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a) 
mit der gebißnen Wange. 
Mo 


Zehnte Periode. 


Vierter Theil, A— 





Nerfonem 


—T e 


Albert, Landgraf zu Thuͤringen. 

Friedrich, Eau Thuͤringen u. Mkgr. zu Meiß. 

Friedrich der aͤttere, deſſen Sohn. 

Fraͤulein Eliſabeth, Tochter. 

—— d. ältere, 2, Alberts Gemahlin. 
Eliſabeth d. iüngere, 2. Friedr. Gemahlin. 

Anna, der Fraͤulein Euͤſabeth h Kammerfrau. 


a en vi Markgrafen zu Brandenburg. 


Öt. Albert v. Köthen, derPVorigen Better; — 


Graf Guͤnther von Schwarzburg. 
Gr. Herrmann von Weimar und Orlamuͤnde. 
Albert Knut, Kanzlar. 
Abt zu Hersfen. 
Magnus von Kebfeld, 
hernach Löfer genannt 
Dietrich von Düben, 
Heinrich von Koldiz, 


Dhuͤringiſche 
Hans von Geilnau, 
| 


und > 
Meißniſche Ritt, 


Guͤnther von Geilnau, 
Pudwig von Dölnts, 
Friedrich von Hettſtedt, 
Friedrich von Salza, 
Berthold, 

Chriſtian von Gersdorf,) Brandenburs 
Konrad von Kedern, Jgiſche Kitter. 
Sansv.Gerfenberger, Weimarifcher Ritt. 
Berthold v. Bomeroden, Hersfelder Ritt, 
Rathsmeiſter 
Schmidt, Rathsmann 

Schwente, ] R Erfurt. 
Schneider, PBierherren 
Buchsbaum, ) 


Kitter, Edelkuechte, Wappner, Erfurter Bürger. 


(Zeitraum von 1312 Bis 1314, ) 








Altenburg, 


Saal im Schloß. 


f. 
Magnus von Nehfeld, Heinrich von 
Koldiz, Dietrich von Düben, Hans 
und Günther von Geilnau, und nıehrere 
Nitter, hernach Ritter Berthold, zus 
lezt Ludwig von Pöllniz und Chris 
ftian von Gersdorf. 
Hans von Geilnau. 

GE Acht, Ritter! all unſre Anfchläge 

find in den Wind gemacht — ver. 
Markgraf müßte blind fein, wenn er die 
Falle nicht fehen wolte; und traum! er ift 
euch ein ſchlauer Fuchs — 

Magnus v. Rehfeld. Und ich ſez' euch 
mein beftes Roß zur Wette, Herr Ritter! 
daß fich der ſchlaue Fuchs diesmal: überlis 
ften last; denn haͤtt' er unſre Bedingun— 
gen gradezu verworfen, ſo waͤr' euch der 
Gersdorf ſchon wieder zur Stelle. 

A2 Guͤnther 


4 ne ehr. 


Günther v. Geilnau. So den® ich 
auch; nur kommt mir's verdächtig vor, 
daß Poͤllniz noch nicht wieder zuruͤk iſt. 

Magnus v. Rehfeld. Das eben be- 
ftarft mich in meiner Hofnung. ” Wolte 
fih Woldemar auf unfre Bedingungen 
sicht einlaffen: auf was ſolt' er denn har: 
ren? warum folt’ er uns, der genomkie=. 

nen Abrede gemas, nicht fogleich Botſchaft 
fenden ? N 

Dietrich v. Düben. So ifrs, Nit- 
ter — ſo iſt's! — Ha! horcht doch — 

Heinrich v. Koldiz. Es ift Hader uns 
ter den Reuſigen im Schloßhof — fie to⸗ 
ben und klirren mit den Waffen, | 

Magnus v. Rehfeld. Sie iauchzen, 
Ritter! die Reuſigen iauchzen — hört ihr 
nicht, wie ſie: Wilkommen! Wilkommen! 
rufen? 

Heinrich v. Koldiz. Hinaus daß wir 

ſehen, wem's gilt! (indem tritt Ritter 
Berthold in den Saal) Ha Berthold! — 
Wilkommen, braver Ritter! wilfommen — 


Alle 


mit der gebißnen Wange, Io, N. 5 


Ulle Ritter. Wilkommen — wilkom⸗ 
men — wilkommen! 


Ritter Berthold. Gluͤk zu! 
Hans v. Geilnau. Nun ſagt an, 
wakrer Berthold! was bringt ihr uns? 


Ritter Berthold, Soll ich's euch grad’ 
und teutjch fagen? Eine Bruft voll Verger 
und Unwillen bring’ ich zu euch) — Ha 
ich bin fo wüthig, fo grimmig — 

Magnus v. Rehfeld. Das blizt euch 
aus den Augen — 

Ritter Berthold. Blizt es? 

_ Magnus v. Rehfeld. Nun? 


Ritter an Ha Schande! 
Schande! 


Magnus v. le em Schan: 
Del wen? 


Ritter Sethold. Euch, Ritter! en 
ſamt und fonders, wie u da verfanmele 
fed — 


A3 Magnus 


Be OR Friedrich 
Magnus v. Nehfeld. Tod und Vers 


derben! (drohend) Berthold! Berthold! 
nehmt euer Wort zuruͤk. 


Ritter Berthold. Schande — Schan⸗ 
de uͤber euch! 


Magnus v. Rehfeld. Berthold, Beh 
euer Wort zuruͤk. 


Ritter Berthold. (wirft feinen Hand⸗ 
ſchuh hin) Da! wenn Einer von euch Muth 
hat, ihn aufzuheben — 

(Alle Ritter ſtuͤrmen hervor den Handſchuh 

aufzuheben; Magnus von Rehfeld 
reißt ihn weg.) 


Magnus v. Rehfeld. Mir das Fehde— 
Pfand! Ich will euch zuͤchtigen, ihr Laͤ⸗ 
ſterer! 

Ritter Berthold. Mich zuͤchtigen — 
mich, ihr Feigherziger — mich? (zieht 
ſein Schwert) Fehde! 

Magnus v. Rehfeld. (ſein Schwert 
herausreißend) Fehde! 


Guͤnther 
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Günther v. Geifnau, Gemach, Rit- 
ter! — Berthold fag’ aft, warum er fo 
laͤſtert? fonft fei ihm der Ehren: Kampf 
nicht geftattet und die Schande falle auf 
ihn zuruͤk! 

Alle Ritter. Hecht jo! recht — recht — 

Ritter Berthold. Necht, Nitter! daz 
mit ihr eure Schande deſto tiefer empfindet. 

Guͤnther v, Geilnau. Ohne Umftände, 
Ritter Berthold! warum fehandet ihr und ? 


Ritter Berthold. Warum? warum? 
Neil ihr Feigherzige, Treuloſe und Ver: 
raͤther ſeid — weil ihr unritterlich handelt 
an enerm ungläflichen Landgrafen — weil 
ihr ihn ganz verlaffen und euch, um eure 
Haut zu fichern, bis hicher zurüfgezogen 
habt! Hatt euch eure Feigherzigkeit nur 
wenigſtens nicht bis hicher getrieben — 
hattet ihr wenigfiens nur in der Gegend 
von Meißen und Freiberg yerweilt — 

Magnus v. Rehfeld. Warum dort? — 
Ich bitt' euch, Ritter! gebt ſchnelle Ant— 
wort: warum dort? 


N a Ritter 


8 Friedrich 


Ritter Berthold. Weil ſie den Land⸗ 
grafen geſtern durch die dortige Gegend ge— 
leiteten! Ein Ehren-Geleit nennen fie 
es — verdammt fer euer Ehren = Geleite! 
verdammt eure MWortverdrehung! Iſt's 
wol etwas beffer, als führten fie ihn in 
Ketten zur Schau umher? — und da hät: 
tet ihr einen wakkern Streich gegen Die 
Brandenburger ausführen koͤnnen, wenn 
ihr defjen anders noch fähig waret — 
da — 


Magnus v, Rehfeld. Nitter! fie ge= 
leiteten ihn — die Brandenburger geleite- 
ten den Landgrafen in die Gegend von Frei: 
berg, fagtet ihr? 


Ritter Berthold, Nun, Ritter! fallt 
euch) Das fo aufs Herz? Zweihundert Bran— 
denburger, geführt von dem Grafen Albert 
son Köthen, geleiten den Landgrafen — 
aber Gott weiß: warum? Gott weis: wo— 
bin? — und da hättet ihr einen wakkern 
Streich ausführen koͤnnen — wiederhol' 
ich euch noch einmal. 


Magnus 
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° Magnus v. Rehfeld. Jauchzt, Nite 
ter! iauchzt: der Streich ifi gelungen — 


Alle Ritter. Jauchzt unferm Friedrich — 
tauchzt — iauchzt — 


Ritter Berthold. Was ſoll das? Rit—⸗ 
ter! was ſoll das? 


Magnus v. Rehfeld. (fein Schwert ein- 
ſtekkend) Euer Schwert in die Scheide, 
braver biedrer Berthold! — den Schimpf 
widerrufen und eure Hand zur Verſoͤh— 
nung! ts 
uns verkannt, edler Ritter! — der 
Streich iſt gelungen — euch iſt das ein 
Raͤthſel — wir wollen es euch loͤſen — 


Ritter Berthold. Bei Gott! ich bin, 
wie bethoͤrt! ich verſteh' — (indem ſtuͤrzt 
Ludwig von Poͤllniz herein) 


Magnus v.Kehfeld. Ha! Poͤllniz — 











Ludwig v. Pöllniz. Sie kommen — 
fie nahen! Aber ftill! daß der Brandenburs 
ger unfer Sauchzen nicht gewahre — 
Gersdorf harret unten; der Graf von Ad: 

A 5 then 


10 Friedrich 


then hat ihn vorausgeſchikt, euch Botſchaft 
zu bringen von des Landgrafen Annaͤ— 
herung; er begehrt herauf gelaſſen zu 
werden. 

Magnus v. Rehfeld. Laßt ihn — 
Haus von Geilnau! fuͤhrt ihn herauf; aber 
verbergt eure Freude hinter einem taͤuſchen— 
den Griesgram, daß der Brandenburger 
sicht Unrath wittere, 

Hans v. Geilnau. Das laßt mich nur 
machen! Er foll meinen, daß mir das Herz 
rein ausblute vor Jammer ob der angenont= 
menen Bedingung — laßt mid) nur ma— 
chen, Nitter! (aD) 

Magnus v. Rehfeld. Und die Reufi- 
gen, Nitter! die follen alle hinweg vom 
Schloßhof — und follen ji nicht bliffen 
laffen, fo lange der Brandenburger de iſt! 
(ein Ritter geht die Reuſigen vom Schloßhof 
gu entfernen) Ha! wie das glüft — wie 
herrlich — wie herrlich der Streich ges 
ungen ift! 

sudwig v. Pollniz. miſtge 
Maͤnner geleiten oder vielmehr — bewa⸗ 


chen 
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hen den Landgrafen; aber das hindert 
Nichts — — das ſoll und doch nicht 
fchreffen ! 

Magnus v. Rehfeld. Ei was fchref- 
fen! Se Mehrere, deſto beffi er, defto mehr 
—* ſollen ſie uns gewaͤhren muͤſſen! 


Ritter Berthold. Nun, Ritter! ich 
ſtehe da — ich weis nicht — bin ich ver— 
rathen, oder bin ich verkauft ? iſt's Gau— 
kelei, oder iſts Vahrheit, was da vorgeht? 


‚Magnus dv. Rehfeld. Wahrheit, bra⸗ 
ver Berthold! 


Ritter Berthold. Vin ich denn ver: 
blindet, oder was ift das? Es ahndet 
mir ein Anſchlag von euch — es ahndet 
mir — aber wie laͤßt ſich das reimen? 

Magnus v. Rehfeld. Das ſolt ihr 
wol ſehen! 

Ritter Berthold, Bei Gott! fo hatt’ 
ich euch groͤblich — gröblich beleidiger — 

dagnus v. Rehfeld. Still davon, 
braver Berthold! ihr wußtet Nichts von 
unſerm 


12 Friedrich 


unſerm Anſchlag und wißt eigentlich noch 
Nichts; aber es wird euch bald klar wer: 
den — und, auf Ehre! Ritter — ihr 
werdet und noch forderlich fein zu dem, was 
ihr vorhin fchimpflich nennter! — Izt 
fein Wort mehr davon — der Branden: 
burger ift vor der Thür! 

(Shriftian von Gersdorf wird von 


dem Mitter Hans von Geilnau ein 
geführt. ) 


Chriftian v. Gersdorf.. Seid gegrägt, 
edle Herren und Ritter! 

Magnus v. Nehfeld. Wilkommen, 
Herr Ritter! = 

Chriftian v. Gersdorf. Der Herr 
Markgraf Woldemar läßt euch feinen gnaͤ⸗ 
digen Gruß entbieten — 

Magnus v. Rehfeld. Wir find dem 
Herrn Markgrafen höchlich verbunden für 
feine Gnade, 

Ehriftian v. Gersdorf. Und euch fei- 
ne gnaͤdige Willensmeinung durch mich 
eroͤfnen. 


Magnus 
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Magnus v. Nehfeld. Nun, Herr 
Ritter! wie lautet diefe gnadige Willens: 
meinung ? 


Chriftian v. Gersdorf. Ich hatt’ es 
nimmermehr geglaubt, daß fie fo ausfals 
len würde. Aber daraus Fünnt ihr nun 
abnehmen, wie gut es der Herr Markgraf 
mit euch) meint — 


Magnus v. Rehfeld. Ihr ſpannt unfre 
Neubegierde auf die Folter, Herr Ritter! 
Faßt euch doch kurz und martert uns nicht 
mit folchen langweiligen Eingaͤngen. 


Ritter Berthold. (vor ſich) Ich moͤch⸗ 
te zum Narren werden über Das unpers 
ftandliche Geſchwaͤz! 


Ehriftian v. Gersdorf. Nun fo hört 
denn, edle Herren und Ritter! der Herr 
Markgraf gewährt euch eure fonderbare 
Foderung: ihr follt euern Landgrafen fehen, 
fo gefund und wohlbehalten, als er vor feiz 
ner Gefangennehmung war — ihr folt den 
Befehl der Libergabe des Landes aus feinem 
Munde — — aber dann ſolt ihr auch 

ſonder 


Friedrich 


ſonder allen Aufſchub und ſonder Murren 
der gnaͤdigen Willensmeinung des Herrn 
Markgrafen euch fügen, euerm Landgrafen 
ſtraklich entſagen, dem Herrn Grafen Al: 
bert von Köthen eure Schlöffer und Sradte 
fanıt Land und Leuten treulich und fonder 
Gefährde übergeben, ihm die Mannſchaft 
ſchwoͤren, und ihm treu, held und gewärs 
tig fein in allen Dingen und auf ewige Zei: 
ten, wie es braven Lehnsleuten geziemt 
und gebührt, 


Ritter Berthold. (vor ſich) Schwin— 
delt's mir nur ſo — oder ſeh' ich recht? 
hör? ich recht? 

Magnus v. Nehfeld. Ritter! ich bes 
ſchwoͤr' euch bei eurer Nitterpflicdt — 
Taͤuſcht ihr und? oder redet ihr Wahrheit ? 

Ehriftian v. Gersdorf, Auf Ritters 
pflicht! Wahrheit — Und dam foll der 
Landgraf Friedrich yon Thüringen frei und 
ledig ſein — und alle Unbilden zwiſchen 
ihm und unferm Herrn Markgrafen follen 
auf ewig vergeben und vergerfen fein — 
and ein ewiges Freundſchafts-Buͤndnis foll 

geſchloſ⸗ 
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gejchloffen und beſchworen werden von Fries 
drich und Woldemar auf ewige Zeiten. 


Magnus v. Rehfeld. Genug, Herr 
Ritter! Ihr glaubt uns frohe Botſchaft zu 
bringen, weil ihr uns die Gewährung uns 
ſrer Bedingungen serfichert, ber ihr feht 
es an unſrer Betroffenheit, daß das nicht 
fo if! | 
Chriſtian v. Gersdorf, Nicht, Ritter! 
nicht ? 

Magnus v. Rehfeld. Darob ſtaunt 
ihr? oder iſt's nicht Staunen? iſt's 
Schadenfreude, was euch aus den Augen 
leuchtet? 

Chriſtian v. Gersdorf. Bei Gott! ihr 
ſeid unergruͤndliche Menſchen — ihr ſoltet 
euch freuen, ihr ſoltet hoch aufiauchzen ob 
der Gnade des Markgrafen — — 


Magnus v. Rehfeld. Da iauchz' ein 
leichtſinniger Schelm und Schurke, aber 
kein braver Lehnsmann, der es mit ſeinem 
rechten Lehnsherrn treu und redlich meint! 
Wer haͤtte ſich's einbilden ſollen, daß der 

Mark⸗ 
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Markgraf unſre Bedingungen eingehen 
werde? Wir glaubten ihn grosmuͤthiger, 
als er ſich uns izt zeigt — wir glaubten, 
er werde ſich rühren laſſen von unſter veſten 
Anhaͤnglichkeit an unſerm biedern Friedrich 
und abſtehen von ſeinen ungerechten Fode- 


rungen. Aber — o des ungluͤklichen 
Irrthums? der verderblichen Gnade eures 
Markgrafen! Doch — was wollen wir 


weiter hadern? wir heben unfer Wort ges 
geben — wir muͤſſen uns unferm Schikfal 
unterwerfen! 


Ritter Berthold, (vor fih) Ha nun 
verſteh ic) euch! 

Ehriftian v. Gersdorf, Euer Schikjal 
ift fo hart nicht, als ihr es euch einbildet — 
ihr werdet bei diefem Tauſch gewis Nichts 
verlieren ! 


Magnus v. Rehfeld. Das koͤnnt ihe 
nicht beurtheilen, Ritter! weil ihr unfern 
Friedrich nicht fennt. Uber es fei drum! 
Sagt nun: wenn und wo wir den Landgra— 
fen erwarten follen? 


Chriſtian 
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Ehriftian v. Gersdorf. Morgen mit 
Tages-Anbruch folt ihr euch in der Ebne 
bei Solfenhain einfinden, laßt euch der 
Graf von Köthen Fund thun: dort folt ihe 
fehen und hören, was ihr zu fehen und zu 
hören begehrt habt. 


Magnus v.Nehfeld, Gut, — 
ter! mit Tages-Anbruch ſolt ihr uns am 
beſtimmten Orte finden — wir wollen 
ſogleich aufbrechen! — Habt ihr ſonſt noch 
eine Ausrichtung an und? 

Chriftian v. Gersdorf. Keine, als 
daß ihr's euch nicht etwan möget einfallen 
laſſen, einen gewaltfamen Streich zu was 
gen — denn es geleiten den Landgrafen 
tauſend rüftige Maͤnner. | 

Magnus v. Rehfeld. Da feid ihr ia 
geborgen — da iſt ia eure e Warnung ganz 
überflüßig ! 

Ehriftian v. Gersdorf, In der Nüfe 
fiht, daS euch der Streich gelingen folte, 
allerdings ganz überflüßig — aber ihr 
möchtet Doch waͤhnen — 


Dierter Theil. B Magnus 
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Magnus v. Rehfeld, Wähnen? was 
follen wir wähnen? daß eine Schaar ges 
wafneter Seifler som Himmel kommen und 
und beiftehen folle? oder haltet ihr uns für 
fo toll und thöricht, daß wir es mir Funf⸗ 
zigen gegen Tauſend verfuchen folten? 


Chriftian v. Gersdorf, Ich folt es 
aud) nicht meinen, daß ihr fo vermeffen 
fein würdet! Es bleibt dabei: wir treffen 
uns Morgen bei Falkenhain? 

Magnus v. Rehfeld. Wir treffen uns 
gewis, Herr Ritter! 

Chriſtian v. Gersdorf. So gehabt euch 
wohl bis auf Wiederfehen, edle Herrn und 
Ritter! (ab) - 

- Magnus v. Nehfeld. Bis aufMieder- 
fehen, Her Ritter! — — Still, fill, 
bis er hinab ift! 

Ritter Berthold. Nitter! ich verſteh' 
euch nun — eure Hand zur Verfühnung! 


Magnus dv. Rehfeld. Verſteht ihr uns 
nun? ahndet ihr unſern Anſchlag? 


Ritter 
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Ritter Berthold. Verzeihung, Rit— 
ter! — Und nun laßt mich eilen und dem 
Landgrafen von euerm Anſchlag Botſchaft 
bringen! 

Magnus v. Rehfeld. Thut das, bras 
ver Berthold! 

Ritter Berthold. Um Mitternacht bin 
ich wieder bei euch. (ab) 

Magnus v. Nehfeld. Gott geleir? 
eh! — Nun meine tapfern Gefellen! 
vertheilt eure Neufigen, unterrichtet fie 
von dem morgenden Streich und — das 
Uibrige wißt ihr ia ſchon! 

Ritter. Wir wiſſen Alles, wakkrer 
Rehfeld! ihr gebt das Zeichen. 


B2 Ebne 


20 Friedrich 
mn mn gs, 


Ebne bei Falfenhain. 


Landgraf Friedrich, Graf Albert von 
Köthen, Chriſtian von Gersdorf von 
zweihundert Reutern umgeben; hernach 
Magnus von Rehfeld mit einigen 
Nittern und Knappen. 


Graf Albert von Köthen. 


Bis hieher, gnädiger Herr, haben wir 
euch auf des Herrn Markgrafen Befehl ge— 
leiten jollen, weil eure getreuen Lehnsleute 
euch hier zu erwarten verfprochen haben. 
Es befremdet mich Doch, Daß fie uns nicht 
zuvorgekommen find — 

$. Friedrich. Das folr euch wol nicht 
befremden; fie fürchten vielleicht, daß ihr 
in feindfeliger Abficht mit mir ausgezo= 
gen ſeid. 

Gr. Albert v. Köthen. Warum folten 
fie fo etwas befürchten, Herr Landgraf! 

$. Friedrich. Daß ihr auch noch fragen 
Tonne! Geleiter man wol einen einzigen 

Mann 
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Mann mit zweihundert Gemwafneten, wenn 
man nicht Die Abficht dabei hat, noch Mehz 
rere zu fangen? 


Gr. Albert v, Köthen. Bei Gott! 
‚ euer Verdacht ift ungegründet. Waren 
wir weniger für eure Sicherheit beforgt, 
fo würden wir .nicht in fo großer Anzahl 
ausgezogen fein, 


$, Friedrich. Shr feid fehr gefchikt, ver: 
daͤchtigen Dingen einen guten Anftrich zu 
geben. Doch — ich nehm’ euer Wort 
für bare Münze und danP euch für eure 
Sorgfalt. Weiter möcht ich aber eure gu— 
ten Dienfte nicht miebrauhen — ihr fünnt 
immer eure Straße wieder ziehen; ich will 
den Meg ing Thüringerland nun fchon 
allein finden, | 

Gr. Albert v. Köthen, Wir haben 
nicht Eile, gnadiger Herr! 

8, Friedrich. So! ich verſteh' euch. 
ſchon — 

Gr, Albert v. Köthen. (zu Gersdorf) 
Ritter! ich fang' an unruhig zu werden; 

33 der 


22 Friedrich) 


der Landgraf ſchoͤpft Verdacht und die Pleiß⸗ 
ner laſſen ſich noch nicht. bliffen — 


Chriſtian v. Gersdorf. Es iſt wol be— 
denklich — aber ſeht doch: dort ziehen ſie 
ia den Hügel herab — izt gewahren fie 
uns und ſpornen ihre Roſſe zum fehnellern 
Lauf — 


Gr. Albert v. Köthen. Eure Ritter, 
Herr Landgraf! 


$. Friedrich. Sind's Thüringer? 
Er. Albert v. Kochen. Pleißner, ver⸗ 


uch’ ich, 


!. Friedrich. Der Spott flieht euch 
ihleht an, Graf! daß ihr die Dleißner 
meine Jtitter nennet. Sie haben euch Doc) 
die Mannſchaft getban — 


Gr, Albert v. Köthen. Das werdet 
ihr ſogleich hören, 


(Magnus von Nehfeld mit einigen 
Rittern und Knappen fprengen heran 
Graf Albert von Köthen, Land- 
araf Friedrich und einige der vor: 
nehmſten Brandenburger reuten ihm ei⸗ 

nige 
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nige Schritte entgegen; die übrigen Neu: 
ter bleiben in einer Eleinen Entfernung 
zurüf. ) — 


Magnus v. Rehfeld. Verzeihung, 
Herr Graf! daß wir euch nicht zuvorge— 
kommen ſind; wir glaubten nicht, daß ihr 
ſo fruͤh hier eintreffen wuͤrdet. 


Gr. Albert v. Köthen. Ihr ſeid ent: 
ſchuldiget, edle Ritter! — Nun zur Sa— 
che! (zieht ſein Schwert) 

Magnus v. Rehfeld. Warum zieht ihr 
euer Schwert — Graf! warum zieht ihr 
euer Schwert? ſeid ihr in feindſeliger Abs 
ficht gefonmen ? 

Gr, Albert v. Köthen. Sn friedlicher, 
londespäterlicher Abfiht, Ritter und 
Freunde! 

Magnus v. Rehfeld. Und zieht doch 
das Schwert wider uns ? 

Gr. Albert v. Köthen, Nicht wider 
euch, biedre Männer! fondern für euch, 
hr folt mir ſchwoͤren aufs Schwert und 
dem Landarafen entfagen, 


B4 Magnus 
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Magnus v. Hehfeld. Ihr wißt doch), 
unter welcher Vorausfezung — 


Gr. Albert v, Köthen. Ener Begeh⸗ 
ren ift fonderbar und lächerlich, aber es 
fei euch gewährt! „Cindem er fi den Nittern 
noch um einige Schritte nadert) Thut eure 
Augen weit auf, Ritter; und feht-hier den 
Sandgrafen Sriedrih von Thüringen — 
oͤfnet eure Ohren und vernehmt aus feinem 
Munde die Befehle, vie ihr fchriftlich vers 
warf! — Und nun, erfauchter Herr Land⸗ 
graf! ift es mir vergönner, euch Fund zu 
thbun, warum wir euch) bis hieher geleitet 
haben. Diefe Herren begeiaten fich widers 
foenftig gegen eure und des Herrin Marks 
grafen Woldemars Befehle, und ſchwuren, 
daß fie fi) nicht eher fügen, fich nicht eher 
von ihrer Lehnspflidt entbinden laſſen, 
eure an mich abgetretenen Schlöffer und 
Städte nicht eher räumen und mir die 
Mannſchaft thun würden, als bis fie euch 
von Ungefiht zu Angeſicht, bei’voller Ge: 
ſundheit und wohlbehalten gefehen und die 
Wahrheit und Bekraftigung iener ſchriftli⸗— 

chen 


/ 
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hen Befehle aus euerm eignen Munde ges 
hört hatten. Des Spaßes halber entfchloß 
fih der Markgraf, dieſem jonderbaren Ber 
gehren zu willfehren — und nun, gnds 
diger Herr! bitt' ich euch, das Eurige zu 
thun und den hartglaubigen Hittern zu ers 
Haren, daß ihr fie ihrer Lehnspflicht gegen 
euch freiwillig entbunden, das Dleißner- 
land nebft allen Städten und Schlöffern 
freiwillig an uns abgetreten — 

$. Friedrich. Freiwillig? — das luͤgt 
ihr, Graf! — freiwillig bringt man Räuz 
bern, bei Gott! Eein folches Opfer. 

Gr. Albert v. Köthen. Räubern? — 
befiunt euch, Herr Landgraf! befinnt 
euch — | 

8. Sriedrih. Sa Räubern — Raͤu— 
bern, die ihr ſeid und eure Gefellen! denn 
ihr habt mich fehändlich gezwungen — 
ſeid unehrlich und fHandlich mit mir ums - 
gegangen — habt mir mein Kind ges 
raubt — habt meine Lehnsleute mit glatz 
ten Worten und glänzenden VBerheifungen 
von mir abgezogen, habt mich gehalten, 

35 wie 
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wie den verruchteften Miſſethaͤter in Ketten 
und Banden — — 0 ihr habt fehändlich, 
ſchaͤndlich an mir gehandelt! Und ich fol 
eure Lüge befraftigen — fol fagen, daß 
ich freiwillig — — verwuͤnſcht feid ihr, 
abfchenliche Lügner und Räuber! daß ihe 
euch erfrecht, mir ſolche Schelmftreiche an⸗ 
zufinnen! 

Magnus v. Rehfeld. (indem er fein 
Roß tummelt) Hört ihr, Herr Graf! das 
Zlingt ganz anders, als es dort gefihrie- 
ben ſtand. 

Gr. Albert v. Köthen. Was foll das? 
Landgraf und Ritter! was foll dag? — 
Sich Laß euch greifen, verwegene Menfchen ! 
wenn ihr euch nicht augenbliklich in Dez 
muth fügt. 

Magnus v. Nehfeld. (giebt dem Land- 
grafen einen Wink und tummelt fein Roß noch 
fiirfer) Ha Verraͤther und Nauber! dies 
ener Anſchlag — Dies? 

Gr. Albert v. Köthen. Ich will Au 
süchtigen,, ehrlofe Menſchen! (wendet fi 
nach feiner Schaar um) Zuruͤk, Landgraf! 

Magnus 
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Magnus v. Rehfeld. Tod und Verder- 
ben! ihr ſolt's haben — (er foornt fein 
Roß, dab es mit einem Saz an dem Grafen ift; 
der Landgraf entreißt ihm fein Schwert, Nebs 
feld bemächtiget ſich der Zügel feines Roſſes — 
fie ingen mit ihm davon; Trompeten.) 


Gr. Albert v. Köthen. (ſchreiend) 
Brandenburger! Brandenburger! 


(Men hört von allen Seiten Trompeten und 
wildes Geſchrei.) 


Chriſtian v. Gersdorf, Nah — 
nah! — Schelm' und Nerräther — . 
Schelm’ und Verrather! 

(Von allen Seiten ſtuͤrmen Landgräfliche 


Schaaren auf den Plaz und umringen die 
Brandenburger.) 


Ritter Berthold, (an der Spize einer 
Share) Dort iagt Friedrich — die Bran— 
denburger find ram auf der Ferſe — nach! 


nad)‘ ! 


Hans v. Geilnau. (an der Spize einer 
Schar) Sezt euch hier — Berthold treibt 
fie 
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fie zuıaf — fie wenden ſich — wir wol⸗ 
len ſie tapfer begruͤßen. 

Chriſtian v. Gersdorf. ( fliehend mit 
einem Haufen) Wir ſind uͤbermannt, a 
denburger! flieht — flieht! 

Hans v. Geilnau. (entgegen ſtuͤrmend) 
Halt hier, Feigherzige! — Waffen weg 
oder ihr werdet niedergehauen! 

(Landgraf Fr iedrich ſprengt hinter 
Gerxsdorfen und feinem Haufen her.) 
$. Friedrich. Daß Keiner entrinne, Rit⸗ 
ter! auch) nicht ein Bote ihrer Schande — 


Hans dv. Öeilnau. Waffen weg! 


Chriſtian v. Gersdorf. Ergebt euch — 
wir kommen nicht durch! (fie werfen die 
Waffen weg und werden gefangen genommen). 


„Ritter Berthold. Cherzufprengend) Wir | 


find fertig geworden mit jenem Geſindel, 
Herr Zondgraf! fie find Alle gefangen — 
es iſt auch nicht Einer entronnen! 


Heinrich v. Koldiz. (mit Rittern) Heil! , 


Heil! daß wir euch wieder haben — 
Ritter. 
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Ritter. (fammeln ſich um den Landgrafen) 

Heil Hall ses ehe Ba — 
Friedrich — Friedrich! 

Magnus v. Rehfeld. (iagt herzu * 
treibt den Grafen Albert zu Fuße vor ſich her) 
Da habt ihr den Buben, der euch ſo laͤſter— 
te und kraͤnkte! Thut ihm nun, wie er's 
verdient hat. 

$. Sriedrih. Nitter und Freunde! — 
treue tapfre Manner! wie es in dieſen ver- 
dorbenen Zeiten nur Wenige unter den 
Zeutfhen giebt — wie foll ich euch diefe 
That lohnen ? wie foll ich eud) danfen? " 

Heinrich v. Koldiz. Danket Gott, 
Herr Landgraf! daß der Streich ſo treflich 
gelungen iſt — wir haben doch wenig da⸗ 
bei gethan. 

Hans v. Geilnau. Der biedre Rehfeld 
entwarf den kuͤhnen Anſchlag — 

Ritter Berthold. Und führt’ ihn rit- 
terlich aus — ihm allein gebührt der Dank 
für eure Erlöfung. 

Hans v. Öeilnau. (auf den Grafen Al: 
Bert deutend) Diefer unredliche Mann hatt? 
euch 
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euch jonft fhimpflich wieder nah Brandens 
burg zurüfgeführt, | 

$, Friedrich, Sch bin euch Viel ſchul⸗ 
dig, braver Rehfeld! — laßt euch ums 
armen — laßt euch an mein dankbares 
Herz druͤkken! 

Magnus v. Nehfeld. Bei Gott! ihr 
ehrt meine Bflicht zu hoch, Herr Land: 
graf! 

$ Friedrich. Kann ich den Mann zu 
hoch ehren, dem ich Nettung aus einer 
ſchimpflichen Gefangenfchaft, dem ich Frei— 
heit und Alles, was dieſes höchfte theuerfte 
Out eines teutſchen Mannes in fich fchließr, 
zu danken habe? — Edler Kutter! laßt 
mich eine Bitte an euch thun — gelobt 
mir deren willige &ewahrung — wollt ihr? 

Magnus v. Nehfeld. Was Fann mein 
theurer Yandgraf von feinem Lehnsmann zu 
bitten haben? 


$, Friedrich. Seht, braser Mami! 
ich befenn es euch aufrihtig, daß ich. eure 
That nach Verdienft zu lohnen nicht ver— 
mag. 
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mag. ber die Nachwelt foll fie euch loh⸗ 
nen mit Ruhm und Ehre — und daß fie 
nicht vergeffe, was ihr an mir gethan habt? 
fo gewahrt mir die Bitte, euch) und eure 
Nachkommenſchaft nad) Diefer That zu 
nennen, 


Magnus v. Rehfeld. Wie meint ihr 
das, gnaͤdiger Herr! wie ſoll ich das 
nehmen? 


L.Friedrich. Ihr ſeid mein Loͤſer aus 
der Gefangenſchaft, tapfrer Ritter! und 
ſollt zu Ehren dieſer That fuͤrder nicht mehr 
Rehfeld, ſondern von nun an und auf ewige 
Zeiten: Loͤſer, heißen! 


Magnus v. Rehfeld. Ich würde auf 
dieſen Ehren Nomen ſtolz fein, wenn ich 
ihn ganz verdiente; aber alle diefe wakkern 
Männer haben Theil an diefer That — 


$. Friedrich. Ihr entwarft und führtee 
jie aus, diefe Fühne That — und müßt 
von nun an Lofer heißen! und alle verfamz 
melten Ritter werden mir beiftinnmen, wen 
ihr euch länger weigern wolter — Nitter ! 
Ä i ruftꝰs 


33.3 Friedrich 
ruft's euerm geretteten Landgrafen nach: 
Gluͤk unſerm Loͤſer! 
Ritter. Gluͤk unſerm Loͤſer! 

$, Friedrich. Und Ruhm und Ehr’ une 
ferm Lofer! 

Hans v. Geilnau. Und Heil unferm 
Friedrich! 

Ritter. Hal — Heil unferm Sties 
drih! — Heil! Heil! Heil! 

$. Friedrich. Und nun nach Altenburg, 
meine Freunde! dort wollen wir und eins 
mal gärlih thun und beim vollen Becher 
die überftandenen Leiden vergeffen und vers 
iauchzen. 

Ritter Berthold. (auf den Grafen A: 
bert deutend) Und diefer da? 

$. Sriedrich. Mit diefem und feinem 
Geſindel ſprech' ih erft auf Wartburg. 





Marke 
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Bartburg,. 


Sandgrafin Elifaberh die ältere, Sande 
grafin Elifabeth die jüngere, Friedrich 
der ältere, Kitter Berthold; hernach 
Sandgraf Friedrich, und Magnus 
von Loͤſer mit Rittern, 
$. Elifaberh db. iuͤng. 

Es ift Berthold — Berthold! aber wie⸗ 

der allein, gute Mutter! 

$. Elifaberh d. alt. Er iſt vorausgeeilt 
mit der frohen Botſchaft, Daß dich fein 
Anblik nicht unvorbereitet überrafche, 

2, Elifaberh d. iuͤng. Ich will's hofz 
fen! — Uber wenn ic) wieder getäufcht 
würde, wieder fo ſchreklich — fo fchrefs 
lich getäufcht würde ? | 

(Sriedrih der altere und Ritter 

Berthold treten ein) 

Friedrich d. Alt. Diesmal hab ich fie 
derb gezüchtiget — fie werden daran ges 
vierter Theil, C denken, 
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denken, die verwegnen Erfurter, ſie wer⸗ 
den an den Schimpf gedenken, den ich ih— 
nen Heute angethan habe! — Aber was 
ſchwaz' ich denn von ſolchen nichtswuͤrdigen 

Dingen — laßt unſern wakkern Berthold 
ſprechen; der Bringt euch ganz andre Bots 
daft — 


L. Eliſabeth d. fing. Nun, Bert 
hold — nun? 


Ritter Berthold, Gott fei Dank, daß 
ich euch einmal frohe Botſchaft bringen 
kann! — Ich bin euch aber diesmal ein 
ſchlechter ſaumſeliger Bote — mein Roß 
ſtuͤrzte vor Weimar und verlahmte; da 
hab' ich nicht eilen koͤnnen, wie ich wuͤnſch⸗ 
te, Seht nur zum Fenſter hinaus, gnaͤ— 
dige Frau! feht nur — 


$, Efifabech d. iuͤng. (fliegt ans Fenfter 
und reißt ed auf) Eine große Schaar Reus 
ter mit blanfem Ruͤſtzeug — 


Ritter Berthold, And euern Gemahl 
gewahrt ihr nicht? 


g Elifa- 
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$, Elifaberh d. iüng. Der da voraus: 
isrengt ? — Sa bei Gott und allen Heis 
ligen! er if’ 8 — Mutter! liebe Mutter! 
eilt doch herzu — es ift Friedrich) — mein 
Friedrich — mein Friedrich! 

Friedrich d. alle. Mein Vater? — 
Wahrlich! er iſt's — er winkt herauf — 
ih muß ihm entgegen! (ab) 

$. Eliſabeth d. iuͤng. Raſch den Zelfen 
- hinab und in feine Arme! (eilt ab) 

$. Elifaberh d. alt. Gott fei Dank, 
daß wieder einmal Freud und Sröhlichkeit 
in Wartburgs oͤde Mauern einfehren! Mir 
haben lang’ einſam geweint und troftlos 
geiammert — 

Ritter Berthold. Und hättet fehier 
noch einmal fo lange weinen und iammern 
Tonnen, wenn nicht ein Fühner Streid) des 
Brandenburgers Anfchlag vereitelt hatte, 

$. Elifaberd d. aͤlt. Wie fo, Ritter — 
wie ſo? 

Ritter Berthold. Meint ihr denn, daß 
hm das große Opfer für des Landgrafen 

C2 Befrei⸗ 
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Befreiung gnuͤgte? So ſtellt' er fich wol 
und ließ ihn unter erheuchelten Freund— 
[hafts - Bezeigungen aus feinem Gewahr⸗ 
ſam ziehen, Aber zweihundert Gemafnete 
‚ geleiteten ihn bi vor Altenburg — 


Eliſabeth d. alt. Nun, Ritter — 
nun? 


Ritter Berthold. Gott weis, was fie 
mit ihm vorbatten! fo viel ift gewis: fie 
hätten ibm nicht freigelaffen, bevor nicht 
alle Lehnsleute des Meißner = Peiner - und 
Dferlandes ven Markgrafen von Brandene 
burg und dem Grafen von Köthen die 
Mannfchaft getban und ihrem rechtmaͤßi— 
gen Lehnsherrn entfagt hatten. Uber der 
tapfre Magnus von Rehfeld vereitelte ih⸗ 
nen den heimtüffifchen Anſchlag gar 
ſchimpflich und entriß den Landgrafen aus 
ihren Händen und — (Getümmel im 
Schloßhof) Hocht fie fommen — nun 
werdet ihr ſchon hoͤren, wie das zugieng! 
werdet ſchon ſehen, wie gluͤklich uns der 
Streich gelungen iſt und was wir dabei er⸗ 
beutet haben — — 


(Lande 
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(Landgraf Friedrich umfhlungen von 
den Armen feiner Gemahlin; feinen älte= 
fien Sohn an der Hand tritt ein mit 
Magnus von Loͤſern und Riktern.) 


$. Friedrih. Gott grüß euch, theuve 
Frau Mutter! 


$. Elifaberh d. alt. Herzlich — herz: 
lich wilfommen, lieber Friedrich! 


$. Elifaberd d. iuͤng. Seht nur, liebe 
Mutter! hat fich nicht er Ausfehen gar- 
merklich verändert ? — 


Eliſabeth d. alt. Ich dachte nicht, 
Liebe! 

$. Elifaberh d. iuͤng. Laßt's auch fein! 
Gott ſei Dank, daß ich ihn wiederhabe — 
(ſich an ihn anſchmiegend) daß ich dich wie: 
derhabe, mein theurer Friedrich! — Ha 
du folft mir nun fo bald nicht wieder davon 
fommen — folft hier ruhen in meinen Ar— 
men und von Wartburg aus Deine Land’ 
und Leute in Frieden beherrſchen — 


8. Friedrich, Gutes liebevolles Weib! 
wenn das ganz allein son mir abhienge, ſo 
C3 wolt 
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wolt' ich dir ſchwoͤren, in meinem ganzen 
Leben keinen Schwertſchlag mehr zu thun; 
aber — 


LEliſabeth d. iuͤng. Nun, Lieber! 
Dein Aber und deine Miene laſſen mich 
ſchon wieder einen gefaͤhrlichen Anſchlag 
fuͤrchten. 


L Sriedrih. Ich ſoll nicht Ruhe ha— 
ben, Eliſabeth! ich mug Morgen ſchon 

wieder ausziehen, die Aufrührer zu züche 
en. ehe fie von meiner Zuruͤkkunft Bot: 
fchaft erhalten! 


Magnus v, $öfer, Und ich will mic) 
von cuch beurlauben, guadiger Herr! und 
mit meinen wakkern Gefellen nach Alten: 
burg zuruͤkeilen, damit ſich Die Brandenz 
burger unſre Abweſenheit nicht zu Nuze 
machen und Mittel finden zu entrinnen, 


$, Sriedrich, Thut das, Freund! ich 
werd euch bald nachfolgen, um Das Land 
von dieſen lofen n zu faubern, Be— 
vor ihr aber von dannen zieher, meine bies 
dern Ritter und ns ſo nehmt erſt 
den 
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den Dank und den Segen meines Weibes 
mit auf den Weg — 


Magnus v. Loͤſer. Macht uns nicht 
ſchamroth, gnaͤdiger Herr! ihr überhäuft 
uns mit unverdienter Ehre — 


L Sriedrih. Bei Gott! ich muß er— 
roͤthen vor Scham, das ich euch nur zu 
danken, aber nicht nach Verdienſt zu loh— 
neh vermag, — Eliſabeth! ſieh da mei— 
nen Befreier — den treuen tapfern Mann, 
der mich dir wieder gegeben hat — ohne 
deſſen Klugheit und Tapferkeit ich, noch lan— 
ge in Brandenburgiicher Gefangenfchaft 
hätte ſchmachten, oder das fehimpfliche 
Dyfer für meine Befreiung vollenden muͤſ— 
fer, Uber der biedre Ritter führt’ einen 
kuͤhnen Streich aus mit feinen tapfern Ge: 
felfen, vereitelte in einem gluͤklichen Augen⸗ 
blikke alle die ſtolzen Hofnungen meiner 
Feinde und fing den Grafen von Köthen 
mit zweihundert Reutern, da fie eben im 
Begrif waren, mich) wieder nach Brandens 
burg zuruͤk zu führen — 


v 


Po: Friedrich 


£ Elifabeth d. ing. Ha nun begreif 
ich's erft, warum du mir vorhin zurufteft, 
den tapfern Ritter unter dem Namen Lofer 
zu begrüßen — er ift dein Netter, dein 
Löfer, mein Friedrih! — Und dafür — 
(ihm die Hand ſchuͤttelnd) edler Mann! wie 
foll ich euch herzlich) und feurig genug dans 
fer? — Traun! ihr folrer doch einige 
Tage bei uns verweilen, daß wir Gelegenz 
heit hätten, euch unfre Achtung, unfern 

Dank, unfre Liebe recht fichtbar zu bes 
weifen — 


% Friedrich, Wahrlich, das foltet ir, 
Freund! die Brandenburger find in guten 
Gewahrſam; fie werben euch nicht entz 
rinnen. 


8. Elifaberh d. aͤlt. Herr Ritter! im 
Wartburgs Mauern hat die Fröhlichkeit 
lange nicht geherrſcht — Ihr habt fie mit 
unſerm Sriedrich wieder hier eingeführt; 
da müßt ihr fie aber nicht augenbliklich 
wieder binausfchenchen wollen — und 
wahrlich! das thut ihr, wenn ihr der Eis. 
genfinnigen nicht wenigſtens einige Tage 

mit 


* 


- 
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mit huldiget, bis fie fich ein wenig wieder 
an den hiefigen Aufenthalt gewohnt hat. 

8. Eliſabeth d. iuͤng. Und dann waͤr's 
doch auch, wahrlich! nicht. fein von einem 
{0 vollkommenen Ritter, wenn er einer 
rechtlichen Frau ihre erſte Bitte nicht ges 
währen wollte. 

$. Friedrich. Nun, Freund! was fagt 
ihr dazu ? 

Magnus v. öfer, Daß ihr mich ſcham⸗ 
roth machen wärdet, das hab’ ich euch vor— 
her gefagt, Herr Landgraf! — und nun 
machen mich diefe edle Frauen noch über: 
dies gar herzlich verlegen, 

$. Friedrich. SH wuͤßt' ein trefliches 
Mittel, euch eurer Berlegenheit zu ent: 
| 
Magnus v. $öfer, Das heißt Gehorz 
ſam — nicht? 

!. Friedrich, So heißt es, Freund! 

Magnus v. Söfer. Auf eure Gefahr, 
Herr Landgraf! — Uber wenn die Branz 
denburger fich losmachen folten —, 


42. Friedrich 


$. Friedrich. Des laßt euch nicht kuͤm⸗ 
men; haben wir Doch Ihren mannhaften 
Anführer in unferm Gewahrſam — der 
fol uns, traun! für Alle buͤrgen. — 
Geht nur, Kitter! und entlediget euch eus 
res Nüftzeugs und laßt's euch auf einige 
Tage recht wohl bei uns fein — dann ge: 
ben wir beide wieder an unſer Tagewerk 
und machen vollends reine Xrbeit im Lande, 


Magnus v. $öfer. Nun, wies euch gut 
duͤnkt, Herr Landgraf! — ihr ſollt mich 
die Ruhezeit über nicht muͤrriſch finden. 


Abend 
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Ybend-ZTafel, 





Sandaraf Friedrih, Sandarafin Elifas 
beth die ältere, Sandgräfin Eliſabeth die 
iüngere, Magnus von Söfer, Kanzlar 
Knut und viele Ritter; hernach Graf 
Albert von Köthen und Chriftian 
von Gersdorf. 
Landgraf Friedrich. 
Laßt die Becher wieder rund gehen, Ritter! 
und ihr, Freund Loͤſer! bringt es meiner 
Eliſabeth zu, daß ſie heiter und froh werde. 
Magnus v. Loͤſer. Ihr ſollt leben, edle 
Frau Nachbarin! (Trompeten und Pauken) 
Ritter. (die Becher zuſammen ſtoßend) 
Soll leben — leben — leben, die edle 
Frau Landgraͤfin! (Trompeten und Pauken) 
Eliſabeth d. iuͤng. IH dank' euch, 
edle Herren! (trinkt unter Trompeten und 
Pauken⸗Schall) ich DanP ench recht herzlich! 


Magnus 
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Magnus v. Loͤſer. Nun muͤßt ihr aber 
auch recht heiter und froh ſein, gnaͤdige 
Frau! 


L. Eliſabeth d. iuͤng. Ach wie gern 
wollr ich, wenn ich koͤnnte! hr wißt ia 
meinen Kummer, meine Beaͤngſtigungen, 
edle Ritter — ach Gott! was wird ihr 
Schikſal ſein, wenn die Nachricht von der 
Gefangennehmung des Grafen nach) Bran- 
denburg kommt! wie wird der ergrimmte 
Woldemar toben und wuͤthen ob feines fo 
ſchaͤndlich und ſchreklich vereitelten An- 
ſchlags! wie wird er das unſchuldige Kind 
dafuͤr mishandeln, quaͤlen und martern — 


$. Elifabeeh d. ale. Ruhig, meine 
Ente! er muͤßt' ein Unmenſch fein, wenn - 
er der Unglüflichen wollte entgelten laffen, 
was ganz ohne ihre Schuld, ganz ohn ih⸗— 
rem Wiſſen und Willen geſchehen iſt. 

$. Elifaberh d. fing. Er wird dichten 
und trachten, wie er fich Diefes fchinpfliz 
chen Streichs N empfindlich an uns 
sahen koͤnne — | 


$, Frie- 
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$. Sriedrih. Das mag er — aber 
Dies zu Deiner Beruhigung, trautes Weib! 
on meinem Kinde fol er nicht Rache neh— 
men — Das ſchwoͤr' ich dir, bei Gott 
und allen Heiligen! an meinem Kinde nicht! 
Sch hab ein ficheres gewaltiges Mittel in 
Händen, wie ich ihm das wehren will — 
das folift du in wenigen Nugenbliffen fehen 
und hören! (winkt einem Edelknecht, der ſo⸗ 
glei abgeht) 


Magnus v. fer, Ich glaub’ euern 
Blik zu verſtehen, gnaͤdiger Herr! es galt 
doch dem mannhaften Geleitsmann? 


$, Friedrich. Getroffen, Freund! dem 
mannhaften Geleitsmann und feinem heim⸗ 
lichen Rath — fie werden ſogleich er: 
ſcheinen. 


Magnus v. boͤſer. Nur keine Scho⸗ 


nung, Herr Landgraf! denn ſie — 
euch auch nicht. 


LFriedrich. Wie fie mir gethan haben, 
fo werd ich ihnen auch thun — darauf 
koͤnnt ihr euch verleffen, 


(Straf 
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(Graf Albert von Köthen nd Chri— 
fian von Gersdorf werden einge: 
führer. Indem bringe der Landgraf eine 
Gefundheit auf feine Tochter, Fraͤulein 
Elifabet), unter Trompeten - und Pan— 
ken-Schall aus; die Ritter ſtoßen mie 
den Bechern zuſammen und rufen: Soll 
leben! fol! leben!) 


Gr, Albert v. Koͤthen. (vor fih) Ha 
der ſchimpflichen Wiedervergeltung! — 
Gier kann nur Liſt und Verſtellung mir 
durchhelfen. (naͤhert fi dem Landgrafen mit 
Ehrfurcht) Erlauchter Herr Landgraf — 

L Feiedeih). Sparet eure Schamroͤ⸗ 
the — der Ritter Frohlokken galt meiner 
Tochter zu Ehren, aber nicht zu eurer Be— 
ſchimpfung, wie ihr vielleicht waͤhntet. 

Gr. Albert v. Köthen, Guͤtiger Herr 
Landgraf! oder — wenn ich es wagen 
dürfte — 

8, Friedrich. Nun? 

Gr. Albert v. Koͤthen. Euch mit dem 
theuern Namen: Vater! zu nennen — 


LFrie⸗ 
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$. Sriedrih. Ein eigner Schlag von 
Schelmen — betrachtet euch den Mann 
genau, Ritter! ihr werdet wenige feines 
gleichen im teutſchen Reiche finden, (die 
Ritter lachen hell auf) 


Gr. Albert v. Köthen. Ihr jeid fo 
gnädig zu ſcherzen, gütiger Vater! 


$, Friedrich, Diefen Nomen aus euernt 
Munde gefprechen, verbitt’ ich ger fehr, 
Graf! denn foweit find wir noch nit und - 
werden, will's Gott: auch nimmermehr 
fo weit kommen. 


Gr. Albert v. Köthen. Und au 
hoff ich — 
$, Friedrid). Vielleicht noch ein groͤſſe⸗ 
rer Thor, oder auch Boͤſewicht zu werden, 
als ihr ſchon ſeid? Ernſthaft, Graf! — 
denn ich pflege mich mit eures Gleichen 
nicht gern in viel Worte einzulaſſen, viel 
weniger unzeitigen Scherz zu treiben — 
was koͤnntet ihr wol, wenn ihr uͤber euer 
zeitheriges Verfahren gegen mich vernuͤnf— 
tig nachzudenken faͤhig waͤret, von mir zu 
hoffen 
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hoffen haben? was von einem aufs hoͤchſte 
beleidigten Fuͤrſten und Vater, den ihr, 
da ihn der Zufall in eure Gewalt gebracht 
hatte, wie ven verworfenften Miſſethaͤter 
behandelt, ihm allen erſinnlichen Schimpf 
und Schande angethan, ihn zur Aufopfes 
rung feines koſtbarſten Kleinvds gezwungen 
habt? was von einer im Innerſten der 
Gele gekraͤnkten Mutter, welcher eure Fre— 
velthat blutige Thranen ausgepreßt hat? 

Gr. Albert v. Köthen, Verzeihung 
und Gnade! | 

$. Friedrich. Dem Teufel Verzeihung 
und Gnade, aber nicht euch, Ihr ſcham— 
loſer Heuchler , ihr! Hatter ihr nur Einen 
Tropfen redlichen Bluts in euerm Herzen, . 
fo müßten ihr igt gang anders forechen, als 
ihr da heuchelt — fo müßt euer erſtes Bes 
fireben dahin geben, uns Alles wieder zu 
erftatten, was ihr uns fo ſchelmiſch ges 
raubt habt und dann müßte ihr erſt in 
‚ reniger Demuth erwarten, ob wir euch ei— 
niger Verzeihung und Gnade würdigen 
wärden,. Aber ſo — ſo — 


Gr. Al: 
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Br, Albert v. Köthen. Erlaubt mir 
nur ein einziges Wort zu meiner Rechtfers 
tigung, gnaͤdiger Herr! 


$. Friedrich. Ihr koͤnnt euch nicht 
rechtfertigen, Graf! und iedes Wort, das 
ihr da vorbringt, ift eine Lüge, 


° Gr, Albert v. Köthen. Erlaubt mir, 
gnädiger Herr! euch nur die Beweggründe 
zu eröfnen, welche meinen Vetter zu ie= 
ner allerdings zu harten Behandlung eus 
rer Perfon, zu ienen hohen Foderungen 
für eure Treiheit vermocht haben — und 
ihr werdet die Schuld, die dabei auf mich 
zuruͤkfaͤllt, wenigftens verzeihlich finden, 
Er fah meine Liebe zu eurer Fraulein Toch- 
ter, deren Schönheit und Berftand das 
ganze Teutſche Reich mit Staunen und 
Bewunderung erfüllt hatten; er fah die 
reine Begierde meines Herzens, Das ver— 
zehrende Feuer meiner Leidenfchaft, hörte 
täglich uud ſtuͤndlich die Seufzer und Bit: 
ten und Wuͤnſche nach dem Beſiz diefes 
weiblichen Engels, nach der Vereinigung 
mit euerm erlauchten Haufe — und ge= 
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rührt von meinen Leiden, und hingeriſſen 
von einer allzu zärtlichen Sorgfalt für meic 
ne Ruh und Gluͤkſeligkeit — — 


8 Friedrich. Nun ſchweigt, das vath? 
ih euch! D ihr — ihr — mit welchen 
Namen ſoll ich euch nennen, ver alle die 
Verachtung, alle den Abfcheu meines ents 
pörten Herzens gegen folch einen Unvers 
ſchaͤmten umfaßt — OMenſch! Menſch! 


wie tief ſeid ihr geſunken — in welcher 
veraͤchtlichen Geſtalt zeigt ihr euch da vor 
dieſer edlen Verſammlung! — Aber — 


ihr koͤnntet doch wol Wahrheit geredet has 
ben; ich will euch fo unbedingt nicht vers 
damen — blinde Liebe hat ſchon größere 
Narrheiten und Graufamfeiten in die Wele 
gebracht, als vie find, deren ihr‘ euch 
fchuldig gemacht habt. Sch will erft hoͤ⸗ 
ren, ob eure Handlungen mit euern Mes 
den zufammen ſtimmen; ich will euch ſogar 
Verzeihung angedeihen laffen, wenn ich 
euch) bereit und willig finde, das uns Zuges 
fügte Unrecht auf den Augenblik wieder zu 
verguͤten — 


Gr. Ab 
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Gr. Albert v. Köthen. So ſchnell und 
fo vollfommen, als ich's vermag, gnadie 
ger Herr! Es fteht euch Alles zu Gebote — 
Alles — Alles, was von mir abhängt, 
was meine wenigen eingefihränften Kräfte 
nur immer zu euerm. Dienjt wuͤrken koͤn— 
nen — 
. 8 Friedrich, Ich begehr? eure Dienfte 
nicht, ich verlange nur Vergätung des 
mir zugefügten Unrechts von euch und in 
Diefer Raͤkſicht mach’ ich es zur erften Be— 
dingung eurer Freiheit, dag ihr mir läng- 
ſtens binnen acht Zagen mein Kind wieder 
ausliefert, Wenn dieſe Bedingung erfül- 
Iet fein wird, dann ſollt ihr auch die uͤbri— 
gen hören! — Nun, Graf! ihr ſchweigt? 
fezt euch diefe Fleine billige Foderung etwan 
ſchon in Verlegenheit? 


Gr. Albert v. Koͤthen. So ſehr ich 
auch wuͤnſchte — ſo ernſtlich ich auch dar— 
an arbeiten wollte — — 

$, Sriedeid, Nun, Graf! nun? 

Gr. Albert v. Köthen, Verzeihung, 
‚erlauchter Herr Landgraf! ich kann dieſe 

22 erfte 
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erſte wahrhaftig billige Bedingung nicht er⸗ 
fuͤllen — es haͤngt izt nicht von mir ab, 
eure liebenswuͤrdige Tochter auszuliefern — 
das Fraͤulein iſt in Woldemars Haͤnden; 
er wird es bedenklich finden, dieſes koſtbare 
Kleinod ſogleich wieder fahren zu laſſen — 
auf dieſen Fall kenn' ich ihn ſchon — — 


$. Sriedrich. Ha du heuchleriſcher Ver— 
rather! ich Eenne dich nun — ich Fenne 
dich nun auf alle Fälle. Seht Ritter und 
Edle! wie er in feiner ganzen verächtlichen 
Hlöfe da fleht, vor Scham und Schande 
nicht aufzubliffen vermag, und mit den 
Zähnen knirſcht und wüthig die Lippen zus 
ſammen beißt, daß er fich mit glatten 
gleisnerifchen Morten nicht durchwinden, 
nicht Durchheucheln Fonnte ! 

- Magnus v. Löfer. Herr Landgraf! wie 
koͤnnt ihr euch doch Über den Menfchen fo 
gewaltig enträften! War’ ich an eurer 
Stelle, fo ſchont' ich feinen Augenblif län 
ger und that ihm fein Recht an. 

$. Friedrich. Sch hab’ nicht Böfes mit 
Boͤſem vergelten, babe glimpflicher am 
x euch 
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euch handeln wollen, als ihr an mir ges 
handelt habt. Uber ihr feid eg nicht werth, 
daß man euch mit fo vieler Schonung bes 
gegnet; ich fehe, Daß ich mit aller Strenge 
gegen euch verfahren muß, denn ihr feid 
überreif zu der Strafe, zu welcher ich euch 
auf diefem Fall beftiimmt habe — und 
nun — 


Gr. Albert v. Köthen. Sch bin in eu: 
rer Gewalt, gnadiger Herr! ihr koͤnnt 
handeln mit mir, wie 8 euch gut duͤnkt, 
ihr Fünnt mich martern und foltern laffen, 
wie es euch gelüftee — id) werde mid) 
meinem Schikfal willig unterwerfen und 
nicht murren. Aber die Berficherung kann 
ich euch geben, daß ihr mich und die Lau⸗ 
terfeit meiner Abfichten ganz verfennt, dag 
ihr vaterlicher gegen. mich gefinnet fein, 
päterlicher an mir handeln würdet — 


$. Friedrich; Schweigt ihr mit euerm 
Vaͤterlichen, ihr Schmeichler und Heuch- 
ler! das rath' ich euch; und erfrecht euch 
nicht noch einmal folch einer Rede, wenn 
ihr nicht noch härter gezüchtiget werden 
DS wollet 
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wollet — Izt frag’ ich euch zum lezten 
Mal: ob ihr mir binnen Heute und acht. 
Tagen mein Kind wieder hieher zur Stelle 
Tchaffen wollet, oder nicht? darauf vers 
lang? ich Furze beftinnmte Antwort fonder 
Winkelzuͤge und Ausflüchte — 


Gr, Albert v. Köthen. Ich kann nicht 
mit Ja darauf antworten, fo gern ich auch 
wollte, denn euer Fraͤulein iſt nicht in 
meiner Gewalt. | 

$. Friedrich, Gut, Graf! fo follt ihr's 
mit Schmerz und ewiger Schande inne 
werden, daB ihr in meiner Gewalt feid! 
Kanzlar! fagt ihm fein Urthel. 


Kanzlar Knut. Wie ihr befehlt, guä- 
diger Herr! Aber — wollt ihr nicht noch 
einmal der Güte mit ihm pflegen? wollt 
ihr nicht — 

$. Seiedrih. Ich will, dag ihr ihm 
ſonder Widerrede fein Urthel jagen ſollet — 
das will ich, Kanzlar! 

Kanzlar Knut. So hört denn, Herr 
Straf! was über euch im Dlut- Mathe bez: 

ſchloſſen 
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ſchloſſen worden ift, wenn ihr die vorge— 
ſchlagenen Bedingungen nicht. augenblifs 
lich eingehet und erfuͤllet. Der Herr Lande 
graf betrachtet euch ald einen Räuber und 
Schänder der Unfchuld und wird euch fo 
firafen, daß es euch nie wieder nad) Mädz 
hen-Naud gelüften foll; denn er halt euch 
aller erdenklichen Schandthaten fähig, und 
glaubt, dag ihr euer Bubenſtuͤk an feiner 
Srönlein Tochter würdet vollendet haben, 
werm nicht ihre zarte Jugend fie dagegen 
geſchuͤzt hatte. Ihr verſteht doch den 
Sinn des Urthels? | i 

$. Friedrich. Oder wen ihr ihm nicht 
verficht,, jo befragt euch nur, wie in der 
Sehde mit dem Kaiſer Adolf die Nonnen⸗ 
Ichänder in Kölleda von dem Grafen von 
Schwarzburg gezüchtiget worden find? 

Gr. Albert v. Köthen. (ſchaudernd) 
Unmenſchlich! unmenſchlich! 


Kanzlar Knut. Man wird euch unter 
ſichrer Bedekkung auf die Ebne bei Hain, 
wo ihr den Herrn Landgrafen fienget, fuͤh— 
ren, den Markgrafen Woldemar dahin ein⸗ 

DA laden 
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laden und im Fall ſich dieſer das Fraͤulein 
auszuliefern weigert, das Urthel an euch 
vollſtrekken. 


Gr. Albert v. Koͤthen. Ha Wuͤterich! 
Wuͤterich! hätt’ ich dich doch verſchmachten 
laſſen in deinem ſcheuslichen Kerker — 
oder mit dieſen Haͤnden dir das Herz aus 
dem Leibe herausgeriſſen, ehe der unſelige 
Gedanke mir in den Sinn kommen mußte, 
dich, Menſchen-Peiniger! aus deiner 
ſchimpflichen Gefangenſchaft zu befreien! 
Aber du ſollſt deiner Henker-Streiche nicht 
froh werden, ſollſt ſehen — ſollſt ſehen — 


Friedrich. Still, Graf! — wenn 
ihr toben wollet, ſo tobt in euerm Kerker! 
Iſt euch doch die Larve der Heuchelei auf 
einmal vom Geſicht gefallen; hat ſich doch 
das feine geſchliffene Weſen auf einmal in 
tolles finnlofes Toben verwandelt! — 
Nun, Graf! ihr habt euer Urthel gehört; 
noch fteht ed im eurer Gewalt, die Voll— 
fireffung deſſelben von euch abzuwenden. 
Ich geb’ euch noch drei Stunden Zeit zur 
Uiberlegung; ihr mögt mit dem Vertraus 

ten 
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ten eurer Bubenftäffe, mit diefem ver— 
flummten Schwägzer da heimlichen Rath 
pflegen, ihr mögt ihn au), wenn ihr zur 
Auslieferung meines Kindes geneigt jeid, 
an euern Vetter abfchiffen. Kehrt' er 
nicht wieder zurüf — nun fo ift weiter 
nicht Viel an diefem Vogel gelegen; meint 
er es aber ehrlich mit ech und Fehrt mit 
meinem Kinde auf Wartburg zuruͤk: fo fok 
er mir fehr willfonmen fein. Die erfte 
Bedingung eurer Freilaffung iſt dann er— 
füllt und wir fehreiten denn rafıh zu den 
uͤbrigen, deren Erfüllung euch hoffentlich 
nicht fehwer fallen full. Uiberlegt das num 
reiflih zufammen und laßt mir in drei 
Stunden Antwort fagen. 


Gr. Albert v. Köthen, Ich wiederhor 
es euch noch einmal, Graufamer! ıhr folft 
eurer Henker-Streiche nicht froh werden — 
ihr jollt euern Mann an mir finden! 

$.Sriedrih,. Muß man euch denn mit 
Gewalt zu euerm Beſten zwingen, daß ihr 
noch. zaudert, euch die bewilligte Frift zu 
Nuze zu machen ? 
| D' 5 Magnus 
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Magnus v. hoͤſer. O fo laßt ihn doch 
hart zuͤchtigen fuͤr ſeine Vermeſſenheit, Herr 
Landgraf! womit hat es denn der Menſch 
an euch verdient, daß ihr ſeiner ſo lange 
ſchonet? — Starrt mich nur nicht ſo wild 
und wuͤthig an, Graf! ich wollt' euch bald 
zahm machen, wenn ich euch in meiner 
Gewalt haͤtte — 


Gr. Albert v. Koͤthen. Tod und Ver⸗ 
derben uͤber euch! 


Chriſtian v. Gersdorf. (leiſe zu ihm) 
Kommt Herr Graf! mit euern Toben macht 
ihr ur übel aͤrger. 


Gr, Albert v. Köthen. Ha, Feigher⸗ 
ziger! iſt euch denn für eure Haut fo fehr 
bange, daß ihr es nicht erwarten Fünnet, 
fie wohlbe elle aus dieſem MRaubenuefie 
wegzubring gen? 


Ehzriſtian v. Gersdorf. Denkt und 
thut, was euch beliebt, Herr Graf! ich 


reite meine Haut nach Brandenburg. (ab) 


Gr. Al. 


N 
v8 
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Gr. Albert v. Köthen. Reit' du fie 
zum Henker, du Nichtswuͤrdiger! 
(wuͤthend ab) 


$. Friedrich. Nun, liebes Weib! wie 
gefällt dir der Dann, der ſich uns ſchlech— 
terdings zum Gchwiegerfohn aufbringen 
wollte? — Eliſabeth! ſchon wieder in fo 
fchwerem nagendem Kummer verfunken ? 
du mußt nicht fo trauern, Liebe! mußt 
dich nicht fo abhärmen in ungeitiger Beſorg⸗ 
nis + über das Schiffal deiner Tochter, 
Es it ia nur noch) um wenige Tage zu 
thun, fo tft fie wieder in deinen Armen. 


$, Elifabetd d. iüng. Hofſt du? — 
Ach und ich fürchte das Gegentheil. Du 
haft ihn rafend gemacht mit deinen Dro— 
huugen — er wird es aufs Aufferfte anz 
kommen laffen — 


Magnus v. Loͤſer. Das glaubt nur 
nicht, gnadige Frau! er wird euch im we⸗ 
nigen Minuten wieder fo gechmeidig, fo 
nachgebend werden, daß ihr ihn um euern 
Heinften Finger herumwikkeln Eönntet, wenn 
HH ihr 
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ihr ihm nur Leben und Sreiheit verfprechen. 
wollte. Denn die Art Raſerei verdunſtet 
bei folchen Menfchen gar ſchnell und geht 
dann in Friechende Unterwürfigfeit über. 
Das fahet ihr doch ganz deutlich, daß der 
Mann Feinen veften Sinn hat und daß er 
nur darum tobt’ und wüthete, weil er 
euch mit feiner Werftellung, mit feinem 
Heucheln und Schmeicheln nicht bethds 
sen konnte. (ein Edelfnecht tritt ein) 


$. Friedrich, Nun? wie gebehrdet ſich 
izt der Graf? 


Edelknecht. Er heult, wie ein dreis 
iähriger Bube, dem man fein Butterbrod 
genommen hat und gebehrdet fich gar iams 
merlich dabei. 


£. Friedrich, Hörft du, Elifaberh! hoͤrſt 
du? des Ritters Behauptung mag wol 
guten Grund haben — 


Magnus v. Söfer. Das wird euch in 
wenigen Minuten noch mehr einleuchten; 
denn ich ſez' euch Tauſend gegen Eins, 
= er. euch, noch ehe wir vom Mahl aufs 

fiehen, 
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fiehen, flehendlich wird bitten laſſen, fich 
vor euch demütbigen und feinen treuen Ges 
faͤhrden nach Brandenburg fenden zu dürs 
fen — 


Edelfnecht. Der ift ſchon fort, Herr 
Ritter! und der Graf ruft ihm noch aus 
dem Thurm = Senfter nah: Thut, 1098 ihr 
koͤnnt, lieber Gersborf! 


$. Elifaberh d. iuͤng. Kuft er — 
ruft er wirklich fo? ihre Habt wol unrecht 
.  berftanden ? 


Edelkuecht. Br kann euch zwanzig 
und mehrere Männer aufftelen, vie Alle 
des Grafen und des Ritters lezte Worte 
mit angehört haben — fie deuteten ganz 
offenbar auf des gnadigen Fraͤuleins Zuruͤk⸗ 
bringung. 


CEliſabeth d. iuͤng. Wenn das fo 
waͤre — wenn ich hoffen duͤrfte — 
(ein Edelknecht tritt ein) 
Erſter Edelknecht. Wenn ihr mir 
nicht glauben wollet, gnaͤdige Frau! 


ſo 
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fo fragt dieſen — der bar auch mit an⸗ 
gehört, 


Zweiter Edelknecht. Herr Landgraf! 
ber gefangene Graf laͤßt euch wegen feiner 
vorigen Uibereilung um gnabige Verzeihung 
und um ein leidlicher Gefängnis bitten und 
euch. die Verſicherung geben, daß er fich 
euern Befehlen gefuͤgt und feinen Ritter 
na) Brandenburg geſendet habe, die Aus— 
au tung des gnaͤdigen Srauleing von en 

Better zu bewirken, 


$. Sriedrih. Sag dem Grafen nur 
wieder zuruͤk, daß er ſich's immer nod) ein 
Weilchen in fenem Thurme möchte gefalz 
Ten laffen, bis fein Ritter wieder zuruͤkkeh— 
ven würde. — knecht ab) Nun glaubſt du 
doch, Liebe! nun hofſt du doch a 
nit einiger au | 

. Elifaberh d. tüng. Gott fei Danf, 
daß ich wieder hoffen Fann! — aber glaus= 
ben — glauben Fann ich richt eher, bis 
ich mein Kind fehe, bis ich es wieder an 
einen Bufen druͤkke. 


Magnus 
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"Magnus v. Loͤſer. Nun fo hoft nur 
wenigftend, gnädige Frau! und feid wies 
der guten Muths — der Glaube wird 
euch bald auch in vie Hande fommen! 


1. Er⸗ 
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II. 
Erfurt 


Bürgerverfammlung auf dem Nathhauße. 


Ludolf und Brüfner, Rathsmeiſter, 
Schmidt, Rathsmann, Schwenke, 
Buchsbaum und Schneider, Vier⸗ 
herren zu Erfurt. 


Rathsmann Schmidt. 
rosa euern Bortrag felbft, ihr Herren 


Rathsmeiſter! ihr kennt ia meine 
Geſinnungen über dieſen Fehde-Punkt von 
Alters her und wißt, daß ich mich weder 
durch Schmeichel-Rnoch Droh⸗-Worte da— 
von abbringen laſſe. Die Verſicherung 
geb' ich euch aber voraus, daß ich nicht 
mit euch ſtimmen werde. 


Rathsmſtr. Ludolf. Ihr ſeid ein alter 
eiſenveſter Starrkopf — man ſollte wahr⸗ 
haftig einmal Ernſt gegen euch brauchen, 
en i da 
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da ihr des glimpflicden Zuredens des ger 
fammten Naths nicht achtet, 


Rathsmann Schmidt. Das mögt ihr, 
Freund! ihr habt ia die Erfahrung fchon 
dfter gemacht, wie ich mich bei euerm Ernſt 
zu benehmen pflege. 

Rathsmſtr. Brüfner. Laßt ihn doch, 
Herr Nathömeifter! es ift ein alter Tolle 
kopf — made ihr den Vortrag an die 
verfammelten Bürger, 


Rathsmſtr. Ludolf. Das will id) auch, 
um nur allem Zank und Hader mit diefem 
thörichten Alten auszuweichen. 


Rathsmann Schmidt. Da thut ihr 
fehr wol daran, ihr weifen Herren des 
Raths! 


Rathsmſtr. Ludolf. Hoͤrt mich, ehr⸗ 
ſame Bürger von Erfurt! — Wir haben 
euch zufammen rufen laffen, um über-der 
Stadt gemeine Wohlfarth und Nothdurft 
euch Rechenfchaft abzulegen und des Raths 
Entfchließungen euch Tund zu thun, Ihr 
wißt, daß fich vor einigen Tagen das Ge— 
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ruͤcht von des Landgrafen Zuruͤkkehr ver⸗ 
breitete; wir ſendeten ſogleich Kundſchafter 
aus, um den Grund oder Ungrund dieſer 
Sage mit Zuserläffigfeit zu erfahren. Sie 
kehrten diefen Morgen zuruͤk und fagten vor 
dem verfammelten Rath einftimmig aus: 
der Landgraf fei begleitet von einer großen 
Schaar Meißner Ritter und reufiger Mäns 
ner am Peter= Paul = Fefte auf Wartburg 
zurüfgefehrt und habe den Grafen Albert 
von Köthen gefangen mitgebracht und fei 
darüber viel Sauchzens und Frohlokkens in 
der Burg und gehe die Rede, daß ber 
Landgraf eheftens einen Zug ins Fuldiſche 
machen und von dem Abt Genugthuung fos 
dern werde wegen der wahrend feiner Ab⸗ 
wefenheit son ihm verübten Feindfeligkeiten 
im Landgraflichen Gebiete, Ihr werdet 
num leicht einfehen, ehrfame Bürger! daß 
diefe Erzählung und nicht gleichgültig fein 
Fonnte; denn wenn der Landgraf den Sulz 
difchen Abt zu züchtigen gedenft, fo wird 
er gewiß nicht ſaͤumen und feine ganze 
Macht aufbieten, ſich auch an uns zu raͤ⸗ 
chen — 

Vierherr 
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Vierherr Buchsbaum. Das wird er 
ſonder allen Zweifel und hat ſchon den An⸗ 
fang dazu gemacht. 


Rathsmſtr. Bruͤkner. Wie ſo, Herr 
Vierherr — wie ſo? 


Vierherr Buchsbaum. Sollten euch 
eure Kundſchafter Nichts davon gefagt has 
ben, daß ihr fo befremdend fragt? Da 
müffen fie wahrlich ihr Handwerk gar 
ſchlecht verſtehen, wenn fie nicht eis 
mal wiffen, was in der Nähe von Erfurt 
vorgeht. 


Rathsmſtr. Ludolf. Nun, Buchsbaum! 
wenn ihr beſſere Nachrichten habt, ſo theilt 
ſie uns mit, daß wir ſchnellen Entſchluß 
darauf faſſen koͤnnen. 


Vierherr Buchsbaum. Es find un 
Bauern = Nachrichten, Herr Rathsmeiſter! 
fie mögen aber wol guten Grund haben, 
Die Sruchthändler von Kappellendorf hiels 
ten ung vorhin auf dem Marft an, da wir 
eben auf dem Wege hieher waren und er⸗ 
zählten, daß der Junker Friz vorige Nacht 
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in Vieſelbach eingefallen fer und Menfchen 
und Vieh weggeführet habe. 


Rathsmſtr. Ludolf. Dacht’ ich's doch, 
daß ſich das Landgraͤfliche Geſindel ſogleich 
wieder ins Feld wagen wuͤrde, da ſich das 
Geruͤcht von Friedrichs Zuruͤkkunft beftäs 
tigte. Aber ſie ſollen ihres Raubes nicht 
froh werden — wir wollen ſie baß dafuͤr 
aͤngſtigen. Ihr ſeht nun, wakkre Erfurs 
ter! daß es die gemeine Wohlfarth der 
Stadt erfodert, all unſre Kraͤfte zum Schuz 
und Truz wider den Landgrafen aufzubieten, 
damit wir ihm tapfer begegnen koͤnnen, 
wenn er, wie wir alle Augenblikke befah- 
ren mäüffen, mit feiner ganzen Macht wider 
und ind Feld ziehen follte. Ihr habt uns 
über die Menge unfrer Soͤldner Tag für _ 
Tag mit Klagen und Beſchwerden beftürmt, 
habt ihre Entlaffung mit Ungeſtuͤm verlangt 
und Gejtern noch gedrobet, ihnen Dad) 
und Fach zu verfagen und Feinen Silber: 
ling mehr zu ihrem Solo berzugeben, wenn 
wir fie nicht binnen drei Tagen aus der 
Stadt ſchaffen würden, Nun feht ihr 
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doch, wie vorſichtig wir gehandelt haben, 
dag wir auf ihre Beibehaltung beharreten 
und dag nım fogar der Fall eintritt, noch 
mehrere in Sold zu nehmen, um des Land- 
grafen Anfchlage mit einem entfcheibenden 
Gtreiche vereiteln zu Fünnen. Ihr werdet 
euch alfo in diefer fichtlichen dringenden 
Gefahr für unfer Hab’ und Gut, für unfre 
Freiheiten und echte willig finden laffen, 
nicht nur die zeitherige Doppelte Steuer zum 
Sold unfrer fremden Wappner, fondern 
auch noch eine befondere Abgabe für jeden 
Kopf zur Annehmung mehrerer Söldner 
bis zur Beendigung unfrer Fehde mit dem 
Sandgrafen zu entrichten. Dies ift der 
Vortrag, den ich der ehrfamen Bürgerfchaft 
im Namen des gefammten Raths habe ma= 
chen follen und wir find es von eurer Kluge 
heit gewärtig, daß ihr euch unfern reiflich 
überdachten Entfchließungen fonder alle Wis 
derfpenftigfeit fügen werdet, 


Vierherr Schwenke. (zu den übrigen 
Bierherren) Was meint ihr zu dieſem 
Dortrage? 
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Vierherr Schneider. Das konnt ihr 
leicht errathen. Eure Meinung iſt gewis 
auch die unſrige. > 


Vierherr Buchsbaum. Antwortet dem 
Rathsmeiſter nur nach eurer beften Uiber— 


zeugung im Namen der gefammten Bürger 
ſchaft; fie wird euch gewis beiftimmen, 


Vierherr Schwenfe, Herr Rathsmei—⸗ 
fer! ich foll euch im Namen der geſamm⸗ 
ten Bürgerfihaft antworten, daß fie eure 
Masregeln nicht billigen und euern Ente 
ſchließungen nicht beiftimmen koͤnne. 


Hatbsmftr. Ludolf. Wie? ihr feid fo 
vermeſſen, uns das fo troffen ins Geſicht 
zu jagen? 


Vierherr Schwenfe, Ich Bin nicht fo 
gelehrt, um Nichts und wieder Nichts viel 
Morte zu machen; ich bin aber auch nicht 
fo dumm und thoriht, euerm Schwall 
hochtrabender Worte blinden Glauben bei— 
zumeffen. Grad und ehrlich, wie ich Din, 
fag ich's euch unverholen, daß euer Anz 
trag und famt und fonders misfaͤllt und daß 
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ihr uns nie dahin beſchwazen werdet, uns 
euerm Verlangen zu fügen Wenn ihr 
um die Aufrechthaltung unfrer Freiheiten 
und Gerechtfome und für die Sicherheit 
unfrer Habe und Guͤther fo vaterlich beforgt 
feid, als ihr vorgebt und wenn ihr glaubt, 
daß es euch nicht möglich fei, ohne diefe 
und mehrere Söldner gegen den Landgrafen 
zu beſtehen: fo beweifet doch auch einmal 
diefe Sorgfalt in der That und Wahrheit 
und belöhner eure Miethlinge aus euerm 
Beutel — und das wollen wir euch, 
wahrlich! nicht wehren und euch noch oben⸗ 
drein Fraftigen Beiftand leiften wider Alle, 
die ihr für eure und Erfurts Feinde erflärt. 
Aber die arme Buͤrgerſchaft follt ihr mit 
ſolchen unbilligen Auflagen fuͤrder nicht be⸗ 
laſten, darauf geb' ich euch mein Wort! 
und ſollt fie auch nicht zwingen, euch laͤn— 
ger als bis auf den dritten Tag von Heut’ 
an gerechnet die Waffen Steuer zu bes 
zahlen. 


Rathsmſtr. Ludolf. Ihr treibt es 
weit — bei Gott! ihr treibt es weit in 
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eurer Vermeſſenheit. Es muß euch recht 
viel daran gelegen fein, das Volk zum Unz 
gehorfam und zum Aufruhr zu reizen — 
ihr muͤßt doch eure ganz befondern Urfachen 
und Nöfichten dabei haben, 


Vierherr Schwenke. Offenherzig, Herr 
Rathsmeiſter! Feine andere Urſach und Ab— 
fiht, als daß wir den Tiger nicht ftatt des 
Leuen zu unferm Oberherru haben wollen. 


Rathsmſtr. $udolf, Bierherr! was 
foll da8? und was fol das Gleichnis 
fagen ? | 
Vierherr Schwenke. Es foll fagen, 
Herr Rathsmeiſter! daß der Leue zwar wol 
ein fuͤrchterlicher und grimmiger, aber doch 
ein edler und großmuͤthiger Oberherr iſt, 
der Tiger hingegen — — ihr werdet mich 
ſchon verſtehen; denkt euch nur ſeine loͤbli⸗ 
chen Eigenſchaften und die Anwendung des 
Gleichniſſes ſelbſt hinzu! 

Rathsmſtr. Ludolf. Ha ihr Laͤſterer 
und Verraͤther! ihr Obrigkeits-Schaͤnder 
und Volks⸗Empoͤrer! — 


Vierherr 
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Vierherr Schwenfe. Gemach — ges 
mach, edler Herr! Ein hochweiler Raths⸗ 
meifter folfte fich nie zu folchen unbedacht= 
famen niedrigen Schmähungen hinreißen 
laffen. Sag’ ich euch) denn fo etwas ganz 
Meues und Liberrafchendes, daß ihr fü ge⸗ 
waltig darob aufbrauft? Es iſt ia eine alte 
Klage, die wir feit mehreren Jahren ſchon 
führen, die auch ſchon einen gefährlichen 
Aufruhr und manche blutige Auftritte veranz 
laftet hat, daß die edlen Herrn des Rath 
fi) nur darum von den Erzbifchöfen zu 
Mainz und den Landgrafen zu Thüringen 
unabhangig zu machen trachten, um aller 
Hechenfchaft von ihrem Thun und Laſſen 
uͤberhoben zu fein und fich felbft al3 unums 
fehränfte Oberherrn der Stadt aufwerfen 
zu koͤnnen. Es ift ia eine alte Klage der 
Vierherren und der Bürgerfchaft, daß die 
adelichen Herren von Erfurt zu den gemei— 
nen Auflagen auch nicht einen Gilbergro= 
fihen beitragen, daß die ganze Laft der 
öffentlichen Bedärfniffe auf die armen Bür- 
ger allein fällt und daß doch Jene von dem 
fauern Schweiße der Gewerbtreibenden fich 
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maͤſten und alle im Kriege gemachte Beute 
allein fuͤr ſich behalten. Und nun, acht⸗ 
bare Herren des Raths! nun ſoll der ges 
plagte Buͤrger noch mehr belaͤſtiget werden? 
nun wollt ihr ihm ſeine Laſten nicht nur 
nicht erleichtern, ſondern ſogar noch mit 
doppelten Waffen-Steuern erſchweren? 
Wenn ihr euch noch erboten haͤttet bei der 
gegenwaͤrtigen außerordentlichen Noth der 
Stadt eine Beiſteuer aus euerm Vermoͤ⸗ 
gen zuzuſchießen, wenn ihr euern Entwurf 
auch mit auf die adelichen Herren in der 
Stadt und deren Gebiete ſonder allen Uns 
terfchied ausgedehnet und diefe zur Mitleis 
denheit ‚gezogen hättet! Aber Alles dem 
armen Bürger aufbürden, Alles von ihm 
erpreffen zu wollen — bei Gott! des ift 
unbillig und das follt ihr nimmermehr 
durchſezen — das foll euch fo lange wes 
nigſtens, als wir das Amt der Vierherren 
befleiven, nimmermehr gelingen! 
Rathsmſtr. Brüfner. Ihr ſprecht, 
wie ihr’3 verſteht, ihr guten Leute! 
Rathsmſtr. Ludolf. Ihr fprecht wie 
gemeine einfältige Bürger, Darum wollen 
wir 
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wir euch diefe ungeziemenden Auslaffungen 
zu gut halten; ihr beurtheilet Alles nad) 
den Umftänden des gegenwärtigen Augen⸗ 
bliks und Fönnet nicht begreifen, daß eine 
kleine Aufopferung zu rechter Zeit in der 
Zukunft unendliche Wortheile gewähret, 


Vierherr Schwenke. Laßt ihr uns 
immer bei unfrer gemeinen Einfalt, edle 
Herren! und bleibt ihr bei eurer vornehs 
mern Weisheit; nur bitten wir euch gar 
fehr, uns arme unwiffende Bürger ia nicht 
in eure weitauöfehende Entwürfe mit zu 
ziehen und uns izt und in Zukunft mit 
neuen Geld= Erprefiungen billigermafen zu 
verfchonen — fo bleibt ihr unfre achtbare 
Herren des Raths und wir eure gehorfame 
Bürger und damit gut und Amen! 

Rathsmſtr. $udolf, Das iſt wahr, 
Maͤnner von Erfurt! einen kluͤgern Streich 
haͤttet ihr nicht machen koͤnnen, als daß ihr 
dieſen Menſchen zum Vierherrn waͤhltet. 

Vierherr Buchsbaum. Wie der Vier⸗ 
herr Schwenke denkt und ſpricht, ſo denken 
wir Alle, Herr Rathsmeiſter! 
se Vierherr 
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Vierherr Schneider. Und haͤtten die 
Vierherrn des vorigen Jahres eben fo ge⸗ 
dacht und geſprochen, fo ſtuͤnd' es izt beſſer 
um Erfurt. 


Rathsmſtr. Ludolf. Wenn ihr denn fo 
Flug fein wollet, ihr Vierherren! und kluͤ— 
ger, als eure Vorfahren insgefamt: ſo 
fagt und doch, wie ıhr ed anzufangen ge= 
dächtet, eure Freiheiten und Gerechtiame 
gegen den Landgrafen zu behaupten, feinen 
Zuͤchtigungen zu entgehen, ihn von der 
Stadt und dem Stadt-Gebiete abzuwehren 
und das Alles doch ohne Bundesgenoffen 
und ohne Söldner auszuführen? 


Vierherr Schwenke. Da feht ihr zu, 
ihr Herren des Raths! wir haben die Fehde 
nicht angefponnen und mögen fie auch nicht 
ausfpinnen. Glaubt ihr, ver Obergewalt 
des Landgrafen euch entziehen zu müffen, 
und glaubt ihr das auf eure Fauft und ohne 
Soͤldner nicht ausführen zu können: fo 
nehmt auf eure Gefahr folher Miethlinge 
zu Taunfenden zu Huͤlfe; aber auf ung vers 
laßt euch Feine Stunde länger, als wir 

| vorher 


mit der aebißnen Wange, 10.9, 77 


vorher gefagt haben — denn wir zahlen 
feinen Gilbergrofchen mehr zur Waffen: 
Steuer, 

Vierherr Buchsbaum. Keinen Sils 
bergrofchen, edler Herr! das ift veft und 
unwiderruflich befchloffen. 


Rathsmſtr. Brüfner, Hört doch: 
wie kek? wie trozig ? 


Rathsmſtr. Ludolf. Das wird fich wol 
fügen! 


Vierherr ut Es wird fich 
nicht fügen, fag’ ich euch. 

Rathsmſtr. Ludolf. Das muß ſich für 
gen, fag ich euch, Aufrührer! das muß 
fi) fügen, Man wird ſchon Masregeln 
zu nehmen wifjen, die euern Starrfinn auf 
den Augendlif zu erweichen vermögen, 


Vierherr Schneider, Nun wenn das 
ift, fo haben Erfurts freie Bürger Fein 
Wort weiter zu fagen, 


Vierherr Schwenke. Die Verfiches 
rung wollen wir euch aber doch noch ein⸗ 
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mal wiederholen, daß ihr euch auf unſre 
Nachgiebigkeit ia keine Rechnung machen 
moͤget. Denn wir zahlen keinen Groſchen 
mehr — 

Bürger. Keinen Grofchen zur Waffen: 
Steuer — Feinen Groſchen! 

Vierherr Schwenke. Habt ihr uns 
noch Etwas vorzutragen? 

Rathsmſtr. Ludolf. Ihr ſollt gehor⸗ 
Gen, und — 

Vierherr Schwenfe. Herzlich gern, 
aber nur nicht zahlen — gehabt euch 
wohl! (alle Bürger ab) 

Rathsmann Schmidt. Gehabt euch 
wohl — ihr habt als wakkre Männer ges 
fprochen, 

Rathsmſtr. Ludolf. Das ift euer Werk, 
serrätherifcher Graukopf! 

Rathsmann Schmist. Ich würde 
ſtolz darauf, fein, wenn es mein Werk 
wäre, 


Raths⸗ 
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Rathsmſtr. Ludolf. Aber es foll-euch 
noch übel befommen — | 


Rathsmann Schmidt. (ſpoͤttiſch) Das 
muß ich mir gefallen laſſen, Herr Raths⸗ 
meiſter! 


Bran⸗ 
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Brandenburg. 
Saal im Schloſſe. 


Fraͤulein Eliſabeth, Anna, Ritter 
Berthold, Konrad von Redern; her—⸗ 
nach Markgraf Woldemar und 
Chriſtian von Gersdorf. 


Konrad von Redern. 
Ihr habt Nichts zu fürchten, gnaͤdiges 
Fräulein! ich hab’ euch mit gutem Vorbe— 
dacht in diefen Saal geführt, aus weichen 
wir und durch zwei verborgene Thuͤren fps 
gleich davon machen fünnen, im Fall wır 
überrafcht werden follten, 


Ritter Berthold. Haltet nur gute - 
Wacht, braver Ritter! 


Konrad v. Nedern. Macht euch doch 
Feine Sorge und unterredet euch ganz ruhig; 
e3 fol! mir Feine Maus unbemerkt zu nabe 
kommen. (ſtellt fih an die Haupt: Thüre 
bed Saals) 

Fräulein 
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Fräulein Eliſabeth. Ihr ſeid ein ver⸗ 
wogner Mann, Herr Ritter! 


Ritter Berthold. Was wagt man 
nicht aus Liebe gegen euern Vater, aus 
Ehrfurcht gegen euch? 

- Fräulein Eliſabeth. Sch bin euch uns 
endlichen Danf ſchuldig für eure frohe 
Borichaft. 


Ritter Berthold. Laßt das, gnädiges 
Fräulein! und enrfchließt euch kurz und 
herzhaft auf meinen Vorfchlag. 


Fräulein Elifaberh, Wie kann ich auf 
den Augenblik — fo fehnell, fo überra= 
fchend! Und wenn men euch entdefte — 
wenn man uns einholte — 


Ritter Berthold. Wahrlih! ihr müßt 
euch die Lage eurer fehreffich geängfteten 
Mutter nicht lebhaft genug vorftellen, weil 
ihr euch da noch bedenken Fünnet. 


Fräulein Eliſabeth. O Gott! Gott! 
wie martert ihr mich mit euerm Ungeſtuͤm. 
Aber ich will euch folgen — id) will euch 
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folgen, Ritter! und wenn es mir das Le⸗ 
ben koſten ſollte. 


Ritter Berthold. Darum ſorgt und 
aͤngſtet euch nur nicht; wir iagen um Mit⸗ 
ternacht von bier weg und, eh' eure Flucht 
ruchbar wird, find wir fchon auf Meißnis 
ſchem Grund und Boden. Ich habe nur 
noch eine einzige Sorge — 


Sraulein Eliſabeth. Nun? 


Ritter Berthold. Wie wir eure gute 
Anna fogleich mit fortdringen werden! 


- Anna. Wenn ihre Feine größere Sorge 

habt! Glaubt ihr denn, daß ich mein Roß 
nicht eben fo gut tummeln Eünne, als ver 
befte Ritter? Schaft mir nur einen tüchti- 
gen Nenner; wir wollen wol fehen, wer . 
von uns eher auf Meißnifhem Grund und 
Boden fen wird — und wenn ich euch 
den Vorfprung obgewinne, Herr Ritter! 
dann follt ihr mir — — 


Konrad v. Nedern. Still! ſtill! ich 
höre des Markgrafen Stimme — 


Fraͤulein 
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Fraͤulein Eliſabeth. Gott! wir find 
verloren, wenn er uns hier beifammen trift, 


Anna. Ruhig, Fraͤulein! ihr erinnert 
euch nicht an die verborgnen Ausgänge, 


Konrad v. Modern. Fort! fort! der 
Markgraf kommt die Treppen herauf — 
er zankt und tobt gar ſchreklich! — (oͤfnet 
eine verborgne Thuͤre) Hier hinaus, Fraus 
lein! dieſe heimliche Treppe führt grad’ in 
euer Zimmer. (Fraͤulein Elifabeth und 
Anna eilen hinaus, er dfnet eine andre ver- 
borgne Thuͤre) Hierber Freunde! da Eönnen 
wir ihn ungeflört belauſchen. (fie verbergen 
fh; Markgraf Woldemer kritt in dem 
Saal, Chriftieg v. Gersdorf folgt ihm.) 

Mkgr. Woldemar, Verwuͤnſcht war’ 
eure Botfchaft! verwünfcht eure Feigheit 
und Sahrlajfigkeit! — Zweihundert Nits 
ter und Reußige — bei Gott! es ift une 
glaublich, es ift unbegreiflich — ſich fo 
einfangen zu laſſen, wie man einen Strich 
Lerchen einfangt — Donner und's Wetter! 
ich wollte nicht Nitter mehr heißen, wollte 
kein Schwert mehr führen, mich vor Feis 
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nem rechtlichen Mann mehr blikken laſſen, 
wenn mir ſolch ein Schimpf wiederfahren 
waͤre — 


Chriſtian v. Gersdorf. Es muß mit 
Zauberei zugegangen ſein, gnaͤdiger Herr! 
unſre Speere zerſplitterten wie ausgedorrte 
Weidenſtoͤkchen beim Angrif; unſre Hiebe 
prallten fruchtlos zuruͤl; in drei Minuten 
waren wir alle entwafnet und gefangen. 


Mkgr. Woldemar. Der Henker mit 
euver Zauberei! Eurer Fahrlaͤſſigkeit, eurer 
Feigheit habt ihr die Echuld beizumefjen — 
ihr wolltet eure Haut nicht wagen, oder 
ihr meintet, daß es euch gar nicht fehlen 
koͤnne, daß ihr mit vem Landgräflichen 
Haufen fonder alle Anftrengung gar bald 
fertig werden würdet, Daß es gegen folches 
Geſindel gar Feines ernftlichen Kaͤmpfens 
bedärfe. Bei Gott! ihr muͤſſet mit Blind: 
heit gefchlagen gewefen fein, daß ihr die 
Falle nicht gefehen habt; daß anch nicht 
Einer — von Zweihmderten nicht Einer 
entronnen iſt — Nun mögt ihr auch fes 
hen, wie ihr wieder heraus kommt — er 

wird 
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wird die Gaiten gar hoch fpannen, ver 
trozige Landgraf! er wird ein feines Loͤſe— 
geld auf eure Freiheit ſezen; da fucht ihe 
es aufzubringen — ich zahle Feinen Heller 
für euch, ich verbürge nich um feinen Hel⸗ 
ler für euch — 


Chriftian v. Gersdorf. Aber euer Herr 
Wetter, gnaͤdiger Herr! — und das um- 
menfchliche Urthel, das ver Landgraf über 
ihn gefprochen hat — bebenft das wol, 
Herr Markgraf! und bedenkt auch, daß 
er rachfüchtig genug ift, es vollſtrekken zu 
laſſen. 


Mkgr. Woldemar. Alſo meint ihr, 
daß ich ihm das Fraͤulein wieder heimſchik⸗ 
Ten ſoll? alſo wären al? unſre Hof⸗ 
nungen durch ienen entſezlichen Streich auf 
einmal vereitelt und vernichtet? 


Chriſtian v. Gersdorf. Leider, gnaͤ— 
diger Herr! 

Mkgr. Woldemar. Daß euch das 
Wetter mit euerm Leider! — Aber er 
wird's nicht fo ernſtlich meinen, der Land⸗ 

F 3 graf! 


86 Friedrich 


graf! er wird's wol bei ver Drohung bes 
wenden laſſen und fih mit einem braven 
Loͤſegeld abfinden Laffen, 

Ehriftian v, Gersdorf. Sch zweifle, 
gnaͤdiger Herr! 

Mkgr. Woldemar. Ich auch, Ritter! 
und wenn ich an feiner Gtelle wäre, ſo 
macht' ich es auch nicht beſſer. Wir haben 
wol auch die Saiten ein wenig zu hoc) ges 
ſpannt. Und dann des Landgrafen harte 
Behandlung — * 

Chriſtian v. Gersdorf. Das iſt's 
eben, warum ich Alles von ſeiner Rache 
fuͤrchte. 

Meer, Woldemar. Nun, wenn ihr 
meint, daß es mit der Zurüfgabe feiner 
Tochter gethan iſt: fo mag fie meinetwegen 
Morgen ihre Straße ziehen! Aber das 
ſchwoͤr' ih euch: von den Meißnifchen 
Staͤdten, die ich fehon im Beſiz habe, geb’ 
ic) nicht Eine wieder heraus und ſollt' es 
meinem Better Mannheit und Leben koſten. 

Chriftian v. Gersdorf, Davon hat 
der Landgraf Fein Wort gedacht; ich hoffe, 

daß 
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daß er mit der Auslieferung des Träuleing 
änfrieden fein wird. Doch wollt’ ich euch 
wol rathen, mit ihrer Fortſchaffung zu eis 
len: fonft Habt ihr den Landgrafen mit feis 
nem ganzen Heere binnen acht Tagen an 
der Grenze. 

Mkgr. Woldemar. Die Nachbarfchaft 
wäre mir boch ein wenig bevenklich. Sie 
mag Morgen reifen — ich will ihr das 
fogleich ſelbſt ankuͤndigen, und ihr moͤgt 
indeffen einige Nitter auswählen, die euch 
bis an die Grenze geleiten. (geht durch die 
verborgene Thür, die nad) Eliſabeths Zimmer 
führt, ab) 

Ehriftian v. Gersdorf, Geleite fie, 
wer da will — nur ich nicht! Sch Bin 
Morgen zum Sterben Frank, (geht durch die 
Haupt» Thüre des Saals; Konrad von De: 
dern und der Ritter Berthold fommen 
wieder herein) 

Konrad v. Nevdern, Nun, Nitter! ihr 
habt doch Alles verftanden ? 

Ritter Berthold. Wohl verfionden, 


Freund! und din höchlich erfreut über den 
54 gluͤkli⸗ 
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gluͤklichen Zufall. So fuͤgt ſich ia Alles 
von ſelbſt nach unſern Wuͤnſchen und beſſer, 
als wir's und ausgegruͤbelt hatten. 


Konrad v. Redern. Kommt Ritter! 
wir wollen uns aus dem Staube machen, 
ehe der Markgraf wieder zuruͤkkehrt. Wenn 
Gersdorf ſich Morgen krank melden laͤßt, 
ſo geleit' ich das Fraͤulein bis Wartburg, 
wenn ihr's zufrieden ſeid. Ihr werdet 
mich doch nicht gefangen zuruͤkhalten? 


Ritter Berthold. Wenigſtens, acht 
Tage, Freund! da ſollt ihr weidlich mit 
uns ſchmaußen. 


Wart⸗ 
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RBartburg. 


Schloßhof. 


Landgraf Albert, Landgraf Friedrich, 
Landgraͤfin Eliſabeth die ältere, Land⸗ 
graͤfin Eliſabeth die iuͤngere, Magnus 
von Loͤſer und viele Ritter; hernach Ritter 
Berthold; zulezt Fraͤulein Eliſabeth, 
Anna und Konrad von Redern 
mit Gefolge. 
(Landgraf Albert iſt eben in den 
Schloßhof eingeritten und fteigt vom 
Roß; da kommen ihm feine Gemahlin 
und feine Kinder von Nittern und allem 
Hofgefinde begleitet entgegen und be- 
grüßen ihr. ) 
Sandgraf Friedrich. 
Herzlich — herzlich willfommen auf 
Wartburg, mein Water! 
8. Elifaberh d. Alt, (ihn umarmend) 
Outer Albert! 
2. Eliſabeth d. iuͤng. Theuerſter Bar 
ter! ſeid uns herzlich willkommen auf 
Martburg! 
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LAlbert. (Alle umarmend) Mein Weib! 
meine Kinder! wie erquikt mich euer herz⸗ 
licher Kuß und eure Umarmung! — die 
Freude, euch zu ſehen, hab' ich Yang’ ent⸗ 
behren müffen. Uber länger konnt' ich’s- 
nicht aushalten in meiner Eingezogenheit. 
Ich hörte von deinem Ungluͤk, mein Sohn! 
daß du in Brandenburg gefangen ſaͤßeſt und 
ſchimpflich behandelt wärdeft; da hätt’ ich 
mich gern aufgemacht und deine Getreuen 
im Sande aefammelt und an ihrer Gpize 
dich zu befreien gefucht — aber die Erfur: 
ter ließen mich nicht von dannen; denn fie 
fanden ihren Bortheil in deinem Unglüf — 
und vielleicht hätt’ ich doch auch Nichts 
ausgerichtet, wenn fie mich auch hatten 
ziehen laffen — 

$. Friedrich, Theurer Vater! ich danP 
euch für euern guten Willen; aber ihr häte 
tet Nichts ausgerichtet — es war unmoͤg⸗ 
ih, mich mit Gewalt zu befreien; ih 
mußte harte, fchimpfliche Bedingungen eins 
gehen! 

g. Albert. Sch weis es, lieber Fries 
drich! aber id erfuhr die Entſcheidung dei⸗ 

nes 
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ned Schiffals nicht eher, als mit der Nach: 
sicht von deiner wunderbaren Rettung — 
und da iauchzt' ich hoch auf und befchloß 
fogleich zu dir herüber zu eilen, wär” auch) 
ficher an einem Tage mit dir auf Wartburg 
eingetroffen, wenn mich nicht fo eben, da 
id) wegreiten wollte, die Gicht ” Zager. 
geworfen hatte, 

$. Sriedvich, Sch dank” euch Herzlich 
für eure väterliche Theilnahme — ich Dank’ 
euch herzlich, lieber Vater! 

LAlbert. Es ift nicht mehr fo mit mir, 
wie e3 fonft war, lieber Friedrich! Sonſt — 
fonft — doch laß das; es tft ia Alles ver- 
geben und vergefien! — ber fag mir 
doch: irr' ich oder feh? ich recht? Steht 
nicht der biedre Ritter, der Dich den Hinz 
den ber Brandenburger entriß, da hinter 
Dir? iſt's nicht der walfre Magnus von 
Rehfeld? 

$, Sriedrid), Der iſt's, mein Vater! 
Magnus von Löfer nennt er fich ſeitdem. 

$. Aber, So nannteft du ihn zum 
Danf für beine Erloͤſung! — Braver Rit⸗ 

ter! 
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ter! Kommt doch näher, daß ich euch auch 
danken kann. Eure Hand und diefen Se: 
gens-Kuß! und Gott vergelt's euch, was 
ihr an meinem Friedrich gerhan habt! — 
Seht, Nitter! daß ic) mich eurer noch 
wol erinnerte, wiewol wir feit Der Zeit, 
daß ich euch in Gegenwart des Kaifer Rus 
dolfs zum Ritter ſchlug, nicht wieder zus 
ſammen gelommen find. 


Magnus v. hoͤſer. Wofür ich euch den 
Dank noch ſchuldig bin, Herr Landgraf! 


$. Albert, Ihr habt mit diefer einzigen 
That taufendfach bezahlt, biedrer its 
ter! — Nun, Kinder! nun habt ihr mich 
da und follt mich) nun fo bald nicht wieder 
los werden; die Erfurter wollen mich ohne⸗ 
dies nicht wieder in die Stadt laffen — 


$. Friedrich. Wie fo, Water! wie fo? / 


$, Albert. Sie find aufs äufferfte wider 
euch erbittert, fie röften fi) und nehmen 
immer noch mehrere Wappner in Gold 
und laßen noch mehrere Thürme auf den 
Mauern aufführen, um das Landgraäfliche 

| Geſin⸗ 
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Geftndel, wie fie beine Mannen nennen, 
‚ tapfer abtreiben zu Fünnen, wenn bu fie 
angreifen follteft, welches fie mit iedem 
Tage befürchten. Als ich num aus der 
Stadt ritt, Da geleitete mich eine große 
Menge Volks und mancher ehrſame Bürger 
rufte mir nach: ich follte dich grüßen und 
dur follteft doc) Fommen und ihre Sploner 
aus der Stadt treiben, die fie wie Blutigel 
bis aufs Mark ausfaugten. Während des 
Rufens aber Fam mir der Nathsmeifter Luz 
dolf nachgefprengt und fagtes er fulle mir 
von Seiten des gefammten Stadt: Raths 
zu wiffen thun, daß ich mich nicht wieder 
nach) Erfurt zuruͤk bemühen dürfe und daß 
man mich auch nicht wieder einlaffen, noch 
meniger die zeitherigen Zingen an mich abz 
liefern würde, bevor ich es nicht dahin vers 
mittelte, daß der Junker Friz Alles wieder 
herausgäbe, was er vor drei Tagen in und 
am Vieſelbach herum geraubt hätte. Da 
murrten einige Bürger. laut vwoider den 
Rathsmeiſter und das Volk ſtuͤrmte auf ihn 
hinein, Daß er ausreißen mußte und Der 
ganze Haufe ſchrie mir nach; ich fellte des 

Raths⸗ 


24. ' Friedrich 


Rathsmeiſters Gerede nicht achten und un⸗ 
beſorgt wieder zuruͤkkehren; denn Ludolfs 
und ſeiner Freunde Regiment wuͤrde ſo bald 
ein Ende haben. Da ſiehſt du nun, daß 
ver Stadt-Rath mic) ausgetrieben hat 
und obſchon das Wolf mich zu fehüzen ver: 
fpricht, fo werd’ ic) doch das Sicherfte vor⸗ 
ziehen und auf Wartburg bleiben müffen. 


$. Friedrich, Bleibt ihr in Gottes Na: 
men, lieder Vater! — aber der Erfurter 
Rath fol feinen Willen doch auch nicht ha= 
ben und die Zingen hieher liefern muͤſſen, 
wenn ihr nicht wieder zurüffehren wollet. 


$.Übert, Nein, Lieber! um meinet: 
wilfen follft du feine Befchwerde, noch we⸗ 
niger eine Fehde mehr haben; e8 war nur 
Scherz, daß ich dich mit dem Hierbleiben . 
bedrohete. Das geränfchvolle Hofleben 
ift nicht mehr nach meinem Stun; ich fan 
ge feit einiger Zeit an, ein befonderes Bez 
Hagen an ber Abgeſchiedenheit von aller gros 
Ben Gefellfhaft zu finden und mich in mich 
felöft zu begraben, Sobald ich mich einige 
Tage mit euch und an euch, meine Lieben! 
werde 
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werde gelabt Gaben, fo Fehr ich wieder in 
meine fülle Klauſe zurüf, | 

$. Friedrich, Sonft ſteht es euch frei, 
auf Wartburg fo lange zu verweilen, als 
es euch gefallt; und im Fall ihr eud) ents 
ſchließen wolltet, eure ganze Lebenszeit hier 
noch zuzubringen: fo folt ihr von unfrer 
Seite Feine Widerrede zu befürchten haben 
und mit aller Liebe und Ehrfurcht gepflegt 
und behandelt werden! und die Erfurter 
follen fich, troz ihres Straͤubens, beque= 
men müffen, die euch) ausgeſezten Zinfen 
und Steuern hieher zu liefern, 
8, Albert. Nicht doch, Fieber Sohn! 
wir wollen uns einander auf Feine Weiſe 
löftig werden! — (Ritter Berthold 
fprengt in den Schloßhof) Sieh das der 
wakkre Berthold — 

$. Friedrich. Ei Berthold! willkom⸗ 
men — willfommen! Mo mögt ihr euch 
wieder herum getrieben haben? ihr feid 
ohne Abfchied davon gefchlichen — 

Ritter Berthold. Verzeihung, gnä> 
diger Herr! Ich wollt einen Streich aus⸗ 


führen 


06 Friedrich 
fuͤhren und zwar auf meine Fauſt allein; 
aber es gelang mir nicht ganz nach mei⸗ 
nem Sinn. 

LFriedrich. Das hoͤr ungern, 
braver Berthold! 

Ritter Berthold. Sch wollte fogar eis 
nen Tleinen Dank von euch und der Frau 
Landgrafin verdienen — 


$, Friedrich, : Das dacht? ih wol und 
deſto ſchlimmer, daß der Streich euch nicht 
gelungen if! 

Kitter Deerhelb, Vielleicht deſto bef- 
fer, guädiger Herr! Ich wilPs euch nur 
gradezu fagen: ich wagte mich nach Branz 
denburg und wollt’ euer Fraulein entführen, 

$. Elifaberh d. tung. Mein Kind, Rit⸗ 
ter! — mein Kind? 

Ritter Berthold. Fräulein Eliſabeth 
wollt? ich entführen und euch überrajchen 
mit ihr — 

Eliſabeth d. iuͤng. O ihr guter, tref: 
licher Ritter! 
Ritter 
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Ritter Berthold. Es war auch fehon 
Alles verabredet unter und und Alles vers 
anftalter zur Flucht — 

$. Sriedrih. Nun, Berthold! nun? 

Ritter Berthold, Und unfer Anſchlag 
ſcheiterte — 

$. Elifaberh d. iuͤng. Gott im Him⸗ 
mel! ihr wurder Dercnehett — entdeft — 
eingeholt — ; 

Ritter Berthold. Nicht doch, gnädige 
rau! es gieng nur nicht nach meinem 
Sinn — Chriſtian von Gersdorf Fam mit 
feiner Eläglichen Botfchaft dazwifchen und 
verniochte den Markgrafen, das Fraͤulein 
wieder heimzuſenden. 

L Friedrich. Wie ihr euch doch darauf 
verſteht, Furcht und Hofnung zu fpannen ! 

$. Elifaberh d. tung. Nitter! redet 
ihr Wahrheit? oder taͤuſcht ihr unfre Er— 
wartung? oder hat der Markgraf fich wies 
der eines andern befonnen ? | 

Ritter Berthold. Wahrheit, gnädige 
Frau! das Fräulein wird fogleich eintreffen, 

Vierter Theil, G $, Eli⸗ 
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$. Elifaberh d. iuͤng. Allmaͤchtiger! 
Allgnaͤdiger! — mein Kind — mein Kind — 

Ritter Berthold. Sch ſah eure Thrde 
nen fließen, Frau Landgraͤfin! und ſchwur 
ſie zu trocknen. Da macht' ich mich ſchnell 
von dannen, und that das feierliche Ge— 
luͤbde, nicht eher wieder vor euch zu er— 
ſcheinen, bis ic) euch das Fraͤulein mit— 
bringen wuͤrde. Es gieng alles nach 
Wunſch; ich Fam unerkannt nach Bran— 
denburg, entdeckte mich und meinen Anz 
ſchlag dem menſchenfreundlichen Ritter und 
Vertrauten Woldemars, Konraden von 
Redern; er ſchwur, mir zu deſſen Aus: 
führung beyälflich zu fein, und wenn es 
ihm das Leben koſten follte! Und ſeht — 
ha fie kommen! fie forengen dort Über die 
Haide! — Secht ihr dad Fräulein dort 
auf den weiffen Zelter und ihr zur Geite 
ven braven Redern in der blanfen Ruͤ— 
fing — ſeht ihr — ſeht ie — 

$, Elifaberh d. aͤlt. Sie iſt's! 

8. Elifaberh d. iuͤng. Allgnaͤdiger! fie 
iſt's! | 
$, Fried: 
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$, Friedrih. Und Nedern geleitet fie 
ſelbſt? 

Ritter Berthold. Gersdorf ſollte ſie 
geleiten; aber er hat ein beſonderes boͤſes 
Vorurtheil wider Wartburg und Alles, 
was euch betrift — und da erkrankt' er 
eben zu rechter Zeit, und Redern war das 
erwuͤnſcht — 

Albert. Ein braver, treflicher Ritter! 

$ Friedrich. Wir wollen ihnen entges 
er — Vater! ihr geht indeffen hinauf 
und macht es euch bequem — 

$. Albert. Meinft du denn, daß ich 
Martburgs Felſen nicht noch zu erfteigen 
vermag? Sch eile mit euch hinab — 

$. Elifabeth d. aͤlt. Du ftüzeft dich auf 
mid, Water Albert! Ä 

$. Elifaberh d. iuͤng. Vergiß auch dein 
Werfprechen nicht, lieber Friedrich! Der 
u ſchmachtet noch im Thum — 

$, Sriedrich, Ha das! — er foll fo: 
eich heraus und in ein anftändiges an 
mer gebracht werden, 


62 Alten 


290 Friedrich | 
a 
Altenburg. 


Freier Plaz am Fuſſe des Schloßberges. 


Landgraf Friedrich nähert fich mit einer 
groffen Schaar Kitten und Reußigen; die 
Nitter Ludwig von Pöllniz, Heinrich 
von Koldiz, Dietrich von Düben, Hans 
. and Öünther von Öeilnau, und meh— 
rere eilen ihm entgegen; hernach 
Ritter Berthold, 


| Sandgraf Friedrich 
Gluͤk zu, Ritter und Freunde — Gluͤk zu! 
Ritter. Heil unferm Friedrich und feiz 
ner Schaar — Heil — Heil! 
2 Sriedrih. Wie ſteht's mit euern 
Gaften? hat fich noch Keiner davon ge= 
macht ? 
Heinrich v. Koldiz. Sie find Alle noch 
auf dem Schloffe in veftem Gewahrfam. 


$, tie 
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$, Friedrich. Aber das Löfegeld, dreis 
hundert Mark Silbers für jeden Kopf, ift 
euch Doch ausgezahler worden? 


$udwig v. Poͤllniz. Sh hab es in 
Empfang genommen, gnadiger Herr! aber 
noch feinen Silberling davon vertheilt — 
es liegt zu euern Befehlen bereit. 


$ Friedrich, Nitter! wollt ihr mich 
beſchaͤmen, daß ich euch Feine gröffere Gabe 
gebracht habe ? 


Hans v. Geilnau. Wir haben euch 
aus Liebe, aber nicht um Sold gedient, 
Br Herr! 


$. Friedrich. Ihr beleidigt mich, Rit— 
ter! wenn ihr fo ſprecht — ihr verfennt 
wenigftens meine Abſicht, wenn ihr dieſe 
Kleinigkeit, fuͤr einen Sold anfchet. Ich 
bin euch Leben und Freiheit und dafür un: 
endlichen Dank fchuldig, ich wollt’ euch 
meinen guten Willen wenigſtens, euch thär 
tig zu danken, zeigen — und ihr vers 
ſchmaͤhet dieſe Fleine Gabe, weil ihr die 
Abſicht des Gebers misdeutet — 


G3 Hans 
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Hans v. Geilnau. Wir verfchmähen 
fie nicht aus falſchem Stolz, Herr Lands 
graf! wir glauben, daß wir fie nicht ver— 
dient haben, Menn ihr aber auf euerm 
grosmuͤthigen Entſchluß beharrt — 


Friedrich. Ich bitt' euch, Ritter! 
macht mich nicht noch ſchamrother. 


Dietrich v. Duͤben. Bei Gott! ich be— 
greif es nicht, wer von uns mehr Urſach 
hat, ſchamroth zu werden! 


Ludwig v. Döllniz. Wohl, Herr Land⸗ 
graf! wir fügen und euerm gnaͤdigen Wils 
len, und nehmen eüre Gabe mit groffen 
Dank anz fie ſoll ſogleich unter die Ritter 
und Reuſſigen aufs redlichſte und uneigen: 
nuͤzigſte vertheilt werden, 


Günther v. Geilnau, Aber, gnaͤdi⸗— 
ger Herr! wenn ihr Alles dahingebt, was 
bleibt euch denn zur Entfchadigung für alle 
die Drangfale und Aufopferungen wehs 
vend eurer Gefangenfchaft ? 


$, Friedrich. Da ſorgt nur nicht, Herr 
Ritter! der einzige Graf von Köthen hat 
mir 
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mir Entfhädigung genung gewähren muͤſ⸗ 
fen, bevor ich ihm ferner Gefangenſchaft 
‚entlaffen habe; er wird fein Lebelang an 
Martburg denfen — die Zeche ift ihm 
dort gar theuer zu ſtehen gefommen. 


Heinrich v. Koldiz. Der Graf ift alfo 
auch ſchon wieder nach) Brandenburg zurüf? 


$, Friedrich. Auf dem Wege dahin we: 
nigftend, Magnus von Löfer geleitet ihn. 
Unfre Brandenburger mögen nun auch uns 
ter fichrer Bedeffung in Haufen zu Zwan⸗ 
zig und Zwanzig ihre Strafe ziehen, Doch 
darf Feinem der Weg über Chemuiz, Kreis 
berg und Meiffen vergönnet werden; denn 
alle diefe Städte find Woldemars Vetter, 
dem Markgrafen Sohann, übergeben wor= 
den. Menn e3 euch gefällt, meine Sreuns 
de! fo brechen wir Heute. noch auf, daß 
wir morgen vor Chemniz eintreffen, und 
die Befazung der Brandenburger überfals 
len und die Stadt reinigen von diefen ofen 
Gaͤſten; dann ziehen wir mit ungetheilter 
Macht vor Freiberg, Meifen und Hain, 
und ruhen und raſten nicht eher, bis wir 
G4 Die 
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die Brandenburger wieder über die Elbe 
getrieben haben, 


Hans v. Geilnau. Recht fo, Herr 
Landgraf! wir haben ung fo ſchon zu lange 
hier ausgeruhet, und wollen ſtraks aufs 
brechen, und mit euch arbeiten, was bras 
und ritterlich iſt! Nitter Berthold forengt 
herbei) | 

$. Friedrih. Ha der bievre, raftlofe 
Hirter Berthold! — Willfommen, Nit: 
ter! willfommen — was bringt ihr uns? 


Hitter Berthold. Gute Botſchaft von 
Sofern und feiner Schaar, Herr Landgraf! 
Leipzig ift über — Loͤſer drohte zu flürs 
men; da fürmten die Leipziger Bürger 
felbft son innen heraus und iagten die 
Brandenburger bis in Die Gegend von 
Wurzen; dort- fielen fie den Grafen von 
Schwarzburg in die Hande, die mit ihren 
Schaaren von Oſchaz herauffamen, nach: 
dent ſie dort ebenfalls reine Arbeit gemacht 
hatten, and wurden aefangen. tum 
ziehen die Schmwarzburger mit Loͤſern 
gegen Zorgan, amd wollen euch, wenn 


fie 
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fie die Gefangenen über die Grenze wer: 
den gejipift haben, in der Gegend von 
Meifen erwarten. 


$. Sriedrich. Seht doch die Schwarz= 
burger! man hörte feit Monaten nichts 
von ihnen; fie haben gelaufcht, biS wir 
uns wieder im Felde zeigen würden. 


Ritter Berthold, Sie hätten nicht 
losbrechen wollen und fich fo lange ruhig 
‚verhalten, fagten fies bis ihnen son der 
Auslieferung eurer Fräulein Tochter fichere 
Nachricht zugekommen wäre; dann aber 
hätten fie ſich ſtraks aufgemacht, und 
Oſchaz den Brandenburgern entriffen — 


$, Friedrich. Bras! brav! — Nun 
wollen wir auch nicht langer faumen und 
auf Chemniz und Freiberg losgehen, das 
mit die walfern Gefellen unfrer nicht ſo | 
lange harren duͤrfen. 


635 Bran⸗ 
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—— 
Brandenburg 

| Zimmer im Schloß. 
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Marfgraf MWoldemar, Graf Albert 
von Köthen; hernach Markgraf 
Johann von Brandenburg. 


Graf Albert von Köthen, 


Der Spas kommt euch — zu ſtehen, 
Herr Markgraf! 


Mkgr. Woldmar. Haue ihr mir ihn 
mit eurer Feigherzigkeit nicht verdorben, 
ſo haͤtten wir noch dabei gewonnen. Aber 
ſo — ſo — ſchaͤmt euch, Vetter! mit 
zweihundert ruͤſtigen Maͤnnern von einer 
Handvoll zuſammengeraftem Geſindel ſich 
fangen zu laſſen? — Better! das brand⸗ 
markt euch — das ift ein Flecken in eurer 
Ehre, den ihr euer Lebelang nicht wieder 
auswafchen werdet! Das ıft ein Verluſt, 
den ihr nie wieder einzubringen vermoͤgt! 


Gr. Al⸗ 
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Gr. Albert v. Köthen. Ich wänfchte; 
daß ihr das Ebenthener felbft beftanden 
hättet; da würde ſich's wol gezeigt ha— 
ben, was ihr mit euer zweihundert Meus 
tern gegen die Taufende der Feinde hättet 
anfangen wollen! 


Mkgr. Woldenar, Da geb’ ich euch 
mein Wort, Vetter! dag ich mich wenig- 
ſtens nicht hätte fangen laſſen. Und dann 
mag es wol mit den feindlichen Tauſen⸗ 
den auch noch nicht feine volle Nichtigkeit 
haben; ihr fahet gewiß mit doppelten Aus 
gen, da ihr fie überzahfter, 


Gr. Albert v, Köthen. Spottet, wie 
ihr wollt, Har Markgraf! ich habe mir 
nichts vorzuwerfen und bin uͤberzeugt, daß 
es euch an meiner Stelle nicht beffer ergan— 
gen wäre. Warum wolltet ihr auch nicht 
hoͤren, da ich euch warnte? warum be— 
ſtandet ihr auch ſchlechterdings auf euerm 
ſonderbaren Einfall, den Landgrafen ſo 
tief ins Land hinein zu ſenden, da es ganz 
klar am Tage lag, daß hinter der wun⸗ 
Be Grille der Meignifchen und Ofter- 

laͤn⸗ 
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laͤndiſchen Ritter ein ei Anfchlag 
verborgen fein müfje? 


Megr. Woldemar. Ihr führer ganz 
die Sprache der Feigherzigkeit, die ihre 
Haͤnde bei einem mislungenen Streich alles 
mal in Unfchuld waͤſcht, und gegen Eine 
Beſchuldigung taufend Entfchuldigungen 
und Gegenbefchulöigungen vorzubringen 
weis. Und überdies, Wetter! leider ihr 
felöft wol den größten Verluft dabei, da 
ihr Braut und Brautſchaz auf immer ver: 
Ioren habt, ich dagegen fogar viel nicht 
verloren und die Macht noch in Händen 
habe, mich reichlich zu entſchaͤdigen. 


Gr. Albert v. Köthen. Wenn ihr euch 
doch die Entfchadigung aus dem Ginn 
ſchlagen und lieber trachten wolltet, euch : 
im Defiz veffen zu behaupten, was euch 
der Landgraf noch nicht entriffen het. Aber 
er wird warlich nicht faumen,. auch) das 


wieder zurück zu nehmen, 


Mekgr. Woldenar, Das fol er fh 
wol vergeben laſſen. 


Gr. A 
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‚Gr. Albert v. Köthen. Nun, Herr 
Better! mit Leipzig und Ofchaz ift doch 
ſchon ein ganz feiner Anfang gemacht — 
ihr koͤnnt demienigen hundert Mark Sil- 
bers zum Preis bieten, der euch einen eins 
zigen lebendigen Brandenburger in der 
ganzen dortigen Gegend aufzutreiben ver— 
ſpricht; ich fez? euch zweihundert Mark 
Dagegen und behaupte, daß er auch nicht 
einen Dort finden werde — fo reine Ars 
beit haben die Thüringer und Meiner un: 
ter Anfürung der Grafen von Schwarzs 
burg und des Ritter Löfers dort mit ihnen 
gemacht. Nun laßt erſt Sriedrichen felbft 
im Meifnerlande auftreten — und das 
gefchieht gewis eheſtens; denn an feine Zu⸗ 
fagen und an eure Verträge glaubt er wol 
auf Feine Weiſe gebunden zu fen — nun 
laßt den erſt auftreten und wieder fodern, 
was er euch in der außerfien Noth — — 
(Getuͤmmel im Schloßhof; fie eilen ang Fenſter) 
das drangt fich ia Durch einander, daß 
man Keinen erkennen kann. Hr, Ritter! 
woher des Landes? | 


Ein 
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Ein Ritter, (aus dem Hofe —— 
Von di eiſen, gnaͤdiger Herr! 


Mkgr. Woldemar. Von Meiſen, ſagt 
ihr — aus dem Lande Meiſen, oder aus 
der Stadt? und warum in ſolcher Menge? 
(Markgraf Johann tritt ine Zimmer; 
Graf Albert wird ihn gewahr.) 

Gr. Albert v. Koͤthen. Seht ihr nicht, 
Herr Markgraf! — or ſich) Nun — 
ich Unrath! 


Mkgr. Woldemar. Je Better! will- 


kom men — willkommen! was bringt ihr 
uns ſo unvermuthet? 


Mkgr. Johann. Ihr koͤnnt Das 
Schlimmſte fuͤrchten und fuͤrchtet doch noch 
nicht zu viel. | MI 

Mkgr. Woldemar. Waͤr's möglich ? 
überfallen, geſchlagen und ausgetrieben 
von Friedrich — nicht? nicht alfo, Vetter? 


Mar. Johann. So wißt ihr ia ſchon 
Alles — was fragt Ihr denn noch? 


Mkgr. 
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Mkgr. Woldemar, Dommer und's 
Wetter! was weis ich dem? ich frag” 
euch ia nur — 


Mkgr. Johann. Und hab's euch auch 
beantwortet. Es iſt Alles verloren, Herr 
Markgraf! Chemniz, Freiberg, Meiſen — 


Alles — Alles! nur Hain iſt uns noch 
uͤbrig geblieben, ſonſt Alles — Alles! 
Friedrich hat ſchrecklich gewuͤthetü — es 


war nicht moͤglich, ihm zu widerſtehen — 
er hat ſich grimmig gerochen fuͤr die 
Schmach, die ihr ihm angethan habt — 


Mkgr. Woldemar. O Schande! 
Schande! und ihr habt ihm nicht wider— 
ſtanden? und ſeid geflohen? und habt 
euch austreiben laſſen, wie man loſes Ge⸗ 
ſindel austreibt? 


Mkgr. Joh hann. Verſucht ihr's einmal 
yerjönlich wider ihn — ſeht, ob ihr glück: 
licher ſeid! 


Mkgr. Woldemar. Das will ich, 
ı:, und ihr follt mir folgen, 
und 
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und ſollt ſehen, wie ich den Furchtbaren 
zuͤchtigen werde. 


Mkgr. Johann. Ihr werdet fo we⸗ 
nig ausrichten als wir — ihr koͤnnt mit 
eurer Hize noch uͤbler von ihm wegkom⸗ 
men, als wir — 


Mkgr. Woldemar. Das follt ihr wol 
fehen! — Geht und ſagt es den Nittern 
an: das Heer folle fih ſtraks rüften und 
wieder gen Meifen aufbrechen — ich 
würde felbft ausziehen wider den Land— 
grafen! 


11. Wart⸗ 
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Wartburg. 


Sandgraf Friedrich, Landgraͤfin Eliſa⸗ 
beth die iuͤngere, Graf Guͤnther von 
Schwarzburg; hernach Friedrich 

der aͤltere. 


Graf Guͤnther von Schwarzburg. 
s iſt kein leeres Geruͤcht, Herr Land⸗ 
graf! ihr koͤnnt der Zuverlaͤſſigkeit 
meiner Nachricht veſt vertrauen; denn ich 
habe ſie unmittelbar aus dem Munde des 
Ritters, der ſie nach Prag gebracht hat. 


8, Elifaberh d. iuͤng. Das iſt ſchreklich! 


$. Friedrich. Ja wol ſchreklich, theu— 
res Weib! das ganze teutſche Reich ſollte 
trauern und weinen um ihn; denn Hein— 
richs ganzes raſtloſes Beſtreben waͤhrend 
ſeines Regiments gieng einzig dahin, des 
teutſchen Kaiſers und des teutſchen Reichs 
Anſehn, das unter Adolf und Albert ſo tief 

Vierter Theil. H geſun⸗ 
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geſunken und beinahe veraͤchtlich geworden 
war, wieder auf den Gipfel zu erheben, 
auf welchem es unter Rudolf von Habs— 
burg geſtanden harte, Und nun auf ein— 
mal: alle die glaͤnzenden Ausſichten ver— 
dunkelt, alle die hohen Erwartungen und 
Hofnungen auf ihn mit Einem Schlage 
vereitelt und vernichtet — 


$, Elifabeeh d. iuͤng. Und fo ſchaͤnd⸗ 
lich — fo ſchaͤndlich! auf eine fo —— 
meuchelmoͤrderiſche Art! 


Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Das 
kann ich und Fein Menſch kann es mit Ge— 
wisheit behaupten. Der fremde Ritter, 
welcher den boͤhmiſchen Staͤnden die 
Trauerbothſchaft gebracht bat, erzaͤhlt' 
es alſo: Heinrich hab' alle ſeine Kraͤfte 
aufgeboten, die uͤber ven König Robert 
von Neapel wegen des Verbrechens der bes 
leivigten Maieſtaͤt ausgefprochene Reichs— 
acht mit Nachdruk an ihm zu volljireffen 
and ihn mit einem entfcheidenden Schlage 
som Throne zu ſtuͤrzen. Unterſtuͤzt von 
dem König Friedrich von Sizilien hab? er 


ſich 
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fid) dem Neapolitaniſchen Gebiete mit feis 
ner ganzen Macht genahert, fein Sohn 
Johann fei mit den teutfchen Huͤlfsvoͤlkern 
fo eben über die Alpen gegangen, er ſelbſt 
ſchon bis Buonconvento ohnmeit Siena 
vorgedrungen. Dort hab’ er fih, bei 
dem veften Entſchluß, zu fiegen oder zu 
fterben und um in diefer Hinficht anf alle 
Fälle gefaßt zu fein, das heilige Nachts 
mal von einem Dominikanermoͤnch, Nas 
mens Bernard son Montepulciano am 
Bartholomäusfefte reichen laſſen, hab’ 
aber kurz darauf fo heftige fehneidende 
Schmerzen in feinem ganzen Körper enz 
pfunden, def man denn ganz natürlich) 
argwöhnen muͤſſen, der Mönch hab’ ihn 
mit der Communion vergiftet. Die Nerzte 
hatten einſtimmig in ihn gedrungen, ein 
Brechmittel als die einzige mögliche Hälfe 
zu fich zu nehmen; der fromme Kaifer habe 
dies aber für eine frevelhafte Entweihung 
des heiligen Sakraments gehalten und 
ftendhaft erklärt, daß er lieber fierben, 
als den mindeften Anlaß zu fold) einem 
entiezlichen Aergernis geben wolle — und 


22 ſo 
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ſo ſei er auch elendiglich und unter den 
grimmigſten Schmerzen verſchieden! 


2. Elifaberh d. iuͤng. Heiliger Gott! 
das ift abfcheulich — das find verruchte — 
verruchte Menfchen ! 


Gr. Günther v. Schwarzburg. Man 
Tann doch mit Zuverlaffigkeit nicht entfchei= 
den, ob der Kaifer eines natürlichen oder 
eines gewaltfamen Todes geftorben fei. 
Seine Freunde behaupten zwar das leztere 
und fchmähen und verfolgen den Orden, 
deſſen Mitglied die verruchte That voll- _ 
bracht haben fol, aufs graufanfte; Das 
gegen nehmen ſich die Welfen und der Pabft 
felbft des verfolgten Ordens mit allem 
Nachdruk an, und fuchen zu beweifen, 
dog der Kaifer an einer Wiberladung und- 
darauf erfolgten Erfältung eines natürlis 
chen Todes verfahren fei. Wem foll man 
nun glauben, wenn die Yugenzeugen foldy 
einer That felbft ganz entgegen gefezter 
Meinung find? 

$. Seiedrih. In diefem Falle, Freund! 
bin ich nicht abgeneigt, mit meiner Meis 

nung 
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nung auf die Seite der kaiſerlichen Parthei 
zu treten — 

Gr. Günther v. Eu. Shr 
glaubt alfo an. Heinrihs Vergiftung ? 

$. Sriedrih. Ich denke wenigftens, 
daß es dem Dominikaner fehwer fallen follz 
te, fich von diefem Verdacht zu reinigen. 

$. Elifabeth d. iuͤng. Nie — nie wird 
er fich reinigen Fönnen! die Falfchheit der 
entgegen gefezten Gründe leuchtet in hell 
genung- in die Augen; es ift ia ſonnen— 
Far, daß der Bube vom König Robert 
gedungen war, die verruchte That am Al— 
tare zu begehen und das Allerheiligite zum 
Werkzeug ds Meuchelmords zu misbraus 
hen! — O Friedrih! Friedrich! das 
hatte dir auch wiederfahren koͤnnen, wenn 
Gottes Allgewalt dich nicht von deinem 
Vorhaben, dem Kaifer in Perfon zu Hülfe 
zu ziehen, zurüf gehalten hatte — 

$. Friedrich. Das folgt wol noch nicht 
daraus, gutes Weib! wenn es auch mit 
der Faiferlichen Ermordung feine Richtig: 
feit hätte, ir 

23 . Elie 
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LEliſabeth d. iuͤng. Nach meiner 
Empfindung folgt es Daraus, lieber Fries 
drich! — ich zitterte nicht vergebens, es 
ahndete mir nicht vergebens, da Du fo veft 
entichloffen warft, dem Kaifer die Heeres: 
folge nach) Stalien zu leiften; denn nun 
begreif’ ich's vollkommen, warum bich dein 
Schikſal ven Händen der Brandenburger 
überlieferte, und danke Gott herzlich da— 
fir — meine Bitten und Thraͤnen hätten 
dich doch nicht von der Ausführung deines 
verderblichen Entichluffes zurüfgehalten. 


LFriedrich. Wol möglih, gutes 
Weib! Wär ich frei und vor und nad) 
meiner Gefongenfchaft nicht immer in Zehs 
den verwikkelt gemefen, fo hatt?” ich ihn 
ſtandhaft ausgeführt, Uber Gottes Vors 
ſehung und Allmacht wuͤrden mich aud) da 
nicht verlaffen haben; und tft es fein hei= 
Yiger Wilfe, daß ich Feines natürlichen To— 
des fterben foll, iſt meine Laufbahn, mir 
ſelbſt unbewußt, ausgelaufen: fo kann Die 
kleinſte Fehde, ver leichtefte Kampf, ein 
Straucheln meines Roſſes, oder irgend 

ein 
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ein andrer geringfügiger Zufall mir tödlich 
werden. Eil' ich Doch izt wieder ins 
Schlachtfeld, ſuch ich doch Heute noch, 
dem Feinde die Stirne zu bieten — (man 
hört Teomperen und wildes Gefchrei durch— 
einander) Hoͤrſt du Liebe! hörft du Des un— 
geduldige Geſchrei unfrer Neuffiaen zum 
Aufbruch! wir weilen ihnen zu lange — 


Friedrich d. Alt. Ceintretend) Ihr zoͤ— 
gert auch heute gar lange, mein Bater! 
die Reuſſigen fenden mich, euch zu fra— 
gen: ob ihr euch anders befonnen hättet 
und ob fie wieder heimkehren follten? fie 
fangen an, ungeduldig zu werden und 
laut über euer Zaudern zu murren, Die 
Eifenacher harren auch Ichon an zwei Stun: 
den vor der Stadt — 

Gr. Günther v. Schwarzburg. Da 
muͤſſen wir wol aufbrechen — behuͤt' euch 
Gott, gnaͤdige Frau! 

LEliſabeth d. iuͤng. O ihr unruhigen 
Maͤnner! immer Fehden und wieder Feh— 
den — 


H A g, Fried⸗ 
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$. Friedrich. Diesmal haft du nichts 
su befahren, gutes Weib! die geiftlichen 
Herren werden fich nicht fonderlich feräus 
ben, der Züchtigung ſich zu unterwers 
‚fen! — Leb wohl, Liebe! 


Eliſabeth d. ing. Gott geleit’ euch! 


| Weis 
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Graf Herrmann von Weimar, Hans 

„von Gerftenberger; hernach $udolf, 
Rathsmeiſter von Erfurt. 


Hans v. Gerftenberger, (eintretend) 
Der Landgraf iſt wieder im Felde mit 
einer groſſen Heeresſchaar; nun wird er 
das Thuͤringerland durchſtreichen und die 
geiſtlichen Herren ſamt den ee 
gar weidlich heimſuchen. 


Gr, Herrmann. Weimar, Das mag 
er, wenn er uns nur unbefehder läßt. 


Hans v. Gerftenberger. Er hat ein 
treues Gedächtnis, Herr Graf! es wird 
ihm wol nicht entfallen , wie ihr während 
feiner Gefangenfchaft in feinem Gebiete gez 
Haußet habt. Er wird gewis auch trachten, 
fich dafür mit der Zeit an euch zu rächen. 

Gr. Herrmann v. Weimar. - Mag er- 
doch; wir wollen fchon gefaßt fein, wenn 

25 es 
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es ihm etiwan gelüften folfte, auch bei ung 
einzufprechen. Un: aber Feine Zeit zu ver— 
lieren, und um nicht unsorbereitet über: 
fallen zu werden; fo geht und bietet ſtraks 
alle wehrhafte Männer in unfern Gebiete 
auf, dag fie fi) morgen hier einfinden, 
um alle Zugange nach ver Stadt famt den 
Mauern und Thürmen zu beſezen; denn 
man kann doch nicht wiffen — 


Hans v. Gerſtenberger. Ei ia wol 
kann man nicht wiffen — der Gebrannte 
fürchtet fich des Feuers ! Cab) 


Er. Hermann v. Weimar, Ber: 
wuͤnſcht feid ihr mit eurer Borfchaft! und 
verwuͤnſcht das Gluͤk, das dem Friedrich 
auf dem Fuſſe nachfolgt! Wer das aber 
auch haͤtte vorausſehen koͤnnen; wer auch 
haͤtte glauben ſollen, daß es mit dem Land⸗ 
grafen ſo eine gluͤkliche Wendung nehmen 
wuͤrde — 

Hans dv, Gerſtenberger. (zuruͤkkeh— 
rend) Der Rathsmeiſter Ludolf aus Er⸗ 
furt, Herr Graf! 


Graf 
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= Gr. Herrmann v. Weiner. (vor fid) 
Ha der tolle Schwägzer, der mich zu all 
den unbeſonnenen Schritten verleitet hat! — 
Mas willer? 


Hans v. Gerftenberger, Er wünfcht 
euch augenbliflich zu fprechen, Herr Graf! 


Gr. Herrmann v. Weimar, Und 
kommt mir gerade fehr ungelegen. 


Hans v, Gerftenberger, Soll ic) ihn 
abweiſen? 


Gr. Herrmann v. Weimar. Fuͤhrt 
ihn nur herein — wir wollen doch hoͤren, 
was er wieder vorzubringen hat. 


Hans v. Gerſtenberger. (führt den 
Rathsmeiſter Ludolf ins Zimmer) Seht 
doch: ihr ſeid mir ia ein rechter fleiſiger 
Gaſt, Herr Rathsmeiſter! oder habt ihr 
wieder ein Anliegen? 


Rathsmſtr. Ludolf. Cin dringendes 
Anliegen, gnaͤdiger Herr! es iſt uns ein 
verwuͤnſchter Streich geſpielt worden — 


Graf 
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Gr. Herrmann 9, Weimar. Nun 
fo laßt doch hören — ich mag mir gern 
ſo was Wunderbares erzahlen loffen, 


Rathsmſtr. Ludolf. Da werdet ihr wer 
nig Wunderbares hören; denn es ift zwar 
ein verzweifelt hämifcher aber ganz natür: 
licher Streich, den mir mein Unftern ge— 
fpielt hat. Denkt nur, Herr Graf! ich 
‚ziehe geftern mit einem Haufen von ohnge⸗ 
faͤhr ſechzig Mappnern aus Erfurt, um 
die Gegend zu durchſtreichen, auch neben: 
bei des Landgrafen Gebiet ein wenig heim⸗ 
zufuchen; indeſſen fehleicht fich der Sunz 
fer Friz mit zwei bis dreihundert Neutern 
zur Nachtzeit in unfer Gebiet, und da ich 
diefen Morgen mit ein wenig Beute belas 
den nach der Stadt zuräffchren will — - 
denkt euch einmal mein Erfiaunen! — fo 
find ich alle Zugänge mit Landgraflichen 
Reutern fo ſtark beſezt, daß es nicht moͤg⸗ 
lich war durchzukommen. 


Gr. Herrmann v. Weimar. Das iſt 
ein ſchlimmer Streich, Herr Rathsmeiſter! 


Raths⸗ 
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Rathsmſtr. Ludolf. Wir wollen das 
lahme Ssunferchen aber auch) bag dafür 
züchtigen ! 

Gr. Herrmann v. Weimar, Da thut 
ihr wohl daran. 

Rathsmſtr. Ludolf. Gebt nur fogleich 
Befehl, daß eure Mannen ſich ſtraks rüs 
fen und mit uns ausziehen — 

Gr. Herrmann v. Weimar, Herr 
Rathsmeiſter! wozu denn? 

Rathsmſtr. Ludolf. Ihr fragt noch ? 
wozu denn fonft, ald den Junker von Er- 
furt zurüf zu ſchlagen, und ihn mit Schimpf 
und Spott wieder heim zu fchiffen, 

Gr. Herrmann v. Weimar. Dazu 
gerjpür? ich fo eben Feinen fonderlichen Bes 
suf, lieber Herr! Wenn ſich's der Jun— 
fer wird gelüften laffen, mir die Zugänge 
von Weimar zu verlegen: dann werd’ ich 
ſchon wiffen, was ich dabei zu thun habe, 


Rathsmſtr. Ludolf. Wie? ihr ſcherzt 
doch wol nur? und zum Scherzen iſt's 
wahrlich keine Zeit, Herr Graf! 


Graf 
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Gr. Herrmann v. Weimar. Das 
fol?’ ic) wol felbft meinen, Herr Raths⸗ 
meiſter! 


Rathsmſtr. Ludolf. Aber ernſthaft 
werdet ihr doch eure Antwort auch nicht 
gemeinet haben? 


Gr. Herrmann v. Weimar. Sehr 
ernſthaft! Darauf koͤnnt ihr euch verlaſſen. 
Ich werde mich ſehr huͤten, mich mit euch 
in irgend einer Sache wieder zu vermengen. 


Rathsmſtr. Ludolf. Herr Graf! HM 
Sprade — 


Gr. Herrmann v. Weimar. Bleibt 
immer die nehmliche, Rathsmeiſter! Sch 
für meine Perſon bin es müde, fernerhin 
ver Helfershelfer eurer Tollheiten zu fein. 


Rathsmſtr. Ludolf. Ihr wollt alfo 
bundbruͤchig werden und uns abſagen? 


Gr. Herrmann v. Weimar. Das 
wird die Zeit lehren! vor der Hand werd’ 
ich weder mit euch), noch wider euch fein; 
a ihr euch) eurer Haut, ſo gut ihr 
koͤnnt 
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koͤnnt — ich will mich der meinigen wol 
auch wehren! Dies euer Beiiheid — 

Rathsmſir. Ludolf. Herr Graf! ich 
frag euch noch einmal — 

Gr, Herrmann v. Weimar, Gebt 
euch weiter Feine Mühe, Herr Rathsmei⸗ 
ſter! — Gott geleit? euch ficher nad) Erz 
furt! (ab ins Nebenzimnier) 


Rathsmſtr. Ludolf. Was ſoll das, 
Ritter! was ſoll das? 


Hans v. Gerſtenberger. Ihr habt's 
ia gehoͤrt — Gott geleit euch ſicher nach 
Erfurt! (eilt dem Grafen nad) 


. Rathsmſtr. Ludolf. Ha, Verraͤther! 
den S Schimpf ſollſt du mir theuer 
len muͤſſen. 


Gegend 
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Gegend bet Hersfeld. 


Landgraf Friedrich mit einer groſſen Hee⸗ 
resſchaar, Graf Guͤnther von Schwarz⸗ 
burg, Friedrich von Salza und mehrere 
Ritter; hernach Abt von Hersfeld und 
Berthold von Bomerode. 


Landgraf Friedrich. 
Ich hab’ es geſchworen, daß fie mir dies: 
mal fo ungezüchtiget nicht davon kommen 
ſollen, und halte Wort und Schwur ges 
wis ritterlich. 


Friedrich. v. Salza. Recht fo, gnaͤ⸗ 
diger Herr! die geiſtlichen Herren meinen 
ſonſt, daß ihnen Alles jo ungeahndet hin-⸗ 
gehen müffe — fie haben uns wahrend 
eurer Gefangenfchaft weiolich heimgefucht, 
und traun! es war nahe daran, daß fie 
den Meifter in Thüringen gejpielt hatten, 


$. Sriedrih. Dafür wollen wir fie wie- 
der heimſuchen und wollen's ihnen zeigen, 
| wer 
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wer von und Meifter in Thüringen ift. 
Fügt fi der Abt binnen einer Stunde 
nicht und zahlt er nicht fogleich taufend 
Mark löthigen Silbers für den Abzug: fo 
laß' ich augenbliklich Feuer in die Stadf 
werfen und ihm das ganze Gebiet mit 
Feuer und Schwert verheeren, 


Gr. Günther v. Schwarzb, Er wird 
fi) wol fügen, Herr Landgraf! die Züch= 
tigung des Fuldifchen 2 wird ihn wol 
fchreffen. 


$. Friedrich. Wohl ihm, wenn er fich 
fchreffen läßt! fonft foll er wol fehen, wie 
ich um ihn herum haufen will. Um ihm 
aber Doch zu zeigen, daß es uns mit uns 
fern Drohungen völliger Ernft ift, fo wol- 
fen wir und in Bewegung ſezen; vielleicht, 
daß unfre Annäherung feinen Entfchluß bes 
fchleuniget ? 

Gr. Günther v. Schwarzb. — 
Herr Landgraf! ich ſeh' ein weiſſes Faͤhn⸗ 
fein in der Kerne wehen, (Trompeten) Hört 
ihr — fie kommen! | 


Vierter Theil, | Ss Fried⸗ 
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Friedrich v. Salza. Ei feht doch, 
Herr Landgraf! fie ſtroͤmen ia zu Schaa- 
ven heraus — ber 2 wird Doch wol 
sicht — 

$. Sriedrih. Er möchte nur — er 
moͤcht's nur wagen! Es fol ihm, bei 
Gott! übel bekommen. (Trompeten; Bert: 
holdvon Bomerode fprengt heran.) Ihr 
habt euch wakker gefpuder; bringt ihr ung 
beſtimmte Antwort zuruͤk? 

Berthold v. Bomerode. Ich bring? 
euch des Herrn Abts Gruß und Segen 
zuruͤk, Herr Landgraf! er laͤßt euch um 
freundliches Gehoͤr und ſicher Geleite 
bitten. 


$. Friedrich. Er ſoll und ſehr willkom⸗ 
men ſein, und wegen ſeiner Perſon Nichts 
befahren. Wir erwarten ihn mit offnen 
Armen, wenn er ſo koͤmmt, wie wir euch 
vorhin beſchieden haben. 

(Berthold von Bomerode ab.) 

Gr. Günther v. Schwarzb, Merkt ihr 
was, Herr Landgraf! die Saiten find ſchon 
auf einen andern Ton geftinmt ! 


\ 8. Fried⸗ 
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$. Friedrich. Auf den Ton der Gleis: 
nerei; aber e3 foll ihm zu Nichts frommen! 

(Der Abt von Hersfeld nahet mit Ges 

folge; der Landgraf geht ihm mit feinen 
vornehmften Rittern entgegen.) 

Abt. Gott fegne euch, erlauchter Here 
Landgraf! + 

$. Friedrich. Das wol® er und auch 
euch, ehrwürdiger Herr! 

Abe. Ihr feid ausgezogen wider mich 
mit Lanz’ und Schwert und bedrohet ung, 
Stadt und Land von Grund aus zu vers 
heeren und zu verwüften, wie ihr es dem 
ehrwürdigen Abt zu Fulda gethan habt, 
wenn ich mich nicht auf den Augenblif mit 
taufend Mark löthigen Silber loͤſen würs 
de, Dies kann eures Herzens ernfte Mei— 
nung wol nicht fein, mein Sohn! ſolch 
Uibels kann der erlauchte, der fromme 
Landgraf Friedrih an den Gütern und 
Dienern der Kirche wol nicht thun ! 

$. Friedrich. Nein, Herr Abt! wenn 
ihr die verlangten taufend Mark löthigen 
Silbers Baar und richtig erlegt, fü geb? 
J 2 | ich 
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ich euch mein Wort, daß kein Schwertſtrich 
fallen, Fein Halm auf euern Feldern zers 
knikt werden joll! 


Abe. Wie Fönnet ihr das von mir be- 
gehren? wie Fönner ihr euch zu einem Kir⸗ 
chen = Raub entfchlieffen? was hab’ ich 
euch denn gethan, Daß ihr mich fo heimzus 
fuchen bedrohet? 


$. Friedrich. Sch geb’ euch eure Frage 
zurüf, Here Abt! Was hab’ ich euch denn. 
gethan, daß ihr während meiner Abwefenheit 
in meine Meiereien eingefallen feid, fie rein 
ausgepländert, meine Bauern gefangen weg⸗ 
geführt, Nothenberg und Breitenbach zer: 
fiört, mit meinen Feinden euch verbündet, 
meine Unterthanen zum Aufruhr gereizt 
und folcher Unbilden noch mehrere verübet 
habt? — fagt doch, Herr Abt! was hab’ 
ich euch denn gethan, daß ihr folchen Greuel 
in Thüringen anrichtetet ? 

Abt. Das that ich im Bündnis mit 
dem Abt zu Fulda, den ihr jchwer belei: 
diget hattet — izt haben wir diejes Bund: 
nis aufgehoben und ich geb’ euch mein 
| Mort, 
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Wort, dag ich in Zufunft nie wider euch 
fein werde. Mir find Menfchen und koͤn⸗ 
nen irren — wir find. Chriften, Herr 
Kandgraf! und müffen vergeben und vers 
geffen, was wir einander übeld gethan 
haben. 


$. Friedrich. Das muͤſſen wir auch. 


Abe. Nun fo reicht mir eure Hand zur 
Verſoͤhnung und ich will euch fegnen! 


$. Friedrich. Die will ich euch nicht 
weigern; hier habt ihr meine Rechte zur 
Verſoͤhnung, wenn ihr meiner Linken das 
Loͤſegeld werdet dargereicht haben. 

Abe. Das wäre [handlich — daS hieß 
mit feiner Tugend fchändlichen Wucher 
treiben. 

$. Friedrich. Nehmt ihr's, wie ihr 
wollt, und verfteht euch zu dem, was ich 
verlangt habe — vder ich thue, was ich 
euch gedrohet habe, 

Abe. Herr Landgraf! ich will noch einen 
Schritt weiter gehen — ich will euch, 
ohngeachtet ich euch nicht mit Vorſaz be⸗ 

3: leidis 


) 


134. Sriedrih 


Teidiget habe, im Angeficht eurer Schaas 
sen um DVerzeihung- bitten, 


$. Friedrich. Das follt ihr auch übers 
dies noch, vorher aber den Ernft eurer 
Reue mit richtiger Zahlung des gefoderten 
Löfegeldes beweifen, 


Abt. O ihr verhärteter Sünder! "bes 
denfet Doch euer Gewiffen, und die fchrefs 
lichen Folgen eurer Uibelthaten — be⸗— 
denkt, daß ihr eine Laft von Blutfehulden 
auf euch ladet, die ihr nie wieder abbuͤßen 
koͤnnet — 


L. Friedrich. Dafuͤr laßt mich ſorgen 
Herr Abt! und forgt ihr indeſſen für die 
augenblikliche Herbeiichaffung des verlange 
ten Löfegeldes, Denn ich bin nicht gefom= 
men, mir von euch etwas vorpredigen zu 
laſſen, fondern euch zu züchtigen, und 
wenn ihr euch nicht fonder ale Widerrede 
fügt, wenn ihr die Bedingungen, unter 
welchen ich euch friedlichen Abzug gewäh- 
ren will, nicht ftraflich eingeyt: fo wird 
ein entfezliches Better über euch: losbres 

chen, 
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chen, das fag’ ic) euch — und nun foßt 
kurzen Entſchluß. 

Abt. Alſo vermag keine ee: 
feine Bitte — | 

$. Friedrich, Kurzer Entfhlug, Abt! 
ich bin eures Geſchwaͤzes müde, 

Abe, Kein Segen, Landgraf! Fein 
Fluch — . 

$, Friedrich, Wartet, ich will euch bez _ 
fluchen! Fort mit euch — ich gewähr’ 
euch Fein ficheres Geleite mehr! (wendet 
fih weg von ihm) Nitter! laßt die Knech— 
te anrüffen, flürmen und Feuer einwerfen, 

Abt. Herr Landgraf! 

$. Friedrich. Nun? wollt ihr zahlen? 

Abt, Laßt euch erbitten, nehmt fünf: 
hundert Mark Silbers und zieht in Su 
den wieder heim, 

re Friedrich. Ich laſſe nicht mit mir 
iuͤdeln, Herr Abt! wenn ein Schilling an 
tauſend Mark fehlt, ſo laß' ich ſtuͤrmen 
mit Feuer und Schwert. 


J 4 Abt, 
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Abt. O ihr Wuͤterich! ihr Kirchen: 
Raͤuber und Gottes-Veraͤchter! 
Friedrich, Laͤſtert nicht, Abt! oder 

ed geht euch hundertmal übler, als ich 
euch gedrohet habe. Ich frag’ euch zum 
lezten Mal: wollt ihr zahlen, oder nicht ? 

Abt. Zahlt ihm, Bomerode! — es 
ift Blutgeld, Landgraf! Gott wird euch 
dafür finden — es wird euch zum Fluch 
werden — 


$. Sriedrich. Ich ſollte meinen: zum 
Segen! da es aus euern Händen Fommt, 
Diesmal hab’ ich euch mit einer Fleinen 
Züchtigung durchgelaſſen, Herr Abr! 
Menn e5 euch aber wieder gelüften follte, 
euch mit den Zuldifchen,, oder mit den Er⸗ 
furtern, oder mit irgend einem meiner 
Feinde wider mich zu verbuͤnden und mich 
zu befehden: dann ſollt ihr ganz anders ge⸗ 
zuͤchtiget werden — das merkt euch! 


kn nn — 


“ | | Erfurt. 
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Ludolf, und Bruͤkner, Rathsmeiſter, 
Buchsbaum, Vierherr, hernach die 
Vierherren Schneider und Schwenke, 
begleitet von einer groſſen Menge Volks, 
dann der Rathsmann Schmidt, 
zulezt Friedrich v. Hettſtedt. 


Vierherr Buchsbaum. 


Dankt es euerm Gluͤk, Herr Rathsmei⸗ 
ſter! daß ihr ſo durchgekommen ſeid; es 
wär’ euch um Fein Haar beſſer ergangen, 
als unferm Ludwig von Gottern, wenn 
euch der Junker gefangen hätte. 


Rathsmſtr. Ludolf. Man läßt fich fo 
keicht nicht fangen, guter Freund! ich hätt? 
ihm meine Haut gar theuer verfaufen wol= 
len — lebendig hatt? er mich nimmermehr 
in feine Hände befommen follen, 


55 Raths⸗ 


8 Friedrich Yale 


Rathsmſtr. Brüfner. Wohl euch, dag 
fie euch weder tod noch lebendig gefangen 
haben! Aber fchandlich ift e8 Doch von dem 
Grafen von Weimar, daß er euch feine 
Fülfe verſagte — 


Karhemfkr, Ludolf. Verraͤtheriſch und 
ſchaͤndlich, Herr Rathsmeiſter! Aber laßt's 
nur; er ſoll mir den Streich nicht umſonſt 
geſpielt haben — es wird ſich ſchon Ges 
legenheit finden, daß wir ihm gleiches mit 
gleichem vergelten koͤnnen. 


Vierherr Buchsbaum. Sp wirds 
uns nun uͤberall gehen, edle Herren! all 
unſre Bundesgenoſſen werden uns nun die 
Huͤlfe verſagen; denn Jeder hat fuͤr ſich 
ſelbſt vollauf zu thun, da der Landgraf 
wieder in Thuͤringen umherhaußet. 

(Die Vierherren Schneider und Schwen— 

fe, kommen von einer groſſen Menge 
Volks begleitet.) 


Rathsmſtr. Ludolf. Ha! was ſtuͤr⸗ 
men die Aufruͤhrer wieder? was rottet Ic) 
das Volk wieder an? 


Volk. 
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Volk. Bietet Friede, Rathsmeiſter! — 
bietet Friede dem Landgrafen — oder wir 
ſprengen die Thore — wir brechen hin⸗ 
aus — iagen eure Soͤldner hinaus — 
bietet Friede — Friede — Friede! 


Rathsmſtr. Ludolf. Was flürme ihr 
denn, wakkre Erfurter! was wollt ihr 
denn — was fehlt euch denn? 


Volk. Brod fehlt uns — Brod wol: 
len wir — Friede wollen wir — Brod — 
Brod! 


Rathsmſtr. Ludolf. Ruhig, Erfurter! 
was iſt denn geſchehen, daß ihr auf einmal 
ſo wuͤthet? 


Vierherr Schneider. Was ſoll ges 
ſchehen fen? Noth ift da — ſchrekliche 
Noth in der ganzen Stadt! Soll da das 
Volk nicht toben und wüthen, wenn der 
Hunger: TZodzu Hunderten an einen Tage 
wegraft? ſoll's nicht aufrährifih werden, 
wenn es jehen muß, daß Ihr — und ihr 
allein an alle dem Elend ſchuld ſeid? 


Vier⸗ 
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Vierherr Schwenfe. Ja, Rathsmei-⸗ 
ter! das Elend hat nun den höchften ſchrek— 
lichften Gipfel, erreicht — es muß eine 
Aenderung gefchehen, Rathsmeiſter! es 
mag biegen oder brechen, ſo muͤßt ihr nach⸗ 
geben! Die Fuldiſchen und Hersfelder ſind 
von dem Landgrafen heimgeſucht worden, 
und haben uns abſagen muͤſſen — die 
Muͤhlhaͤuſer und Nordhaͤuſer find derb ges 
zuͤchtiget worden von ihm, und haben uns 
abſagen muͤſſen — Der Graf von Weis 
mar fürchtet ein gleiches Schikfal, und 
hat fchon vorher mit uns gebrochen; was 
wollet ihr nun anfangen, worauf wollet Er 
noch pochen und trogen — 


Rathsmſtr. Ludolf. Auf unfre innere 
Etärfe, Erfurter! wir nehmen all unfre 
gewaltigen Kräfte zufammen, nehmen 
noch.einige hundert Wappner in Sold — 


Vierherr Schwerfe, Daß ihr doc) ſo 
thöricht forechen koͤnnt! fehaft doch euern 
Bürgern erſt Brod, eh’ ihr an mehrere 
Söldner — 


Raths⸗ 
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Rathsmſtr. Brüfner, Das wird fi) 
finden, Erfurter! wir haben fchon geforgt, 
daß und ein hinlanglicher Getraidenorrath 
zugeführet werden foll; er wird heut?’ oder 
morgen gewiß eintreffen, 


Vierherr Schwenfe. Gewis? ganz 
gewis? Nun, ihre Herren! wenn ihr auf 
die zwanzig Getreide: Magen, welche den 
Landgraäflichen vorige Nacht in die Hande 
gefallen find, nicht mit gerechnet habt: jo 
wollen wir euch glauben.. 


Rathsmſtr. Bruͤkner. Was fprecht 
ihr? zwanzig Getraide: Magen — 


Vierherr Schwenfe, Hat der Junker 
weggenommen — und darum tobt eben 
das Volk, darum dringen wir nun felbft 
in euch, daß ihr Friede bieten follet — 


Rathsmſtr. $udolf, Ha das hätt ich 
wiffen follen — das hatt’ ich wiffen follen! 


Vierherr Schneider, Ihr hättet die 
Zufuhre wol geleitet? — Guter Herr! 
wenn ihr doch Gott danktet, daß ihr euch 

mie 
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mit heiler Haut wieder in die Stadt ge⸗ 
ſchlichen habt! 
Rathsmann Schmidt. cherzueilend) Er⸗ 
furter! ſendet ſchnelle Botſchaft vor die 
Stadt, laßt Waffenſtillſtand anbieten und 
ven Landgrafen einladen — 
Nathmſtr. $udolf, Einladen — Raths⸗ 
mann! was habt ihr wieder für Schwinde— 
leien in euerm Kopfe? — einladen fagt ihr? 

Rathsmann Schmidt. Der alte Lands 
graf liegt im Sterben — er wird's bald 
vollenden, 

Rathsmſtr. Suboff In Gottes Na⸗ 
men! was braucht es Dazu aber einer Bot⸗ 
ſchaft an Friedrich? 

Rathsmann Schmidt. Nicht, Herr 
Rathsmeiſter! nicht? — meint ihr et—⸗ 
wan, daß es der Landgraf nicht ſehr uͤbel 
aufnehmen wuͤrde, wenn ihr ihm von der 
Todes- Gefahr feines Vaters nicht Nach⸗ 
richt wollter geben laſſen? 

Rathsmſtr. Ludolf. Das mag er! hat 


er's doch auch gar übel aufgenommen, daß 
wir 


t 
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wir uns erdreuftet- haben, unfre Reichs 
freiheit und Unabhängigkeit von ihm zw 
behaupten, 


Rathsmann Schmidt. D ihr feib 


doch, bei Gott! mit fehenden Augen blind, - 


Natuͤrlich hat er. dad übel aufgenommen ; 
aber er ſchont unſrer doch, er läßt uns feis 
nen Zorn nur von Fern’ empfinden — 
und ihr begreift doch wol, warum er das 
thut? 


Rathsmſtr. Ludolf. Ei warum denn, 
weifer Rathsmann! warum denn? 


Rathsmann Schmidt. Das begreift 
ihr alfo nicht? begreift nicht, daß cr ganz 
andre fuhlbarere. Masregeln wider uns 
würde ergriffen haben, wenn nicht der 
Aufenthalt feines Vaters bei uns ihn ſcho— 
nender gemacht hatte? Laßt num diefen 
erft dahin fein: was follr ihn dann noch 
abhalten, uns die ganze Schwere feiner 
Rache empfinden zu laffen, wenn wir ih⸗ 
sen Ausbruch nicht mit kluger Gefaͤlligkeit 
and Unterwerfung zuvorkommen? 


Raths⸗ 
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Rathsmſtr. Ludolf. Ihr ſeid ein fei— 
ner Rathsmann, ihr Schwindelkopf! 


Vierherr Schwenke. Ha, Herr Raths- 
meifter! gewis revlicher für das Befte der 
Stadt beforgt, als ihr; denn ihr opfert 
eurer Ehrjucht Stadt und Volk auf, gebt 
es dem Hunger und allem erbenklichen 
Elende Preis, wenn ihr nur eure ver— 
wünfchten Abfichten durchſezen Fünnet. 
Der Rathsmann hat Recht, ven® ich, 
und alles Volt wird ihm beiftinnmen und 
ſich Tieber dem Landgrafen unterwerfen, 
als Hungers fterben wollen! 


Rathsmſtr. Ludolf. O ihr ſchaͤndlicher 
Volks-Aufwiegler! ihr Verraͤther — 


Vierherr Schwenke. Laͤſtert nicht, 
das rath' ich euch! Schaft der Stadt Brod 
und Freiheit mit euerm Starrkopf — dann 
handelt wie ihr wollt. 


Volk. Brod und Freiheit — Frie⸗ 
de mit dem Landgrafen — Mn. — 
— 

Raths⸗ 


— 
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Rathsmſtr. Ludolf. Hört mich, wa: 
ve Erfurter! kehrt euch nicht an das Ges 
fchrei Diefer Aufwiegler — 

Volk. Brod und Freiheit wollen wir 
haben — Friede wollen wir haben mit dent 
Landgrafen — Friede — Friede! 

Rathsmſtr. $ubolf. Reizt uns nicht, 
Bürger! reizt eure Obrigkeit nicht — daß fie 
nicht Strenge zu brauchen gezwungen werde, 

Vierherr Schneider. Hört, Raths⸗ 
meifter! wenn ihr jo fprechen wollt, fo hat 
euer Regiment Heute noch ein Ende — 

Vierherr Schwenfe, Und wenn ihr 
euch nicht entſchließt, den Landgrafen Heus 
te noch um Frieden zu bitten: fo feid ihr 
Morgen an ihn ausgeliefert — und darauf 
koͤnnt ihr euch zuverfichtlich verlaffen! 

Rathsmſtr. $udolf. Ha fo weit — fo 
weit, Derräther! — 

Friedrichv. Hettſtedt. (ſprengt auf den 
Marktplaz.) Laßt mich hinaus, Erfurter! 
Albert hat es vollendet — laßt mich dem 
Landgrafen Botſchaft bringen, 

Vierter Theil. K Vier⸗ 
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Vierherr Schenfe, Eilt, Herr Ritter! 
wir wollen euch fihres Geleite mit geben. 

Vierherr Schneider. Geleitet . ihn, 
Herr Rathsmeifter! und Bitter den Land: 
grofen um Frieden und ladet ihn in die 
Stadt ein zu feines Vaters Todenfeier — 

Dierherr Buchsbaum. Ihut_ alles, 
Herr Kathsmeifter! daß wir feine Huld 
gewinnen. 

Rathsmſtr. Ludolf. Das mögt ihr ſelbſt 
thun, ihr felgen Knechte! | 

Vierherr Schwenfe. Und ihr fol und 
müßt es thun, Rathsmeifter! ihr habt das 
Feuer angeſchuͤrt; num follt und müßt ihr 
es auch wieder loͤſchen. 
WVierherr Schneider. Fort, Rathe- 
meifter! geleitet den Nitter und bittet um 
Frieden und Freiheit | 

Volk. (den Rathsmeiſter Zudolf fortftür- 
mend) Fort — fort! — bitter um Fries 
den — um Freiheit — Friede mit den: 
Landgrafen — Friede — Friede! 


Fried» 
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Landgraf Friedrich mit Rittern, Schmies 
der und Muͤhlhaͤuſer, Buͤrgermeiſter, 
Mechel, Viertelsmeiſter zu Eiſe— 
nach, Buͤrger. 


Sandgraf Friedrich. 
ru dank' euch für eure treuen Dienfte, 


wakre Eifenacher! ihr habt mir ta= 
pfer beigeftanden. Behuͤt' euch Gott! 


Bürgermfir. Muͤhlhaͤuſer. Geleit' 
euch Gott, gnaͤdiger Herr! Gebietet nur, 
wenn wir mit euch wieder ins Feld zie— 
hen ſollen; wir ſind zu ieder Stunde bereit. 


$. Friedrich. Beſſer waͤr's, wenn das 
Befehden im Thuͤringerlande einmal ganz 
endete; font werden aus al’ unfern Staͤd— 
ten und Dörfern wüfte Brandftiten und 
aus unfern Bauern und Knechten Bettler 
oder Räuber, 
| K3 Buͤr⸗ 
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Buͤrgermſtr. Schmieder. Es wird 
ſich wol geben, gnaͤdiger Herr! ihr habt 
doch ſchon binnen Monatsfriſt ziemlich 
reine Arbeit im Lande gemacht, und die 
Erfurter werden ſich nun wol auch bald 
zum Ziel legen. 


.Friedrich. Wir wollen das Beſte 
hoffen, ware Eiienacher! — . Lebt wohl! 
(ab mit Gefolge.) 


Bürger. Gott mit euch, Herr Lands 
graf — Gott mit euch! 


Bürgernfir. Schmieder, Num erzählt 
und doch. von euern Befehdungen, ihr ta: 
yfern Gefellen! Wie das Gerücht gieng, 
fo fellt ihr ia die Kampfgenoffen der Erz 
furter gar derb und tüchtig heimgeſucht 
haben ? 

DViertelsmeifter Mechel, Sie werden 
daran gedenken ihr Lebelang. 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Sie wer- 
den es fich fobald nicht wieder einfallen laf- 
fer, mit den Erfurtern gemeinfchaftliche 
Sache wider den Landarafen zu machen ; 

denn 
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denn fie find baß gezüchtiget worden für 
ihre alten und neuen Suͤnden. Der Abt 
von Fulda wollte ſich ſchlechterdings nicht 
fügen, that trozig und ungeftüm und ſchikte 
den Trompeter, den der Landgraf an ihn 
ahgefendet hatte, mit Schimpf und Schmaͤh⸗ 
reden zurüf, Da fiekten wir ihm einige 
Dörfer in Brand ımd der Troz des Manz 
nes legte ſich augenbliklich, und er zahlte 
die verlangten taufend Mark löthigen Sil- 
bers fonder alle Widerrede. Der Abt von 
Hersfeld ließ es zwar nicht aufs aufferfte 
anfommen, wendete aber Doc) feine ganze 
Beredſamkeit an, den Landgrafen zu bil- 
ligern Bedingungen zu beweren; da half 
fein Sträuben, eine Bitten und Drohun⸗ 
gen — er mußte fich ebenfalld bequemen, 
taufend Mark Silbers zu zahlen. Nun 
gieng es auf Norohaußen und dann auf 
Muͤhlhaußen los; fie mußten fich einer 
gleichen Geldbuße unterwerfen, und wurs 
dent, wie dies aud) der Fall mit den Aeb- 
ten gewefen war, noch überdies gezwunts 
gen, den Erfurtern abzufogen — 


8a Buͤr⸗ 
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Buͤrgermſtr. Schmieder. Da hat fich 
ia der Landgraf beinahe ohne Schwertfchlag 
gerochen, und hat noch oben drein En 
‚Gewinn davon? 


Buͤrgermſtr. Müblbäuffer. Ei wohl 
bat er ven! 

Buͤrgermſtr. Schmieder. Wie ſteht's 
num aber mit Erfurt felbjt ? 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤuſſer. Nun ſeht: 
des Landgrafen Abſicht gieng eigentlich da⸗ 
hin, den Erfurtern zuvoͤrderſt alle Huͤlfe 
von auſſen abzuſchneiden und ſie dann erſt 
mit Gewalt anzugreifen; denn er hofte, 
daß fie fich eher fügen und es nicht aufs 
Aufferfte ankommen laſſen würden, went 
fie fich Feine weitere Hülfe verfprechen koͤnn⸗ 
ten. Der plözliche Todesfall des alten 
Landgrafen veranderte aber feinen Ent— 
wurf in Etwas. Wir waren eben von 
Mühlhaußen aufgebrochen und Erfurt ſchon 
ziemlich nahe, als ihm Botfchaft Fam, 
daß Vater Albert das Zeitliche gefegnet 
habe. Da beſchloß er zur Stunde, in 
den erfien Tagen der Trauer das Schwert 

ruhen 
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ruhen zu laſſen und eine Zeitlang ftill auf 
Wartburg zu raften. Die Erfurter lieffen 
ihm zwar Waffenftillftand anbieten und 
freundlich einladen , feines Vaters Toden— 
feier in der Stadt mit beizuwohnen. Aber 
er traute den böfen Gefelen nicht, und 
zog vorüber, ließ aber den Stadtrath 
mahnen, daß dem Leichnam feines Vaters 
die befte Ehre nach Gebühr und Wuͤrden 
angethan werden moͤchte, er wolle ihnen 
auch dieſen Liebesdienſt mit Huld und 
Gnade gedenken, wenn er fie heimſuchen 
würde. Das fagten ihm auch die Ab: 
geordneten der Erfurter ehrlich zu und ba= 
ten, daß er der armen Bürgerfchaft nicht 
zumuthen folle, was einige feindfelig ges 
finnte Rathsmaͤnner die Zeit über Uibels 
an ihm gethan hätten. Solches verhies 
ihnen der Landgraf, wenn fie fich fügen 
wirden und 309 von dannen. So habeıt 
fie. nun ihr Schiffal in ihren Händen, und 
wohl ihnen, wenn fie die Ihnen verheiffene 
Friſt gut benuzen und thun, was zu — 
Frieden dienet — 


Buͤr⸗ 


>) 
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Buͤrgermſtr. Schmieder. Das laͤßt 
ſich wol nicht erwarten, ſo lange Ludolf 
und Bruͤkner das Regiment fuͤhren. 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤuſſer. Traun! 
da wird's ihnen gar iaͤmmerlich ergehen 
und ich mag die Züchtigung nicht mit ihnen 
theilen; denn jobald Die Tage der Trauer 
porüber find, ziehet der Landgraf mit ſei— 
ner ganzen Heeresmacht wieder ins Seld 
und dann läßt er gewis Feine Schonung 
mehr vorwalten, 

Buͤrgermſtr. Schmieder. Die Tho⸗ 
ven! daß fie doch nimmermehr einſehen 
wollen, mit welcher zerftörender Gewalt 
fie an ihrem eigenen Verderben arbeiten. _ 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤuſſer. Nun hatt 
ich euch noch einen Vorſchlag zu thun, 
wakre Eiſenacher! und ich hoffe, daß ihr 
mir beiſtimmen werdet. Der Landgraf 
hat zwar nicht geboten, dag wir zum Eh— 
zen= Gedächtnis feines Waters einen Tag 
anfezen follen. Aber es würde ihm doc) 
bag gefallen, wenn wir eine dreitägige To⸗ 
denfeier anordneten und die Zeit über Ar⸗ 

beit 
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Albert it uns doch immer Hold geweſen 
und hat uns während feines Regiments gar 
reichlich begabt, auch nachher feine guten 
Dienfte wiederholt für ung verwendet, daß 
wir feiner Aſche wol unfre Ihranen, und, 
feiner armen Seele unfer Gebet zum Dank 
für feine Wohlthaten fhuldig find, Meint 
ihr nicht auch fo? 


Bürgermfir. Schmieder: Das find. 
wir ihm ſchuldig, Eifenacher! und der 
Landgraf wird uns für. diefe Aufmerkſam⸗ 
feit feine ganze Huld und Gnade verlei: 
ben. Darum wollen wir morgenden Tas 
ges die Zodenfeier beginnen, und es dem 
Landgrafen Heute noch anfagen laſſen. So 
ev Gefallen daran hat, fo beehrt er uns 
die Zeit über gewis einmal mit feiner Öt« 
genwart, 


Mark 


30 Friedrich 
Wartburg. 


Landgraf Friedrich, Landgraͤfin Eliſa⸗ 

beth, die Grafen Heinrich und Guͤn⸗ 

ther von Schwarzburg, und Ritter; 
hernach ein Edelknecht. 


Graf Guͤnther von Schwarzburg. 


Nun koͤnnt ihr uns immer der Buͤrg— 
ſchaft fuͤr die Eiſenacher entlaſſen, Herr 
Landgraf! fie haben euch doc) ſchon man- 
chen ſchoͤnen Beweis ihrer Anhanglichkeit 
und Treue gegeben, und traun! ber gejtri= 
ge war fo ungeheuchelt, fo herzlich gut ge= 
meint, daß er mich auf den Augenblif mit - 
ihnen ausföhnen wirde, wenn ich auch 
Jahre lang ihr Todfeind geweſen wäre, 


. Eliſabeth. Ihr habt in meine 
Sele geſprochen, edler Graf! Daß ſie zu 
Alberts Ehren-Gedaͤchtnis aus freien gu— 
tem Willen eine dreitaͤgige Todenfeier ges 


halten haben: das legt doch wenigſtens ihr 
eiftis 
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eifriges ‚Beftreben, fich uns gefällig zu 
machen, Elar zu Tage — das beweilet 
doch wenigftens ganz offenbar, wie viel 
ihnen an der Beibehaltung unfrer Huld 
und Gnade gelegen fein müffe, und wars 
lich! das hat ihnen mein ganzes Herz zus 
gewendet. 


$. Friedrich. Das wollen wir ihnen 
auch nimmermehr vergeffen, den wakkern 
Eifenachern! dafür wollen wir ihnen auch 
ganz befondere Freiheiten in ihrem Handel 
und Gewerbe gewahren auf ewige Zei— 
ten! — Jezt meine Freunde! laßt uns 
vollenden, was wir vor Vater Alberts Tode 
begonnen hatten, und firafs gen Meimar 
ziehen und den verrätherifchen Grafen derb 
züchtigen, ſodann aber mit vereinigter 
Macht auf die Erfurter losgehen, und mit 
Ernft und Etrenge gegen fie verfahren, 
da fie fih durch Glimpf und Nachſicht 
ſchlechterdings nicht zur Unterwerfung be: 
quemen wollen, 


Gr, Guͤnther v. Schwarzb. Hab’ ich's 
euch Doch vor Jahren fchon gejagt, dag ihr 
fie 
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fie durch unzeitige Nachfiht hartnäffiger 
machen würdet; hab’ ich Doch fogleich beim 
erſten Ausbruch ihrer Empörung gerathen, 
das ihr die Aufrührer des Volks fonder als 
len Anſtand zur Rechenſchaft ziehen und 
mit gerechter Strenge beſtrafen ſolltet. 
Nun muͤßt ihr doch noch zu gewaltſamen 
Mitteln greifen und mit dem Schwert 
drein ſchlagen, und vielleicht erſt ganze 
Stroͤme von Menſchenblut flieſſen laſſen, 
bevor ihr ſie dahin bringen werdet, daß ſie 
ſich zum Ziel legen, da ihr vor dem mit 
einem einzigen Streiche, mit einer nach— 
druͤklichen Zuͤchtigung ihrer Rathsmeiſter 
der Empoͤrung ein ſchnelles Ende haͤttet 
machen koͤnnen. 


$, Friedrich. Ihr ſprecht fo ſonderbar, 
lieber Graf! als wenn euch die Lage der 
Dinge ganz fremd wäre, Konnten ſich 
nicht die Erfurter im Anfang ihrer Empoͤ⸗ 
— eng kaiſerlichen Schuz und Huͤlfe ver⸗ 
laſſen? Mußt' ich nicht damals alle meine 
Kraͤfte anſtrengen, um mich in Thüringens 
Bells zu behaupten = war’ es damals wol 
rath⸗ 
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rathſam oder wol gar moͤglich geweſen, die 
Treuloſigkeit der Erfurter mit aller Stren⸗ 
ge zu ahnden? — Ich daͤchte doch ſchon 
alles gethan zu haben, daß ich dent vol⸗ 
len Ausbruch der Emydrung während des 
‚Kaifers Anwefenheit in Thüringen wehrte! 
Ein minder Fühner Mann, ald id), hate? 
es werlih nicht gewagt, im Angeficht der 
treulofen Erfurter, und innerhalb ihres 
Gebiets, dem Kaifer und feinem Heere fo 
nahe, jich die Mannſchaft tyun zu laſſen, 
wie ich nach meines Bruderd Ermordung 
that, um mich feines befeffenen Landes 
Antheils in Thüringen und Meißen und 
der Treue feiner Ritter, Voigte, Lehnss 
and Dienfimannen zu verfichern, 


Gr, Günther v. Schwarzb. Ei nicht 
doch, lieber Herr! fo müßt ihr mir meine 
Worte nicht deuten, als hatt? ic) bei dem 
Vorwurf einer umzeitigen Nachficht gegen 
die Erfurter eure Herzhaftigkeit angreifen 
wollen. Denn wer fich erfrechen wollte, 
euch eines Mangels an Muth, Kühnheit 
amd Tapferkeit zu bezüchtigen, den würde 
| wol 
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wol jeder rechtliche Mann, der euch ken⸗ 
net, einen Luͤgner und Schurken ſchelten. 
So war es auch nicht meine Meinung, daß 
ihr die Erfurter, waͤhrend eurer Fehde mit 
dem Kaiſer, da der Schwindel der Reichs— 
freipeit fi) ihrer zu bemachtigen anfteng, 
mit eurer ganzen Macht hätter heimfuchen 
follen, weil e8 den Feinden dann leicht ges 
worden wire, euch von einer andern Seite 
empfindlicher zu ſchaden. Uber nach der 
Zeit, da ihr Nichts mehr vom Kaifer zu 
befahren hattet, da euch der Betz des 
Meisner» und Thüringer » Landes vom Kai— 
fer auf ewige Zeiten zugefprochen worden 
wor, Eiſenach und Sireuzburg auf ihre 
Heichsunmittelbarfeit Ichon lange Verzicht 
geleifter, die ganze thuͤringiſche Ritterſchaft 
euch als ihren einzigen rechtmaͤſſigen Lehns⸗ 
herrn und Landgrafen gehuldiget hatte, 
und Erfurt allein nur noch und hartnäk- 
Figer als jemals im Ungehorfam und in der 
Treulofigfeit gegen euch beharrete, Die 
Waren wider euch ergrif, eure treuen 
Lehnsleute befehdete, eurer eignen Schlöfe 
fer, Städte und Meiereien nicht einmal 


fchonte, 
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ſchonte, und fie mit Feuer und Schwert 
zerſtoͤrte und verwuͤſtete — damald, Herr 
Landgraf! hattet ihr auffer einer unzeiti⸗ 
gen Milde wol Feine Urfach ihrer zu ſcho⸗ 
nen; damals — 

$. Friedrich. Damals begab fich mein 
Vater ded Negiments über Thüringen und 
zog nach Erfurt! 

Gr. Günther v. Schwarzb. Sch ver⸗ 
jteh’ euch, Herr Kandgraf! Aber foweit 
hätten fie fich wol nicht vergangen, die 
Züchtigungen des Sohnes an dem Water 
zu raͤchen. | 

$. Friedrich. Wahrhaftig! da habt ihr 
noch eine beſſere Meinung von diefen Treu⸗ 
Iofen und Verräthern, als ich; denn ich 
bin veft überzeugt, taß fie fogar feines Le— 
bens nicht würden gefihonet haben, wenn 
ich mit Feuer und Schwert auf fie einge= 
drungen ware, Darum Tieß ich ihnen 
meine Macht nur von fern’ empfinden, 
darum bediente ich mich nie all’ der gewalt⸗ 
famen Mittel wider fie, womit ich fie au—⸗ 
genbliflich hatte aufreiben Tönen; darum 

Vierter Tpeil, L ſchonte 
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ſchonte ich ihrer Stadt und ihres Gebie- 
tes auch izt noch, und züchtigte zuvoͤrderſt 
ihre Bundedgenoffen, um es ihnen begreii= 
lich zu machen, daß es mir leicht fein wuͤr⸗ 
de, mit gleicher Strenge gegen fie zu vers 
fahren. Uber nun, da der Tod meines 
- Baterd die einzige Schujwehr der Auf: 
rührer hinmweggeriffen hat, und fich der ge— 
rechten Ahndung ihres Freveld Nichts mehr 
entgegen ftellt — nun follen fie auch ſehen, 
wider wen fie ſich empöret haben, num 
follen fie die Folgen ihrer Treuloſigkeit 
auf einmal mit allen Schreffen ver Rache 
und des Verderbens empfinden! — Wir 
wollen aufbrechen, Freunde! 


LEliſabeth. Aber wenn fie nım noch 
in fid) giengen, fich demüthigten und Ge— 
horfam und Treue gelobren — | 


$, Friedrich. Das hoffe nicht von die— 
ſen verftoften Menfchen! Und wenn auch 
das Volk ſich unterwerfen und Gehorſam 
und Treue geloben wollte; ſo werden die 
herrſchſuͤchtigen Rathsmeiſter, auch bei 
dem ſichtbarſten Verderben uͤber Stadt 
und 
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und Land, dennoch auf ihrer Widerſpen⸗ 
ſtigkeit beharren und es auf's Aeußerſte ans 
kommen lafſen. 


$. Eliſabeth. O es iſt doch hart, 
lieber Friedrich! — bei Gott! es iſt 
ſehr hart, daß tauſend Unſchuldige um 
des Frevels einiger Herrſchſuͤchtigen willen, 
leiden ſollen. Vielleicht laſſen ſie es aber 
doch nicht bis dahin kommen. Ich weis, 
daß du bei allem Zom gegen die Erfurter 
an der Verheerung ihrer Stadt und ihres 
Gebiets doch keinen Gefallen haſt — woll⸗ 
teſt du ihnen wol auf den lezten Augenblik 
noch Verzeihung und Gnade gewaͤhren, 
wenn ſie dich darum bitten? 
$. Friedrich. Warum ſollt' ich nicht 
wollen? warum nicht lieber in Frieden als 
mit Feuer und Schwert zur Behauptung 
meiner Gerechtſame zu gelangen ſuchen? 
Aber es iſt eine eitle nichtige Hofnung, die 
dein gutes Herz da noch von der Nachgies 
bigfeit der Empoͤrer naͤhrt. 
Sandgrafin Elifaberh. Vielleicht, gua 
ter Sriedrich! vielleicht aber auch nicht. 
82 Ich 


164 Friedrich 


Ich hoffe noch immer, daß allem Blutver⸗ 
gieſſen geſteuert werden koͤnne, wenn ich 
thun darf, was ich im Sinn’ habe, und 
wenn du den Erfurter auf ihr Flehen deine 
Huld zuzufagen geneigt bift. 


$. Sriedrih. Thu, was dir gut duͤnkt, 
theures friedliches Weib! du wirft aber 
fchlechten Dank davon haben — Wir wol: 
len aufbrechen, Freunde ! 


Eliſabeth. Gott geleit? euch! 


Möllins 
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Mölingen 
bei Weimar. 


Freier Plaz vor einem Schenkhauſe an 
der Straſſe. 


Richter, Bürgermeifter, Hering und 

Schlotter, Kaufleute aus Leipzig, Klaus, 

hernach Landgraf Friedrich mit dem Gras 

fen von Schwarzburg und Nittern 
und Reußigen. | 


Klaus. 


Wenm's euch gefällt, ihr Herren! fo mdgt 
ihr feiner wol bier harren, zumal er mit 
feinem Heere hier fürbaß ziehen wird, 


⸗ 


Schlotter. So hoͤrten wir von dem 
Vortrabe ſeiner Reußigen, die uns vor 
Weimar aufſtieſſen. 


Hering. Es moͤchte ſich aber doch wol 
nicht ziemen, ſeiner hier zu harren, und 
unter freiem Himmel, und was noch un⸗ 
ne ift, vor einem Schenkhaufe ihm 

3 anzus 
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anzuſprechen; darum wollen wir lieber wie⸗ 
der aufſizen und ſoweit wir nur koͤnnen, 
ihm entgegen eilen. 


Klaus. Was ſoll euch das frommen, 
da ihr ihn auf Wartburg doch nicht mehr 
treffen koͤnnet und uͤberdies noch befahren 
muͤſſet, ihn zu verfehlen. 


Buͤrgermſtr. Richter. Richtig, — 
Mann! wir wollen ſeiner hier harren; ihm 
wird's gleichviel fein, od wir ihn hier oder 
anderswo, unter freiem Himmel, oder in 
feiner Burg anſprechen! — hr -habt wol 
auch ein Anliegen, Freund? 

Klaus. Das folltet ihr wol errathen 
Tonnen. H 
Schlotter. Senverbar! | 
: Hering. Es ſteht euch doch nicht an ber 
Stirn gefchrieben,, was euch druͤkt. 
Klaus, Nicht? ich dachte doch! 
Buͤrgermſtr. Richter. Guter Freund! 
ich foll euch kennen, kann mich aber nicht 
deutlich entfinnen, wer ihr feid, oder we 
w euch irgend einmal gefehen habe. 


Klaus, 
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Klaus. Ihr Fennet mich alfo nicht 2. 

Bürgermflr. Richter. Ihr habt fo= 
viel AehnlichFeit mit einem meiner Freunde, 
der fich vor einigen Jahren mit Weib und 
Kindern unfichtbar gemacht hat — 


Klaus. Barmberziger Gott! mit Weib 
amd Kindern — mit Weib und Kindern — 


Bürgermflr. Richter. Was ift euch, 
Ungluͤklicher! warum fiel euch das fo aufs 
Herz? Ihr feid doch nicht — | 

Klaus. Und wenn ich nun der Ungluͤk⸗ 
liche felbft wäre? 

Bürgermfte. Richter. Gott und alle 
Heiligen! Schöffer Klaus — 

Klaus. Erkennet ihr num euern alten 
Freund in diefer elenden Geſtalt wieder ? 

Buͤrgermſtr. Nicheer. Groffer Gott! 
wie feid ihr doc) zu folchen Unfall gekom— 
men? wie feid ihr doch fo fihreflich ent= 
ſtellt? Ihr müßt traurige Schikſale ger 
habt haben — 


La Klaus, 
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Klaus." Das ift dem Allwiſſenden allein 
und dem Zeufel, der mic) verfolgte und 
peinigte, befannt ! 


Buͤrgermſtr. Richter, Was trieb euch 
aber fo plözlich von Leipzig hinweg? was 
bewog euch denn, Amt und Bermögen ſo 
ſchnell zu verlaffen und mit Weib und Kin⸗ 
dern davon zu gehen? 


Klaus. Ihr wißt alfo Nichts von meis 
nem Schikfal? ihr haltet mich alfo für 
einen Flüchtling? und mein Weib und 
meine Kinder find alfo auch) nicht mehr in 
einzig? — Nun diefer lezte entfezliche 
Schlag fehlte nur noch zu meinem ganz- 
lichen Verderben. Aber ich danke dir, Gott! 
dag du ihn bis Heute von mir abgewendet 
haſt; ich hätt? ihm ſonſt fonder alle Ret⸗ 
tung unterliegen muͤſſen. Laß mich nur 
Gnade finden vor Friedrich, dem Guͤtigen 
und Gerechten, und leite ihn, daß er die 
Wege der Bosheit entdekke und mich raͤche! 
(Trompeten) Horcht! dies verkuͤndet (RER 
Annäherung. 


Bürs 
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Buͤrgermſtr. Richter, Ich bin neu⸗ 
gieriger auf eure Rede an den Landgrafen 
und auf ſeine Entſchlieſſung darauf, als 
auf den Erfolg unfrer eignen Vorſtellung 
bei ihm. Ä 


Rlaus. Er wird ergrimmen über die 
Bosheit eines Menſchen, den er für fei- 
nen treueften Diener halt, wenn er nich 
aut wuͤrdiget, meine Klage anzuhören, 


Buͤrgermſtr. Nichte. Das wird er 
er verſchmaͤhen und euch. Schuz und 

Hülfe gewähren, wenn ihr gerechte Sa⸗ 
oe habt, | 


Klaus. Er Fommt! tretet ihr zur Rech» 
ten und Bringet eure Worte zuerft an; ich 
will hier zur Linken bleiben, 

(Randgraf Friedrih, Junker Frie— 
drihder ältere, bie Grafen Hein: 
ih md Günther von Schwarz: 
burg mis Nittern und Reußigen.) 


Bürgermftr, Richter. Gott grüß euch, 
gnädiger Herr Landgraf! 


85 $ Zrieo 
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$. Friedrich. Gott dank euch, ehrſame 
Manner! Habt ihr mir was vorzubringen, 
daß ihr hier harret? 


Buͤrgermſtr. Richter. Wir hätten wol 
ein grofjes Anliegen, gnädiger Herr! wenn 
ihr und huldvoll anhoͤren wollter, 


$. Friedrich. Never ohne Scheu, Ile: 
ben Leute! aber faßt euch nur kurz, Das 
mit ich nicht verhindert werde, mein Tas 
gewerf heute noch zu vollenden. Und ihr, 
Ritter und Reußige! fizt izt ab; wir wol- 
len ein wenig hier raften. 

Bürgermftr, Richter. Wir find Abe 
geordnete des Raths und der Handelöleute 
von Leipzig, guadiger Here! und folfen 
euch um Schuz und Hälfe wider die von _ 
Zwenkau anflehen, 

$, Friedrich. Was habt ihr wider die 
von Zwenkau? 

Buͤrgermſtr. Richter. Sie brechen den 
Landfrieden und rauben und pluͤndern in 
der ganzen Gegend umher. Wenn ihr 
ihrem Unweſen nicht bald ſtenert, fo rich— 

ten 
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sen fie unfern ganzen Handel zu Grunde; 
denn ob wir ihnen wol für die fremden Han⸗ 
-delsleute, welche unjre Märkte bejuchen, 
gar ſchweres Geleitögeld gegeben haben, 
fo laſſen fie fi daran doch nicht gnügen, 
fondern verlangen noch obendrein den drits 
ten Theil der Waaren, welche durch ihr 
Gebiet gehen, und wenn wir und deffen 
weigern, fo rauden fie uns Alles und ma— 
ben uns zu Bettlern. Nun geben fie de: 
bei den andern Burgherren in der Gegend 
umher ein böfes Beiſpiel, daß diefe nun 
auch anfangen, ein Gleiches zu thun. Mir 
Bitten daher inftändig, ihr wollet dies zu 
Herzen nehmen und und Schuz und Hülfe 
verleihen wider bie räuberifchen Zwenkauer. 


8 Friedrich. Ihr habt euch diefes Un: 
gemach zum Theil felbft zugezogen, ihe 
Herren! denn ihr wiffet, daß ich nie fäus 
mig gewefen bin, dem räuberifchen Une: 
fen im Lande auch) während meiner Fehden 
mit den Kaifern Adolf und Albert, zu weh⸗ 
sen und zu ſteuern. Warum habt ihr mir 
alſo die Unbilden ver Zwenkauer nicht eher 
| Fand 
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Fund gethan? warum habt ihr eure Klagen: 
fo lange zurüf gehalten, bis das Wibel nun 
foweit um fich gegriffen hat, daß deſſen 
gänzliche Ausrottung auf den Augenblif 
num beinahe unmöglich fein, wenigſtens 
doch manchen harten Kampf und manch 
Menschenleben Eoften wird? Doch mögt: 
ihr getroft heimfehren und dem Rath und 
den Handelsleuten meiner getreuen Stadt 
Leipzig unter Verficherung. meiner Huld 
verkünden, Daß ich längftend nach Ver: 
lauf einer Woche daran fein würde, die 
Raͤuber zu züchtigen und ihre Schlöffer zu 
zerflören, 


Friedrich d. ale Wenn's euch nicht 
zuwider ift, mein Vater! fo überlaßt mir 
die Zuͤchtigung der Raͤuber. Ihr möchtet 
doch wol länger als eine Woche vor Weis 
mar und Erfurt aufgehalten, und dem. 
Zwenfauern möchte immittelft die Klage 
der Leipziger und euer Entfchlug darauf 
Fund werden, Da würden fie denn nicht 
anfichen, fi in guten. Wertheidigungss 
m zu ſezen und uns ihre Zuͤchti⸗ 

gung 
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‘gung wenigfiend gar fehr erſchweren. Wollt 
ähr nun, fo laßt mich mit zwanzig bis dreis 
Big Helmen und hundert Pikelhauben vor 
Swenfau ziehen; da will ich fie wol herz 
ausftürmen und euch das ganze loje Ges 
findel gefangen zuführen, 


$. Friedrih. Gut mein braver Fries 
drich! fo du willt, fo magft du dir felbft 
eine Schaar aus dern Heer erfiefen, und 
mit ihr vor Zwenfau ziehen. Get tapfer, 
lieber Sohn! denn der Wohlftand Leipzigs 
und die Kuh und die Sicherheit der ganz 
zen umliegenden Gegend hängt von der 
glüflichen Ausführung deines Streichs ab; 
fei aber auch auf deiner Huth, denn du haft 
e3 mit Raͤubern zu thun, die heimtuͤkkiſch 
lauern, und nie in offner Felöfchlacht, ſondern 
immer im Verborguen zu fchaden trachten, 


Friedrich d. ff. Seid unbeforat, gus 
ter Vater! euer Beifwiel Hat mic) in Beis 
denn belehrt; wenn ich dem nachzufommen 
vermag, fo mach’ ich euch gewiß Feine 
Schande und Fehre mit Gieg und Ehre 
zurüf, 


g Frie⸗ 
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$. Friedrich. Das erftere befuͤrcht' ich 
izt nimmer mehr von dir, das leztere wird 
‚Gott und dein Schwert dir verleihen, 

DBürgermflr. Richter. Wir danken 
euch demüthig für die huldvolle Gewaͤh— 
rung unfrer Bitte, gnaͤdiger Herr Lande 
grof! und — 

$. Friedrich, Sparet euern Dank für 
meinen Gohn, wenn er fiegreic) in eure 
Thore einziehen wird. 

Bürgermftr. Richter. Des Danfes 
Duelle wird in den Herzen eurer treuen 
Leipziger nie verfiegen, erlauchter Here 
Landgraf! darum wollet ihr izt unfern aus 
dem Innerſten des Herzens hervorjtrömens 
den Dank für eure fürftlichpäterliche Bes 
reitwilligkeit, unſern Beſchwerden auf ven 
Augenblik abzuhelfen, nicht verſchmaͤhen, 
uns aber auch noch eine einzige demuͤthige 
Bitte an euch mit u Huld vers 
Be — 

$. Friedrich. Es ift euch ———— 
gend Richter. Zürnet nicht, 


daß wir euch fo lange bier aufhalten und 
flebem, 
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flehen, diefes armen bedrangten Mannes 
gerechte Klagen noch gnaͤdig anzuhören. 

Klaus, Erlauchter Herr Landgraf! 

$, Seiedrich. Naher zu mir, armer 
Mann! was ift euer Begehren? 

Klaus. Ich begehre Gerechtigkeit und 
flehe um eure Huld. 

$, Sriedrih. Der Geringfte im Volke 
Fann fich deren erfreuen, wenn feine Sa⸗ 
che gerecht iſt. 

Klaus. Sie ift gerecht, erlauchter 
Herr Landgraf! Ich age gegen einen 
enrer vornehmſten Diener, der mic) aus 
fchändlicher Gewinnfucht um Amt, Vers 
mögen, Freiheit und Familie gebracht hat, 

$. Friedrich. Sein Name? 

Klaus. Albert Knut, euer Kanzlar! 

8%, Friedrich. Ha! diefer? Redet weiter ! 

Klaus. Ich war Schöffer in Leipzig; 
euer verewigter Herr Bruder wählte mich 
unter zwanzig wakkern Männern felbft zu 
diefem Amte, weil er meine Geſchiklichkeit 

kann⸗ 
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Fannte, meine Redlichkeit erprobt hatte, 
Ich verwaltete es fünf Jahre lang mit 
Treue, bis ihr zum Regiment kamt. Euer 
Kanzlar war damals eben in Leipzig und 
ließ mich zu fich entbieten, Ich gieng zu ihm; 
er nahm mich freundlich) auf, machte mir 
groſſe Lobjprüche wegen meiner Amtsfuͤh⸗ 
rung, ermunterte mich zu fernerer Treue und 
Eifer, feste aber hinzu, daß ich meines Eides 
gegen euern feligen Herren Bruder von nun 
an entbunden ſei und euch als meinem izigen 
Dberherrn von neuem ſchwoͤren müffe, wes⸗ 
halb er mich auch habe zu fich entbieten laſ⸗ 
fen, um von mir zu hören, ob ich folches 
zu thun gemeinet fe? sch antwortete: 
Menn ed meines gnaͤdigen Herrn Landgra⸗ 
fen Wille und Meinung iſt, fo werd’ ich 
nich deffen nicht weigen. Go mögr ich 
ihr morgen den Eid fehwören, fagte der 
Kanzler: ihr müßt aber zuvor für Die Be— 
ſtaͤtigung in euerm Amte dreibundert Mark 
loͤthigen Silbers zahlen. Sch entgegnete, 
Daß der felige Herr Markgraf mir das 
Ecdifier e Amt auf Lebenszeit vertranet 
habe, und dag ich michi glauben Tonne, 

Der 
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der Herr Landgraf werde das Wort feines 
feligen Herrn Bruders nicht in Ehren hal⸗ 
ten, und daß ed mir unbegreiflich fei, wie 
er fo eine groffe Geld : Summe, welche 
mein iährliches Einkommen fechömal übers 
fieige, verlangen möge. — Was Marks 
graf Tizmann verfprochen. hat, das ift 
Landgraf Friedrich zu halten nicht verbuns 
den, und ıhr zahlt entweder Heute noch die 
zur Landgräflichen. Kammer beftimmten 
dreihundert Mark löthigen Silbers, over bez 
gebt euch Morgen eures Amtes! fagte der 
Kanzlar — 

$. Friedrich. Sagt’ er — fo fagt’ es 
der Kanzlar — mit diefen Worten ? 

Klaus. Es find feine eignen Worte, 
gnaͤdiger Herr! 

$. Sriedrih. Ha Schelm und Schurs 
fe! — Nun was gefchah weiter? 

Klaus, Als der Kanzlar fo endfcheidend 
zu fprechen anfieng, fo ſprach ich nicht 
minder endſcheidend, und erflarte ihm ins 
Angeficht,. daß ich lieber meineö mir Eh— 
ren erworbenen und mit Treue. verwalteten 

Vierter Tpeil, m Amtes 
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Amtes verluſtig ſein, als es um einen ſo 
hohen Preis zu erhalten ſuchen wollte; 
denn ich fah nun allzudeutlih, daß ver 
Menfch euern Namen zur Befriedigung feis 
nes fchandlichen Geizes misbrauchte, des⸗ 
wegen verfiand ich mich auch zu keinem 
Silbergrofchen. Hierauf ſchien er denn an⸗ 
bern Sinnes zu werden, und verfprach mir 
mit erheuchelter Aufrichtigkeit, fich meis 
netwegen bei Euer Erlauchten aufs nachs 
drüklichfte zu verwenden und mir den Ers 
laß der geforderten Geldſumme zu bes 
wuͤrken. 


LFriedrich. Der luͤgenhafte Verraͤ⸗ 
ther! er hat eurer mit keinem Worte gegen 
mich gedacht. 


Klaus. Drei Tage darnach an dem 
nemlichen Morgen, als ihr mit euerm gan⸗ 
zen Gefolge von Leipzig aus nach Erfurt zur 
Huldigung abreiſtet, ſendet' er wieder zu 
mir und ließ mir ſagen, daß er bei Euer 
Erlauchten gnaͤdiges Gehoͤr fuͤr mich ge⸗ 
funden habe und daß ich nun mein Amt 
nach wie vor und ohne nochmalige Eides⸗ 

| eis 
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feiftung mit Treue und Eifer verwalten 
koͤnne. Aber noch in derfelbigen Nacht 
brachen vier Männer in mein Haus, riffen 
mic) aus dem Bette, verftopften mir den 
Mund, ſchleppten mich halb angefleidet 
auf die Straße hinab, banden mich auf 
ein Roß und iagten mit mir. zum Thor 
hinaus, Wir ritten die ganze Nacht durch 
und langten mit Tages = Anbruch vor einer 
alten Burg an, wo ich dem Burgvoigt als 
euer Gefangener und als ein Wahnwiziger 
übergeben und fogleich in einen Thurm eins 
geſchloſſeu wurde, Acht Jahre ſchmach⸗ 
tete — 


—. Friedrich. Acht Jahre? — Entſez⸗ 
licher Boͤſewicht! acht Jahre ließeſt du 
einen unſchuldigen Mann im Thurm 


ſchmachten? 


Klaus. Acht volle Jahre, gnaͤdiger 
Herr Landgraf! Was ich waͤhrend dieſer 
Zeit ausgeſtanden habe, wie hart, wie 
unmenſchlich ich von dem alten Burgvoigt 
behandelt worden bin, das getrau' ich mir 
nicht, Euer Erlauchten zu ſchildern. Ich 

2 wuͤrde 
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würde Tage lang erzählen muͤſſen, wenn 
ich euch den ganzen iimfang meines Elends 
begreiflich machen wollte; denn der Burg: 
voigt,war ein Teufel in Menfchengeftalt. 
Aber es iſt überftanden; Gott hat mir 
Kraft zum Ausharren gegeben und ihr, 
gnädiger Herr! werdet mir Recht fchaffen 
und meine Schmach rächen, 


$. FSriedrih. Euch fol Recht wieders 
fahren, wenn Alles fo iſt, wie ihr gefagt 
habt, das ſchwoͤr ich bei Gott dem Alle 
mächtigen und Raͤcher der Unfchuld! Aber 
wie entkamt ihr izt noch aus eurem veften 
Gewahrſam? gerenete den Boͤſewicht end⸗ 
lich feine Unthat und entließ er euch — 


Klaus. Ja, daß dem Buben ſein Bu— 
benſtuͤk ie gereuen wuͤrde! er hätte mic) 
wol ewig in ſeiner Teufelshoͤle ſchmachten 
laſſen, damit fein Frevel nie ruchbar ge— 
worden waͤre. Vor vier Tagen ſtarb ploͤz⸗ 


lich der alte Burgvoigt; da oͤfnete mir feine 


Tochter, ein edelherziges Mädchen, dem 
ich manches ſchmakhaftes Mahl und man: 
chen Becher Wen zu danken habe, das 

Gefaͤng⸗ 
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Gefängnis, daß ich in der erſten Beſtuͤr⸗ 
zung des Hofgefindes über des Burgvoigts 
Todesfall unbemerkt entfliehen konnte. 
Nun eilt’ ich auf die Nachricht von euerm 
Zuge gen Weimar ſtraks hieher, um mir 
Recht und Gnade von Euer Erlauchten zu 
I. und bier — 

& Sriedrih. Euch fol Recht wieder: 
fahren, unglüflicher Mann! wie ich ges 
ſchworen habe. 


Klaus. Und hier, gnadiger Ser! er⸗ 
fahr' ich von dieſen Maͤnnern erſt, daß es 
dem Kanzlar noch nicht genug geweſen iſt, 
mich allein zu verfolgen, und niederzu⸗ 
treten — 

L Friedrich. Wie? noch nicht genug — 
noch nicht die Aufferfte Höhe feiner Bosheit ? 


Klaus. Auch an meinem Weib’ und 
an meinen Kindern muß fich der Bube ver- 
griffen Haben; denn fie find nach vem Zeug: 
nis diefer Männer um die nehmliche Zeit: 
aus Leipzig verſchwunden, als ich aus ihrer 
Mitte weggeriffen worden bin, 
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$. Sriedeih, Ha das ſollſt du mir 
ſchwer büßen, du graufüpfiger Boͤſewicht! — 
ber jagt mir: hat etwan der Kanzlar irs 
gend eine Schuld an euch) gefunden? habt 
ihr euer Amt fahrläaffig verwaltet? habt 
ihr irgend einmal treulos gehandelt in 
einem Gefchäfte? 


Klaus. Daß ih rein bin von aller 
Schuld, deſſen ift Gott und mein Gewife 
fen Zeuge. Laßt alle Einwohner Leipzig 
zuſanmen berufen und fragen: ob ich mich . 
in irgend einer Sache einer Dartheilichkeit, 
einer Zreulofigkeit, oder fonft eines Une 
gebührniffes fehuldig gemacht habe? und 
wenn Einer Elagend wider mich auftreten 
und feine Klage zu beweijen vermag, Herr 
Landgraf! dann falle euer Zorn fiebenfältig 
auf mi! dann flraft mich als einen Lüge 
ner und Verlaͤumder! dann fehonet nicht 
and ftraft mich an Leib und Leben, an 
Weib und Kindern und wie ed eurer gerech« 
ten Rache fonft gutduͤnkt. Aber e8 wird 
Feier auftreten koͤnnen; denn ich firhle mich 
rein und ſchuldlos von aller Miflethat. 


Buͤr⸗ 
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Bürgermftr. Richter Wir unfers 
Theils muͤſſen ihm das redliche Zeugnis 
geben, daß er fich iederzeit als ein Bie⸗ 
dermann und als einer der treueften Die— 
ner des feligen Herrn Markgrafen bewies 
fen hat. 


Schlotter. Sein Wandel war flets 
ohne Tadel, fein häußliches Leben mufters 
haft, feine Kinderzucht treflich und nach: 
ahmungswerth, 


Hering. Wenn ihr auch ieben Bürger 
und Einwohner in Leipzig einzeln fragtet, 
gnädiger Herr! fo würdet ihr ein und das 
nemliche Zeugnis von ihm hören, 


Buͤrgermſtr. Richter, Aber wenn ihr 
über euern -Kanzlar die Meinungen des 
Volks fammeln wollte, da follt’ es euch, 
wahrlich! fchwer werden, eine einzige zu 
feinem Bortheil aufzufinden; denn wie er 
mit diefem wakkern Schöffer gehandelt hat, 
fo mag es wol ſchon manchen braven Maͤn⸗ 
nern ergangen fein, die feiner Ehrfucht und 

Mg noch 
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noch mehr feiner Gewinnfucht die verlange 
sen Opfer nicht gebracht haben. 


$. Friedrich. Das erfahr ich alfo fo 
fpat erft? des Menfchen Bosheit mußte 
alfo erft ihre äufferfte Höhe erreichen, eh’ 
ich fie gewahren follte? Und Keiner Flagte 
ihn bei mir an? Keiner gab mir nur einen 
Wink von den Nänfen und Tuͤkken diefes 
Berräthers? O fo muß denn auch mic) 
der Fürften gewöhnliches Loos, immer bes 
trogen zu werden, treffen! und ich hörte 
doch immer fo gern Wahrheit, und immer 
ftand meine Thür Jedem offen, ver fi) 
mir nahen wollte; und immer fand Jeder, 
auch der Geringfte meiner Unterthanen, 
Gehör, Schuz und Häffe bei mir! Wenn 
ich das eher gewußt hätte, wenn — doch 
\ich weis es nun und immer noch zeitig ges 
nug zur Rache! und ich will fpähen und 
forfchen, noch mehr zu erfahren — dann 
foll e8 über dich Fommen, wie ein Don: 
nerwetter und dein frevelndes Haupt zer⸗ 
fehmettern! — St ftill von dem ganzen 
Vorgang, meine Freunde! Ihr, ehriame 
Maͤn⸗ 
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zaͤnner von Leipzig! zieht in Frieden eure 
Straffe; mein Sohn. wird augenbliklid) 
aufbrechen zu eurer Hülfe; und ihr Schöfs 
fer! bleibt izt in meinem Gefolge —-- der 
Suͤnder, fo alt er auch ift, muß erſt reif 
werden zum Gerihtt — Wir wollen auf: 
fizen, Ritter und Mannen! und unfer Ta—⸗ 
gewerf vollenden! 


M5 Erfurt 
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Volksverſammlung auf dem Markplaz. 


Subolf und Brüfner, Rathsmeiſter, 
Schmidt, Rathsmann, Schwenke, 
Schneider und Buchsbaum, Vierher⸗ 
ren; hernach Landgraͤſin Eliſabeth mit 
Gefolge, zulezt Hans von 
Gerſtenberger. 


Vierherr Buchsbaum. 


Ich bitt' und beſchwoͤr' euch, edle Herren! 
faßt fihnellen Entfchluß; wir Fünnen vor 
Nichts mehr ftehen, wir Fönnen das Volk 
nicht mehr im Zaume halten, 


Rathsmſtr. Schmidt. Rathsmeiſter! 
ſeid ihr denn blind und taub zugleich? ſeht 
ihr denn nicht das Getümmel des Volks? 
hört ihr denm nicht fein Toben und Stuͤr⸗ 
men? Nur einen Augenblik noch Zöges 
sung — und die Empörung bricht von 


allen Seiten los, und dann Wehe den Un⸗ 
gluͤk⸗ 
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glüftichen, die den Rafenden in die Hände 
falfen ! ihr werdet fie mit all euern Soͤld⸗ 
nern, bei Gott! nicht zu retten — euch 
felbft nicht zu retten — die Aufrührer nicht 
zu befänftigen vermögen, 


Rathsmſtr. $udolf, Schweigt ihr mit 
euerm Gefhwäz! Wenn die Empörung 
ausbricht, fo feld ihr der Srevler, der die 
gutmuͤthigen Bürger von Erfurt dazu ge: 
reizt hat — (Mirren unterm Bold) Hört 
mich, meine Mitbürger! wir find noch 
lange nicht foweit, daß wir an der Be- 
hauptung unfrer Neichsfreiheit und Unab- 
hängigfeit vor dem herrfchfüchtigen Land⸗ 
grafen verzweifeln follten. Ihr müßt dem 
Geſchwaͤz diefes Feigherzigen, diefes Kand- 
graͤflichen Knechtes — (das Murren wird 
ſtaͤrker) 

Vierherr Schwenke. Herr Rathsmei⸗ 
ſter! laßt euch warnen — reizt das Volk 
nicht noch mehr mit eurer Heftigkeit! 

Vierherr Schneider. Ihr moͤgt eg wol 
gut meinen mit uns und unſern Mitbuͤrgern, 
moͤgt die Vorrechte der Stadt aus reiner 

Abſicht 
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Abficht zu erhalten und zu erweitern und 
ihr einen Plaz unter den angefehenften 
freien Reichsſtaͤdten Teutſchlands zu vers 
ſchaffen aufrichtig wuͤnſchen; der Zeitpunkt 
iſt aber noch nicht erſchienen, die Umſtaͤnde 
ſind gegenwaͤrtig noch lange nicht guͤnſtig 
genug, daß ſo etwas durchzuſezen waͤre. 
Das Volk beſtehet izt ausdruͤklich auf Ab: 
ſchaffung der Soͤldner und Ausſoͤhnung 
mit dem Landgrafen; wollt ihr wohl oder 
uͤbel, ſo muͤßt ihr euch drein fuͤgen. 


Ein Buͤrger. Macht's kurz ihr Her⸗ 
ren! und ſagt, ob ihr unſer Begehren er- 
fülfen wolfet, oder nicht? 


Ein andrer. Wir harren nicht länger — 
wir Isffen uns mit leeren Bertröftungen auf - 
fremde Huͤlfe nicht wieder abweifen — ihr 
follt und müßt und die Söldner aus der 
Stadt ſchaffen, ober wir werfen fie felbft 
hinaus und euc) dazu, wenn ihr uns daS 
wehren wollet. 


Alle, Sort mit den Göldnern — zur 
Stadt hinaus mit den Soͤldnern — werft 


fie 
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fie hinaus — vertagt fi ſie e aus Malen Ges 
bite — 

Rathsmſtr. suboff, So laßt euch hoch 
bedeuten, gute Mitbürger! wir brauchen 
ia dieſe walkern Männer noch — 


Ein Buͤrger. Solch loſes Gefinbel 
brauchten wir noch, jagt ihr ? 


Ein andrer. Solche gefräßige EL 
fehreffen? 

Ein andrer. Wir leiden felbft den We 
lichſten Mangel und ſollten dieſe unnuͤze 
Brut noch fuͤttern und maͤſten? | 

Fin andrer. Ihr ſeid ein fchlechter 
Rathsmeiſter, wenn ihr das fagt. 

Alle, Ihr folle uns die Sölöner ſtrak⸗ 
Ich) aus der Stadt fchaffen, eher ruhen 
wir nicht ! 

Rathsmſtr. Brüfner. Gebt nach, lies 
ber Freund! die Sache wird ernfthaft. 

Rathsmſtr. Ludolf. Fangt ihr auch 
ſchon an zu wanken und zu zittern? Schaͤmt 
euch, Rathsmeiſter! ihr ſeid kein Mann, 
wenn 
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wenn euch Der augenblikliche Ungeſtuͤm 
eines foldyen gemeinen Haufens ſchon Ban: 
gigkeit verurfacht. Go ange noch eine 
Hofnung da ift, Freund! fo lange muͤſſen 
wir veft auf unfern Entſchluͤſſen, Erfurts 
Freiheit und Unabhängigkeit zu behaupten, 
verharren, fonft find wir des Poſtens den 
wir bekleiden, unwuͤrdig — fonft verges 
ben wir uns auch auf die Zukunft alles Anz 
fehn, alle Würde, alle Gewalt über dies 
jes widerjpenflige Volk. Laßt nur die erfte 
Hize verdampft fein, laßt mich nur erft 
wieder zum Worte kommen — ich will 
fie ſchon — 

Fin Bürger. She follt uns nicht nar⸗ 
sen, Rathsmeiſter! ihr follt und rebfichen 
Defcheid geben auf unfer Begehren, das - 
fag’ ich euc) zum lezten Mal — 

Ein ondrer. Und follt uns die Söldner 
firaflich aus der Stadt ſchaffen — 


. Ein .andrer, Und follt euch ausföhnen 
mit dem Landgrafen, dag wir wieder Sreis 
heit und Ruhe haben — 


Raths⸗ 
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Rathsmann Schmidt. Ich waſche 
meine Haͤnde in Unſchuld, Bürger von Er: 
furt! Sch habe nie für die Aufnahme viefer 
verhaßten Söldner: in der Stadt geftiimmt, 
ich habe inımer zur Ausfühnung mit. dem 
Landgrafen, gerathen, habe der mancherler 
Kränkungen und Befhimpfungen ungeach- 
iet mein mir aͤuſſerſt erfehwertes Amt 
darum nicht niedergelegt, weil ich immer 
ch) hofte, die edlen Herren des Raths 
zur Maͤßigung gegen den Landgrafen zu 
bewegen — ſeine Rache und euer Unwille 
kann mich alſo nicht treffen, weil alle mei: 
ne Bemuͤhungen, alle meine Vorſtellungen 
fruchtlos geweſen find. Ich waſche meine 
Hände in Unſchuld, Erfurter! wenn Fries 
drich mit Rache und Verderben bewafnet 
hereinbrechen wird. Der Augenblik iſt 
nahe, Ungluͤkliche! das Verderben ſchwebt 
ſchon uͤber euern Haupte — Friedrich 
ſteht izt vor Weimar — 


Ein Buͤrger. Rathsmeiſter! nun iſt's die 
hoͤchſte Zeit, nun zoͤgert ia keinen Augenblik 
laͤnger, unſerm Begehren zu willfahren — 


Ein 
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Ein andrer. Sonſt ſtuͤrmen wir das 
laͤſtige Geſindel ſelbſt und euch mit 
ihm — 

Ein andrer. nd Weh wenn 
Friedrich herein bricht und nur ein Stein 
von der Mauer herabgeſtuͤrzt wird, und 
nur ein Schwertfchlag füllt — 


Alle. Weh' euch, wenn Friedrich herz 
eindriht — Wehe! Wehe! ehe! 


WBuͤrger. (Auf dem Marktplaz ſtuͤrmend) 

Die Lanngraͤfin koͤmmt; das Volk auf der 
Mauer iauchzt' ihr entgegen, als man ſie 
von Fern' gewahrte; die Wappner am 
Thore wichen ehrerbietig zuruͤk, als ſie ein⸗ 
gelaſſen zu werden begehrte — 


Rathsmſtr. Ludolf. Verraͤther, die ſie 
einließen! ſie ſollen hart dafuͤr geſtraft 
werden _ 

Rathsmann Schmidt. Dankt ihr mit 
tiefer Ehrfurcht für ihre Huld, verblende⸗ 
ter Rathsmeiſter! — diefe trefliche Frau 
kommt euch zum Schuz und zur Nettung; 


1m te allein kann noch das Verderben von euch 
abwens 
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abwenden, das euch ſonſt unvermeidlich 
treffen würde. Ha, fie kommt! — 9 
Engel, den Gott uns jender, ei und ers 
rett' uns! 
ECandgraͤfin mit Gefolge) 
Bürger. (im Jubelgeſchrei durcheinander) 
Willkommen, Erlauchte! — 
Heil euch, Eliſabeth! — 
Gott fegne die Landgraͤfin für diefe Huld! — 
Unfre Retterin! — 
Unfer Engel! — 
Dank euch, Erlauchte! — 
Heil unfrer Landgrafin! — 
Heil! Heil! — 
Gottesiegen! — 
Gotteslohn! — 
Heil! Heil! Heil! 
$. Elifaberb. Gott gruͤß' euch, edle 
Herren des Raths! Gott grüß euch, ehrs 
fome Bürger und Einwohner! 
Rathsmſtr. Ludolf. Wie hat unſre 
Stadt die Huld und Gnade verdient, daß 
die Frau Landgraͤfin von Thuͤringen ſie 
ihres Zuſpruchs wuͤrdiget? In Wahrheit, 
Vierter Theil, N gnaͤ⸗ 
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gnaͤdige Frau! ſo ehrenvoll uns auch eure 
hohe Gegenwart iſt, ſo ſind wir doch gar 
ſehr betroffen über eure unerwartete Er: 
ſcheinung. 

$. Eliſabeth. Seid ihr? das glaub’ 
ih gar wohl. Aber wenn die edlen Her: 
sen des Raths e& nicht über ſich nn 
Tonnen, in Wartburg einzufprechen, 
muß man fie wol in ihrer Behanfung ir 
heimfuchen, wenn man ihres Anbliks ein: 
mal gern genießen will, 

Rathsmſtr. Ludolf. Ihr ſeid fo gnaͤ⸗ 
dig, mit euern Knechten zu ſcherzen. 

Rathsmſtr. Bruͤkner. (für ſich) Oder 
zu ſpotten. 

8. Cliſabeth. Wollte Gott, es wäre 
ist Zeit zum Scherz! Aber — Erfurter! 
Erfurter! was habt ihr gethan? und was 
thut ihr noch ? 

Rathsmſtr. udolf. Gnaͤdige Frau 
Landgraͤfin! ich will doch nicht fuͤrchten, 
daß ihr gekommen ſeid, uns Geſez und 
Buße zu predigen? 


$, Elise 
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$. Elifaberh. Und ich, Herr Raths⸗ 
meiſter! will doch nicht fürchten, daß ihr 
mir fchnöde begegnen werdet für meinen 
guten Willen, euch einen groffen Dienft 
zu leiften? 

Rathsmann Schmidt, Bei Gott! Lu⸗ 
dolf — ihr ſeid der ſchamloſeſte Menſch, 
den ie die Sonne beſchienen hat. 

Vierherr Buchsbaum. Rathsmeiſter 
Ludolf! ihr benehmt euch ſo ungebuͤhrlich 
gegen die erlauchte Frau Landgraͤfin, daß 
ihr hart dafür gezuͤchtiget zu werden vere 
dient. Aber ihr folle ſchweigen von dies 
ſem Augenblik an, und euern Mund nicht 

mehr aufthun — 
Rathsmſtr. Ludolf. Was? Verwegs 


ner! — ihr erfrecht euch mir Stillſchwei— 
gen zu gebieten ? ihr — 


Bürger. Schweigen follt ihr — ſchwei— 
gen — ſchweigen gegen dieſen Engel! 


ſchweigen — fihmweigen — 
2. Eliſabeth. Nicht alfo, lieben Erz. 
furter! Ich bin nicht gefommen Uneinig⸗ 
N2 keit 
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feit zwiſchen Rath und. Bürgerfihaft zu 
ftiften, fondern Rath und Bürgerfchaft zu 
einen Zwek zu vereinigen und Ruh und 
Trieden Durch meine Vorbitte in dieſen 
Mauern wieder herzuftellen. Hort die 
Urfache meiner Herüberfunft — _ 


- Bürger. Heil euch, Elifabeth! — ihr 
feid unfre Netterin — unfer Schuzen- 
gel — Heil! Heil! — 
Rathsmann Schmidt. Ruhig, meine 
Mitbürger! ruhig und flill, dag wir die 
Stimme der Treflichen vernehmen! 


8 Elifaberh. Erfurter! ihr feid euerm 
Berderben nahe — näher als ihr vielleicht 
glaubt, und ich habe mich aufgemacht, 
euch Mitleidsvoll zu warnen, euch zu mah⸗ 
sien und zu bitten, daß ihr es von euch 
und euern Weibern und Kindern noch ab- 
wenden wollet, da eg noch in eurer Macht 
ftehet. Jeder Augenblik ift Eoftbar, iede 
Zögerung ift Befchleunigung eures Vers 
derbens. Mein Gemahl ift gen Weimar 
gezogen mit groffer Heeresmacht, um ben 
Grafen zu güchtigen; Dann wird er hieher 

eilen 
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eilen und euch heimfuchen mit Feuer und 
Schwert. Sch habe für euch gebeten, daß 
er eurer noch [onen und euch noch Srift 
gönnen folle zur Ruͤkkehr in die Schrane 
fen des fchuldigen Gehorfams, Aber er 
verwarf meine Bitte, und ſchwur: Wenn 
die Erfurter, bevor ich ihr Gebiet betrete, 
noch in fid) gehen, die Waffen niederlegen, 
ihre Sölöner entlaffen, ihre Thore mir 
freiwillig öfnen, in Neue und Demuth 
mir entgegen fommen, um Gnade bitten, 
und Unterwerfung, Gehorfam und Treue 
mir feierlich geloben; fo will ich noch Gna⸗ 
de vor Mecht ergehen laffen, das Nach: 
ſchwert wieder in die Scheide fteffen, ihre 
Unbilden vergeffen und Ruh und Frieden 
zwifchen mir und ihnen, und zwifchen Rath 
und Bürgerfchaft wieder herſtellen. Wer: 
faumen fie aber’ diefe legte Frift zu ihrent 
Vortheil zu benuzen, find’ ich bei meiner 
Ruͤkkehr von Weimar an den Grenzen ihres 
Gebiets flott Boten des Friedens noch 
Mappner und Söldner, die mir den Wie 
bergang zu wehren drohen: dann, bei Gott 
dem Allmachtigen! dann beginnet die lange 

N 3 zuruͤk⸗ 
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surüfgehaltene Strafe ihrer Freselthaten 
fonder allen Aufſchub, fonder Schonung 
und Gnade! und das Schwert foll nicht 
eher aufhören zu würgen, bis die Empd- 
rer vertilgt find von dem Erdboden — und 
das Feuer foll nicht aufhören zu wüthen, 
bis ihre Städte und Dörfer und Meiereien 
m Schutt und Graus verwandelt find! 
So ſchwur er — und was Friedrich 
ſchwoͤrt, das haͤlt er gewiß. 


Rachsmann Schmidt. O ſchreklich! 
ſchreklich! wenn es fo weit kommen follte, 


8. Elifaberb. Daß es nicht fo weit kom⸗ 
men moͤge, Das iſt num eure Sache, ihr 


Herren des Raths! Sch habe für euch ges _ 


beten, ich hab? euch) Gnade von euerm aufs 


äufferfte gegen euch erbitterten Landgrafen 


ausgewuͤrkt, ich bin izt felbft gefonmen, 
euch von der nahen Gefahr, die euch und 
eure Weiber und Kinder mit Tod und Vers 
derben beöroht, Nachricht zu geben — 
wollt ihr nun nicht ſehen, nicht hören, 
meinen Bemuͤhungen fuͤr euch mit Undank 
lohnen, meine Guͤte und Liebe gegen euch 


Her: 
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verfehmähen und verfpotten, wie eure Be— 
gräfung, Rathsmeiſter Ludolf! mich lei 
der! nur allzugegründer fürchten laͤßt — 
Dierherr Buchsbaum, Nein, erlaud): 
te Frau Landgrafin! wir erkennen fie mit 
innigem Danf — ihr feid unfer Schuzen- 
gel, unfre Retterin vom DVerderben ! 
Vierherr Schneider, Thut Abbitte, 
Rathsmeiſter! unterwerft euch) in Demuth, 
gelobet der erlauchten Frau Landgrafin au— 
genbliklich die Bedingungen, unter welchen 
ihr Here Gemahl uns Gnade wiederfahren 
zu laffen verheigen hat, jonder alle Eins 
fihranfung zu erfüllen — dazu mahnen 
wir euch im Namen der Bürgerfchaft — 
Vierherr Buchsbaum. Und wenn ihr 
euch nicht ſtraks füger, Rathsmeiſter! fo 
feid ihr, von diefem Augenblik an, «eures 
Anuts entſezt, des Bürgerrechts beraubt 
und ausgeſtoßen aus der Stadt, uͤber die 
ihr ſolch großes Elend gebracht habt. 
Rathsmſtr. Ludolf. Meineidiger und 
Verraͤther! was beginnet ihr? was trozt 
und drohet ihr? 
N4 Buͤr⸗ 
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Bürger. Hinaus mit ihm — werft 
ihn hinaus famt feinen Sölonern — zur 
Stadt hinaus — zur Stadt und zum 
Rande hinaus! 


$. Elifaberh. Erfurter! keinen Auf: 
ruhr — Feine Empdrung, wenn ihr wols 
let, daß ich bleiben und zu euerm Beften 
vollenden foll, was ich angefangen habe! 


Rathsmſtr. Brüfner, Fügt euch, 
Rathsmeiſter! fehikt euch in Zeit und Um: 
ftinde — heute dringt ihr nicht durch mit 
euerm Starrfinn — gebt dem Ungeftim 
des Bolfs nach — 


Rathsmſtr. Ludolf. Um eines Weibes 
willen? um ſolch eines Weibes willen? 


Vierherr Buchsbaum. Tod und Ver: 
derben! ihr fehmähet noch? 


Rathsmann Schmidt. Gemad), Kies 
ber! reist in Gegenwart der edlen Frau 
das Wolf nicht zur gröffern Erbitterung. 
Diefes Menſchen Stunde ift gefommen; 
ihm gefchehe wie ihr gefagt habt: er fei 
feines Amtes von nun an entfezt und des 

' Buͤr⸗ 
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Bürgerrechts beraubt, und werde dem 
Herrn Landgrafen zur Beſtrafung aus 
geliefert! (Hans von Gerftenberger 
fprengt auf den Marktplaz) Ha ein Bote 
vom Grafen zu Weimar — 


Hans v. Gerftenberger. Erfurter! ihr 
ſteht da mäßig und rathſchlaget, indes 
Friedrichs Rachſchwert ſchon wuͤthet unter 
euern Wappnern und Soͤldnern? wißt ihr 
denn nicht, daß er uns heimgeſuchet hat 
mit ſeiner ganzen Macht? daß wir ihm 
taufend Mark loͤthigen Silbers zum Loͤſe— 
geld haben zahlen muͤſſen? daß er ſchon 
auf euerm Grund und Boden — 


L. Eliſabeth. Ha des unſeligen Zaus 
derns! Eilt, Erfurter! dag ihr dem Ber: 
derben noch Einhalt thut mit reuiger Un: 
terwerfung — eilt — eilt! ich will mit 
euch ziehen, mit euch flehen — 

Bürger. Schreklich! Schreklich! — 
hinaus! hinaus! — mit Weibern und Sin 
dern zu feinen Fuͤſſen — hinaus, daß er 
fich univer erbarme — 


N5 Vier⸗ 
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Vierherr Buchsbaum. Rathsmeiſter! 
ihr folgt uns Beide und werft euch auf 
Gnad' und Ungnade dem Landgrafen zu 


Fuͤſſen — 


Rathsmſtr. Bruͤkner. Sch folg euch ⸗ 
flehet für mich um Gnade! 


Rathsmſtr. Ludolf. Bleibt, Feigher⸗ 
zigen! ihr ſollt nicht von dannen — 


Vierherr Buchsbaum. Bindet dieſen 
und ſchleppt ihn mit fort — er ſei das 
Opfer fuͤr unſre Suͤnden! 


Rathsmſtr. Kudolf. Wuͤthige Men-⸗ 
ſchen! was wollt ihr beginnen? 


VPierherr Buchsbaum. Fort ſollt ihr 
bluten ſollt ihr, wenn wir nicht Gnade 
finden ! Ä 


Bürger, Fort mich euch, Elender! — 
Dem Landgrafen entgegen! — 
Dem Rächer entgegen! — 
Dem Gnaͤdigen! dem Gnädigen! — 
Heult, 
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Heult, Weiber und Kinder; daß er fich 
unfrer erbarme! — 

Fort mit Weibern und Kindern! — 

Dem Rächer entgegen! — 

Dem Gnaͤdigen! dem Gnaͤdigen! (fe ſtuͤr 
men zur Stadt hinaus) | 


— — — — — 


Gegend 


204 Friedrich 
Gegend bei Erfurt. 


$Sandgraf Friedrich, Graf Günther von 
Schmwarzburg, Friedrich von Salza, 
mit Nittern und Neuffigen, Erfurter 
Wappner und Söldner, hernad) Land⸗ 
gräfin Elifaberh mit der Geiftlichkeit, 
Rathsherren, Bürgern, Weibern 
und Kindern aus Erfurt, 
Aandgraf Friedrich. 
Ritter von Salza! ſezt den Fluͤchtlingen 
nach und mahnet ſie, die Waffen ſogleich 
wegzuwerfen und ſich gefangen zu geben, 
ſonſt follt? es ihnen ergehen wie ihren — 
geſellen bei Tungeda. 
Friedrich v. Salza. Ich will ſie ſchon 
maͤhnen, daß fie meiner gedenken ſollen 


ihr Lebelang. (iagt mit einer Schaar den 
Erfurter Wappnern und Soͤldnern uach) 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Wer von 
uns beiden wird nun Recht behalten? ihr, 
der immer noch waͤhntet, die Erfurter 

wuͤr⸗ 
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würden, gefchreft von Dem Beifpiel ihrer 
Verbündeten, fich ohne Schmertichlag ned) 
fügen? oder ich, der ich ſtandhaft be— 
hauptete, daß ihr Feuer und Schwert noch 
würdet wüthen und die Mauern von Erz 
furt beftärmen laſſen muͤſſen? 


$. Friedrich, Ihr fcheint diesmal wol 
Recht zu behalten. ber es foll ihnen 
auch ergehen, wie ich geſchworen habe; 
ich will fürmen laffen mit Feuer und 
Schwert; ihre Mauern und Thürme follen 
niedergeriffen, Die ganze Stadt zerftört 
und in einen Steinhaufen verwandelt wer— 
den, und was dem Schwert entrinnt oder 
wehrlos in unfre Hände fällt, das ſoll ge- 
feffelt und zur ewigen Knechtſchaft ver- 
dammet werden, 


Gr. Günther v. Schwarzb. Das ift 
wol fchreflich, Herr Landgraf! und ich 
muß es euch noch. einmal wiederholen, daß 
ihr gewiß nie würdet Urfach gehabt haben, 
mit folder graufomen Strenge wider die 
Erfurter zu verfahren, hattet ihr ihnen, 
wie ich euch rieth, fogleich beim erften Aus⸗ 

bruch 
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brach ihrer Empoͤrung die Schwere eures 
Armes ganz fühlen laffen. Nun müßt ihr 
freilich grauſam fein, Da ihr vorher nur 
Strenge gebraucht hattet; muͤßt Feuer 
und Schwert gegen ſie wüthen laffen, um 
fie zu demüthigen, da ihr vorher das Nem— 
liche mit einer Eleinen nachdruͤklichen Züch- 
tigung bewärft hättet. 


$. Friedrich. Ihr irrt euch dech, ger 
Graf! 


Gr. Günther v. Sa, Aber es 
liegt doch am Tage — 

$, Seiedrich.. Am Tage, lieber Freund ! 
daß ich der Erfurter zur Unzeit gefchonet 
haͤtte? das fol euch wol nad) dem, was 
ich euch vorlängft fihon Dagegen eingewen⸗ 
det babe, ſchwer zu erweilen werden, 
Aber es liegt am Tage, daß ich font einen 
erzeihlichen Sehler in meinem Ver— 
fahren gegen die J—— begangen 
habe — 

Gr. Günther v. Schwarzb. Sch bee 
greife euch nicht, Herr Landgraf! 


4. Frie⸗ 
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& Friedrich. Ihr wißt Doch, dag die 
Rathsmeiſter Ludolf und Brüfner die Stif: 
ter al’ des Unheils find; ihr wißt auch, 
daß fie der walfre Berthold einmal gefanz 
gen hatte, und daß ic) fie gegen ein ziems 
lich anſehnliches Lofegeld wieder loslieg — 


Gr. Günther v. Schwarzb. Ihr haͤt⸗ 
tet fie nicht loslaſſen ſollen, meint ihr nun? 


$. Sriedrih. So iſt's, lieber Freund! 
das ift der groffe Fehler, deſſen ic) mich 
in meinem Verfahren gegen die Erfurter 
fhuldig gemacht habe, und den ic) mir 
felöft nie verzeihen werde. Nachher hab? 
ich oft getrachtet,, ihr wieder gut zu mas 
eben, babe bei meinen Streifereien in das 
Erfurter Gebiet mein ganzes Augenmerk 
darauf gerichtet, diefe beiden Iofen Geſel— 
fen heraus zu lokken und fie zu fangen; 
aber es gelang mir nie — die Zeiſige blie— 
ben fein in ihrem ficherem Nefte, ich moch⸗ 
te loffen wie ich wollte, 


Gr. Günther v. Schwarzb. Da habt 
ihr nicht Unrecht, Herr Landgraf! haͤttet 
ihr 
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ihr die Rathsmeiſter fein veſt gehalten, 
hattet ihr fie unter Teiner Bedingung, für 
feinen Preis — — ha feht doch: der 
wakkre von Salza fizt dem flüchtigen Lohn: 


gefindel ſchon auf der Ferſe — er treibt, 
fie baf in die Enge — traun! fo wird 


ihm feiner entrinnen ! 


$. Sriedrich. Sie — die Waffen 


weg. Das verſprach ich mir gleich von 
ihnen; Knechtſchaft iſt ſolchen unſteten Ge- 
ſellen lieber, als ein ruͤhmlicher Tod! der 


biedre Ritter treibt ſie, wie eine Viehheerde 


vor ſich her — ſie verſtehen ſich doch gar 
treflich aufs Schnellfein! — Nun raſch 
auf Erfurt los, Ritter und Reuſſigen! 
damit wir auch heute noch unſer Tagewerk 


vollenden, und morgen unſer Mittags— 


mahl innerhalb der Stadt, oder auf den 
Truͤmmern ihrer zerftörten Gebäude halten 
koͤnnen! — (fie ingen nad) der Stadt zu; 
Friedrich von Salza ſtoͤßt wieder zn ihnen und 
bringt einen Haufen Gefangene mit) Ihr habe 
euch wakker geſpudet, braver Nitter! und 
ſollt auch groſſen Dank dafür haben, 


Frie⸗ 
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Friedrich v. Salza. Es ift doch wahr: 
lich Feines Dankes werth, guädiger Herr! 
daß ich. euch ein Schok folcher Hafen einges 
fangen habe. Seht aber einmal dorthin, 
(nad) dev Stadt hinzeigend) ſeht nur wie fie 
heraus firömen aus allen Ihoren! Das 
währt doch fihon eine gute Weile und des 
Volks ift noch Fein Ende, 


Gr. Günther v. Schwarzb. Ob fie 
ihr Schikſal wol ahnden und in der höch- 
ſten Noch einen verzweifelten Streich zu 
wagen entfchloffen fein mögen? 


$, Zriedrih. Wohl möglich, dag die 
tollfühnen Nathsmeifter das thörichte Wolf 
dazu angefeuert haben; aber es fol ihnen 
übel befonmen! Wir wollens doch Abe 
warten und ruhig bleiben, bis wir ihrer 
Abſicht gewiß ſind. 


Friedrich v. Salza. Uns anzugreifen, 
Herr Landgraf! iſt gewis nicht, ihre Ab- 
ſicht, fonft würden fie ihre Weiber und 
Kinder doch daheim gelaffen haben, würs 

den fich wenigftens doch ordnen, da fie izt 
Vierter Theil, O noch 
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no immer im verworrenen Gebränge 
heranftrömen. 


Gr. Günther v. Schwarzb. Izt ord- 
nen fie ſich. Wenn ich recht fehe, fo find 
cs Chorherren, die den Zug anführen, 
Tun wird mir’ beinahe wahrfcheinlich, 
daß fie um Schonung und on zu bit⸗ 
ten kommen! 


Sriedrih v. Salza. Gewis Fommen 
fie in diefer Abſicht; denn nun ſeh' “> 
erft, daß fie nicht bewafnet find, 


$. Friedrich. Wohl ihnen, wenn fie ung 
nicht zwingen, mit Feuer und Schwert ges 
‚gen fie zu wuͤthen! Aber noch ift mir's uns 
Degreiflich, wie jie zu dem fchnellen Ent⸗ 
ſchluß, ihrer Unebhängigfeit zu entfagen, . 
gekommen fein mögen, da die herrfchfüch- 
tigen Rathsmeiſter, durch ihr vieliahriges 
Gluͤk oder vielmehr Durch meine Schonung 
Ddreuft gemacht, gewis Nichts unverfucht 
werden gelaffen haben, das Volk in der 
BeharrlichFeit auf ihre Zreiheiten zu ers 
halten, 


Graf 
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Gr. Günther v. Schwarzb. Vielleicht 
ift den hochfahrenden Herren der Muth gez 
ſunken, vielleicht ift ihnen für ihre eigne 
Haut bange geworden, da fie von euerm 
Zuge gen Weimar Kundfchaft erhalten has 
ben. Geht: izt fenden fie einen Trompe— 
ter an euch; ein Neuter fprengt ihm nach; 
der verhält fich son oben bis unten im feis 
nen Mantel, als ob er ſich fchamte, fein 
Angeficht ſehen zu laſſen. 


Friedrich v. Salza. Gewis der faubre 
gudolf — der mag fich wol ſchaͤmen, fein 
Angeficht jehen zu en vor euch und euern 
Getreuen. 


Trompeter. Erlauchter Herr Landgraf! 
der Rath und die Buͤrgerſchaft von Erfurt 
nahen euch in Demuth und laſſen um fiche: 
res Geleit und gnadiges Gehör bitten. 

$. Friedrich. Die Erfurter, die mir feit 
sielen Jahren ſchon abgefaget haben, woll: 
ten ſich herablaffen zu bitten? das ift in 
Mahrheit fehr fonderbar! Woher koͤmmt 
ihnen denn dieſe ſchnelle Sinnesänderung ? 


22 Trom⸗ 
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Trompeter. Ein Engel in Menſchen⸗ 
geſtalt hat das unſchluͤſſige Volk zu dem 
Entſchluß gebracht, ſich Euer Erlauchten 
troz der Widerſpenſtigkeit ihrer Rathsmei— 
ſter in Demuth zu Fuͤſſen zu werfen. 


ü $, Friedrich. Und dieſer Engel? & 


$. Elifabeth. (eerhuͤllt in einen Mantel, 
fprengt hervor, winkt dem Trompeter, zuruf 
zu eilen, fpringt vom Roß, wirft Mantel und 
Huth weg und eilt auf ihren Gemahl zu —) 
Berzeihung, mein Friedrich ! 


L.Friedrich. (betroffen) Elifabeth! du der 
Schuzengel Erfurts? du Eliſabeth — du? 


$. Elifaberh. (in feinen Armen) Ver— 
zeihung, Mann und Landgraf! Verzei— 
bung und Gnade — 


(Die Erfurter nähern fih; die Chorherren 
ftellen fih in zwei Reihen; die edelſten 
Matronen und Frauen, ihre Kinder zur 
Seite und auf den Armen, gehen durch 
die Neihen der Chorherren und werfen 
fih dem Landgrafen zu Füffen; der Raths— 
meifter Ludolf wird ihnen gebunden nach— 
geführet , ihm folgt der Rathsmeiſter 
Brüfner ſamt den Übrigen Rathsmaͤnnern 

und 
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. and. Vierherren 5; die Buͤrgerſchaft be: 
ſchließt den Zug.) 
Chorberren. Verzeihung ımd Gnade 
pen reuigen Erfurtern — Berzeihung und 
Gnade, frommer erlauchter Herr Landgraf! 


Weiber und Kinder, Schonung und 
Gnade! — 
Wir find unſchuldig — 
unfre Kinder find unfchuldig — 
erbarmt euch unfrer und unfrer unfchuldi= 
gen Kinder — 
erbarmt euch unfrer — 
und aller Erfurter Bürger und Einwohs 
ner — 
laßt das Schwert nicht würgen — 
unfre Mauern und Haußer nicht zerftd- 
on — 

Volk. Gnade! Gnade! Gnade! 


Chorherren. Handelt Gott ähnlich, 
Herr Landgraf! und firaft nicht in euerm 
gerechten Zorn — 

Weiber und Kinder, Erbarmen! Er— 
barmen ! 


O3 Volk. 


1. Friedrich 
Volk, Gnade! Gnade! Gnade! 


$. Friedrich. (geruͤhrt) Was ſtuͤrmt ihr 
fo in mich hinein? bin ich denn ein Zieger, 
der nach Menfchenblut vürfter? ein Unge— 
heuer, dem nach dem Sleifche feiner eignen 
Kinder gelüftet? 


8. Elifabeth. Erfurter! euer Landgraf 
gewahret euch Verzeihung, er wird euch 
auch feine Huld und Gnade noch gewähren, 


Ein Chorberr, Dafuͤr wird Gott euch) 
ſegnen! 


Ein andrer. Das wird Gott euch in 
ver Ewigfeit noch vergelten ! 


$& Friedrich. Das Schwert foll nicht 
würgen unter euch, und eure Mauern und - 
Haͤußer follen nicht zerfidret werden, weil 
ihr dem Ausbruch meines Zorns noch zuvor 
gefommen feid. Auch meine Huld und 
Gnade will ich euch wieder zuwenden und 
väterlic) an euch handeln, wenn ihr mir 
son nun an unverbrüchliche Treue und 
kindlichen Gehorfan gelobet, und die Be- 
dingungen erfüllet, die ich zum Beweiß 
der 
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der Nufrichtigfeit eurer Neue und eures 
Gehorfams von euch fodern werde, 


Rathsmann Schmidt. Erlauchter 
Herr Landgraf! wir danken euch in Des 
muth für eure gnaͤdige Verzeihung, deren 
wir nicht würdig find, und geloben euch 
Treue, Gehorfam und Erfüllung aller Bez 
dingungen, die ihr von und zu fordern 
fir gut finden’ werdet. Wir haben uns 
zwar insgeſamt ſchwer an euch verfündis 
get; aber nicht an und, fondern an dies 
ſem verharterten Menfchen (anf den Raths— 
meifter Ludolf deutend) den wir euch hierz 
mit zur gerechten Beftrafung übergeben, 
liegt die Schuld unfrer vieliährigen Wider: 
fpenftigfeit, Und wahrlich! hatte eure ers 
lauchte Frau Gemahlin fich nicht vom Mit: 
leiden gegen Erfurts unglüfliche Einwoh— 
ner bewegen laffen, in Perfon zu uns zu 
fommen, hatte fie das Wolf nicht felbft 
von feinem nahen Nerderben überzeugt und 
zu dem Entfchluß, den böfen Rarhfchlägen 
dieſes herrfchfüchtigen Mannes Fein Gehor 
zu geben und fich vor Euer Erlauchten auf 

O 4 Gnade 
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Gnade und Ungnade zu demuͤthigen, ver⸗ 
mocht: fo hatt’ es ſich gewis noch einmal 
berhören laſſen, und Erfurt find’ ist viel⸗ 
leicht fchon in Feuer und Flammen! 


2 Elifaberh. Du zürnft doch nicht, 
mein theurer Gemahl! daß ich viefen 
Schritt gethan habe? 


$. Friedrich. Als hätt’ ich Gefallen am 
Wuͤrgen und. Sengen und Brennen, daß 
du wahneft, ich zürnte dir, weil du mich 
aus der Nothwendigfeit, meinen Schwur 
zu erfüllen, herausgeriffen haft! Der Würg- 
engel fihwebte ſchon über Erfurt und dro— 
hete Tod und Verderben; aber der Schuz— 
engel Elifabeth machte fein Drohen fruchts 
108 und fchreft’ ihn hinweg — und dem 
Schuzengel ſollt' ich dafür nicht danken? 
meiner lieben treflichen Elifaberh ſollt' ich 
dafuͤr nicht danken? 


LEliſabeth. Erfurter! ſeht ihr, wiegut 
mein Friedrich ift! — wiegroßmüthig ges 
finnet euer Landgraf! — D Erfurter! Erz 
furter ! wenn ihr es nicht aufrichtig meinet 
mit eurer Reue — wenn es euch mit eurer 

Unter⸗ 
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Unterwerfung, mit euerm Werfprechen, 
ihm von nun an unverbrädplich treu und 
gehorſam zu fein, Fein wahrer Ernft wäre 
wenn ihr euch wieder fo gröblich an euer 
gnaͤdigen Kandgrafen vergehen, euch wie: 
der zur Empdrung verleiten laſſen koͤnn⸗ 
tet — 

Rathsmann Schmidt, Dann fchon 
er unfrer und unfrer Stadt und unfrer Wet: 
ber und Kinder nicht! > dann, folltet ihr 
auch wieder um Verzeihung und Gnade für 
uns flehen, gewähr” er uns Feine Verzei— 
hung, Feine Gnade, und firaf uns an Hab’ 
und Guth, an Leib und Leben, fonder alles 
Erbarmen! 


Volk. An Hab’ und Guth — an Leib 
und Leben — fonder Erbarmen — fonz 
der alles Erbarmen 

$. Sriedrich. Wohl Erfurter! Aber — 
wofern ihr eurer Pflicht wieder vergeffen, 
wofern ihr wieder treulos handeln follter * 

Rathsmann Schmidt. Dann thut 
uns, wie wir geſagt haben! 
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8 Friedrich. Sp kehrt denn in Frieden 
nach Erfurt zurüf, entlaßt fogleich eure 
Söldner und fender Morgen Abgeordnete 
auf Wartburg, daß ich ihnen meine Be— 
dingungen und meine Befehle Fund thue, 
Schr, Brüfner! feid von Stund an eures 
Amtes entfezt; denn ihr wart von icher 
ein treuer Gehülfe vieles Merbrechers, 
(auf den Rathsmeiſter Ludolf zeigend) den ich 
in meinem Gewahrſam behalten will, Und 
ihr, braver Mann! (zu dem Rathsmann 
Schmidt) bekleidet von num an das Amt 
eines Nathsmeifters zu Erfurt; denn ihr 
widerſeztet euch) immer den böfen Nathe 
ſchlaͤgen dieſer Meineidigen und Emporer, 
und hattet manch Ungemach und manche 
Beſchimpfung dafür zu erdulden; dafuͤr 
ſei nun Ruhm und Ehre euer Lohn! — 
Zieht in Frieden, Erfurter! und ſeid mei— 
ner Huld gewis! 
Chorherren. Amen! und Gott ſegne 
euch dafuͤr, erlauchter Herr Landgraf! 


Volk. Amen! Amen! — 
Gott ſegne ihn — 
und 


mit der gebißnen Wange, md, 219 


und fein trefliches Weib — 
unfern Schuzengel — 

unfre Netterin vom Verderben — 
und feine Kinder — 

und feine Kindes = Kinder! 


Chorherren. Segne fie, Gott des 
Segens! 
Volk. Segne = ſegne — fegne! 


—— — 


U. Wort 
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m 





1: 


Wartburg. 


Zimmer. 





Landgraf Friedrich, Landgraͤfin Elifa 

beth; hernach Fräulein Elifaberh; zu: 

lezt Ulrich Schenf von Erbach, und. 
Graf Herrmann zu Caftell. 


Landgraf Friedrich. 


E⸗ iſt immer ein ſonderbarer Umſtand, 

meine Theure! Vortheilhaft iſt dieſe 
Verbindung auf iedem Fall; ich wuͤrde 
mich keinen Augenblik bedenken, mein Ja-⸗ 
wort zu geben, waͤr' uns der Antrag nicht 
von beiden Bruͤdern zugleich geſchehen. 
Aber daß Beide um die Hand des Maͤd— 
chens werben, daß ſie es Beide zugleich 
thun laſſen, das bringt mich beinahe auf 
den Eptſchluß, dieſen ſonſt ehrenvollen Anz 
trag ganz von der Hand zu weiſen. 


Eli⸗ 
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$. Elifaberh. Thu, was dir gutdünkt, 
lieber Friedrich! ich) füge mich ganz in dei— 
nen Willen, fage Ja, wo du Sa, fage 
Hein, wo du Nein fagft. Soviel ift freis 
lich voraus zu fehen, Daß wir und bei ieder 
Antwort von einer Seite Verdruß und 
Feindfchaft zuziehen werden, Lehnſt du, 
e3 fei unter welchen Vorwand es immer 
wolle, Beider Antrag von dir ab; fü wer⸗ 
den fich Beide für beſchimpft son dir halz 
ten und ſich zur Rache wider dich vereini= 
gen; waͤhlſt du hingegen Einen von Bei— 
den zu deinen Eidam; fo zerreiffeft du da⸗ 
durch Das Band ver brüderlichen Eintracht 
und machft dir den Verſchmaͤheten zu dei= 
nen unverfohnlichften Feinde, wenn nicht 
gerade diefer der biederfte, umd feiner Neis 
gungen und Seivenfchaften vollfommen 
Meifier ift, 


$. Friedrich, Schr wahr, mein gutes 
Neid! aber Eins von Beiden muß doch ges 
ihehen, ein Entſchluß muß doch gefaßt, 
eine endfcheidende Antwort gegeben wer: 
den; denn ne beſtimmte Antwort koͤn⸗ 
nen 
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nen wir die Geſandten doch nicht entlaſſen. 
Wir wollen doch hoͤren, was das Maͤdchen 
dazu ſagen wird. 
Fraͤulein Eliſabeth. (tritt ein) Guten 
Morgen, mein Vater! guten Morgen, 
meine Mutter! Ihr habt befohlen — 
8 Friedrich. Sez dich, Kind! wir has 
ben dich rufen laffen, um eine Sache von 
Wichtigkeit mit dir zu überlegen, 

Fräulein Eliſabeth. Uiberlegen? das 
muß entweder ein fehr ernſthafter oder fehe 
luſtiger Streich fein, den ihr in Wiberle- 
gung zu nehmen habt, fonft, guter Va— 
ter! wuͤßt' ich nicht, warum ihr mich da—⸗ 
bei mit zuzichen wollet, 

$. Friedrich. Weil du die Hauptperfon - 
in der Sache bift. 

Fräulein Eliſabeth. IH — guter Va— 
ter! ih? — Nun macht ihr mic) bei« 
nahe neubegierig. 

LeFriedrich. Weißt du wol, wer bie 
beiden fremden Nitter find, die geftern 
Abend mit uns jpeißten ? 

Fraͤu⸗ 
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- Fräulein Elifaberh. Das fagtet ihr 
mir ia geftern ſchon, daß fie im Dienfte der 
beiden Herren Landgrafen zu Heffen wären, 

$. Friedrich. Wirſt du aber auch erras 
then koͤnnen, in welcher Abftcht fie von den 
Herren Landgrafen an uns abgefendet wor⸗ 
den find? Ri 
- Fräulein Elifaberh. Nun? es find 
Doc) nicht erwan Brautwerber ? wenigftens 
laßt mic) ihr geſchmeidiges, übertrieben 
gefalliges, einfchmeichelndes Benehmen ges 
‚gen mich beinahe jo etwas fürchten. 

$. Elifaberh. Fuͤrchten, du Eleine Heuch⸗ 
lerin! wenn du noch fagteft erwarten! 
Aber du haſt's puͤnktlich errathen. 


Fräulein Elifaberh. Ihr ſcherzt, liebe 
Mutter! denn ernftlich koͤnnt ihr's doch 
unmöglich nehmen, was ich euch in aller 
Unſchuld, ich möchte faft fagenz ohne 
alles Bewußtfein voreilig antwortete? 

$. Elifaberh, Wie aber, wenn es die 
fremdem Nitter im Auftrag der Herren 
Landgrafen ernftlich meinten ? 


LFrie⸗ 
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2. Sriedrid), And fie meinen es ernſt⸗ 
lich liebes Kind ! 


Fraͤulein Eliſabeth. Ihr macht mich 
erroͤthen — 
. Friedrich. Erröthen oder erbleichen, 
meine Tochter! ſie meinen es ernſtlich, die 
Landgrafen haben ſie geſendet, daß ſie vor— 
laͤufig um deine Hand bei uns werben fol= 
Yen — umd-offenherzig, Liebe! ich finde 
ihren Antrag aus N Gründen an⸗ 
nehmbar; ! 


Sräulein Elifaberd, Ihr habt — 
alſo ſchon Hofnung gemacht — 


Friedrich. Das hab' ich noch nicht 
gethan und werd’ es auch nicht thun, bes 
vor ıc) Deines Entſchluſſes noch nicht ge⸗ 
wis bin. 


Fraͤulein Eliſabeth. Ihr ſeid allzuguͤ⸗ 
tig, mein Vater! Ich fuͤge mich euern 
Befehlen in allen Dingen mit kindlichem 
Gehorſam, und werde mich euern vaͤterli⸗ 
hen Eutſchlieſſungen, wären fie auch mit 
meinen an anf den Augenblif nicht 

über: 
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übereinftimmend , nie widerfezen. Aber in 
diefer das Wohl und Wehe meines ganzen 
Fünftigen Lebens entfcheidenden Sache hof: 
fe und flehe ich von eurer Liebe, daß ihr 
meiner Neigung feinen Zwang anthun, daß 
ihr mich erft jehen, prüfen und endfcheiden 
faffen wollet nach der Empfindung meines 
Herzens, bevor ihr euer Wort gebt. 


$. Friedrich. Du follft fie fehen, ſollſt 
fie Beide prüfen, dich felbft prüfen und dann 
erſt endſcheiden — 

Fraͤul. Eliſabeth. Beide, ſagt ihr — 
Beide? wie meint ihr denn das? haben 
fich Mehrere zu BR Zeit um mich be⸗ 
worben? 


K Friedrich. Das iſt eben der Stein 
des Anſtoßes, gutes Kind! das iſt's eben, 
was wir vor Beantwortung der Anfrage 
ſelbſt gemeinſchaftlich mit dir in Uiberle— 
gung nehmen wollten, Beide Bruͤder, bei⸗ 
de Landgrafen zu Heflen, bewerben ſich zu 
gleicher Zeit um deine Hand, Ludwig fens 
der den Schenken Ulrich von Erbach, Heinz 
sich den Grafen Herrmann zu Caftell; Se: 

Vierter Theil, P der 
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der fpricht zu Gunften feines Herrn, Jeder 
bemüher fih, die perfönlichen Eigenfchaf- 
ten feined Senders zu feinem Vortheil hers 
aus zu heben, um und dadurch für ihr zu 
gewinnen. Geſezt nun auch, wir wären 
mit deiner Beiſtimmung, liebe Tochter! 
in der Hauptfache entfchloffen; fo bleibe 
ung noch immer die groffe Srage: welchen 
unter den beiden ebenbürtigen Brüdern fol- 
Ien wir wahlen? für welchen von beiden 
ſollen wir endfcheiden ? übrig, 


Fraͤul. Elifaberd, Wenn-ihr nun vor 
der Hand gar nicht entfchiedet ? 

$. Elifaberd. Nicht entfeheiden, Eliſa⸗ 
beth! heißt Nichts anders, als den Anz 
trag der Landgrafen. grade zu verwerfen. 
Und das möcht? ich doch in mancher Rüf: 
ſicht nicht gern. 

Fraͤul. Elifaberh. Wenn ihr nun — 
Doch zuͤrnt nicht, mein theurer Water! daß 
ich mich unterfiche, euch folche unreife 
Borfchläge zu machen. 

$. Friedrich, (küßt ſie) Holdes Mäd: 
eben! warum fol ich, und wie koͤnnt' 

—— ich 
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ih div zuͤrnen? Sag' es ohne Zuruͤkhal— 
tung heraus, was dir ſchon auf der Lippe 
ſchwebte; und dient es zur Sache, ſo ſei 
verſichert, daB ich es nicht unbenuzt laſ⸗ 
ſen werde. 


Fraͤul. Eliſabeth. Beſter Vater! ihr 
ſeid die Guͤt' und die Liebe ſelbſt. Ich 
meinte, wenn ihr nun die endſcheidende 
Beantwortung der Hauptanfrage auf die 
perfönliche Herüberfunft der Herren Land: 
grafen feztet und denn mir die Wahl unter 
Beiden überlaffen wollte ? 


4 | 
2. Friedrich. Du willſt alfo wählen? 


Fraͤul. Elifaberh, Wenn ihr befehtt, 
mein Vater! und wenn ihr meine Mahl 
zu genehmigen bie Güte haben wollet — 


$. Friedrich, Deine Wahl, Eliſabeth! 
werde ich, fie fol auch auf wen fie wolle, 
allemal gutheigen uud fre mit meinem herz= 
lichen Baterfegen begleiten; es ſei fern 
son mir und deiner guten Mutter, daß 
wir dir in ſolch einer wichtigen Angelegen— 
heit des Herzens nen mindefien Zwang an⸗ 
DM 2 thun 
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thun ſollten. Warum ſagteſt du das aber 
mit der bedachtſamen Vor eu, went 
ihr befehlt 2 


Fraul. Elifaberh. Guter, lieber Va— 
ter ! wenn ich mich nun zugar Feiner Wahl 
entichlieffen koͤnnte? | 


Eliſabeth. Ein leicht möglicher Fall, 
lieber Friedrich! Bei uns fand diefe Be— 
denklichkeit freilich nicht flatt; denn wir 
liebten uns, che wir des gegenfeitigen Be: 
ſizes gewis fein Fonnten, 


£. Friedrich. Das ift fehr wahr! , 


Fraͤul. Elifaberh. Wenn mir nun mein 
Herz fogleich beim erften Anblik der beiden 
Landgrafen fagte: es ift Teiner von Beiden 
für dich gefchaffen! wenn es mir nun fags 
te: du wirft mit Keinem von Beiden glüf- 
lich werden! 

$ Sriedrih. Du follft gluͤklich werden, 
meine Tochter! das ift mein Wunfch und 
mein Wille! und du follit nicht wählen 
unter diefen Beiden, wenn dich dein Herz 
nicht felbft Be läßt; es folg’ auch dar⸗ 

nach, 
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nach, was nur immer folgen Fann! So 
will ich die Gefandten der Landgrafen be= 
fcheiden — full ih? 


Fraͤul. Eliſabeth. Cergreift feine Hand, 
kuͤßt fie mit Inbrunſt, drüft fie an ihren Bu— 
fen) Ihr feid ſehr guͤtig — überaus güs 
tig, mein Vater! 


8. Friedrich. (uͤßt fi) Gutes Maͤd⸗ 
chen! — ſoll ich ſie alſo beſcheiden? 


Fraͤul. Eliſabeth. Beſter Vater! um 
euertwillen koͤnnt' ich mich entſchlieſſen, 
einem Ungeheuer mich in die Arme zu 
werfen und auf ewig dahin zu geben! — 
Ich will mich entfernen und die Heſſiſchen 
Ritter vor euch beſcheiden laſſen; denn ich 
moͤchte doch nicht gern, daß ihr ihnen in 
meinem Beiſein Antwort ertheiltet. Gu⸗ 
ten Morgen — guten Aa (kuͤßt Bei⸗ 
de und will ab.) 


$, Sriedrih. Das ſollſt du nicht, du 
edelherziges trefliches Maͤdchen! Keinem 
follft du dich in die Arme werfen, dem 
nicht dein Herz poll Lieb’ und wahrer Zaͤrt⸗ 
P3 lich⸗ 
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lichkeit entgegen ſchlaͤgt, Toller ih auch 
durch Erpreſſung deines Jaworts fuͤr einen 
dir Verhaßten die Kaiſerkrone zu erlangen 
wiſſen! 

$. Elifaberh, Gott gebe, daß fie dei— 
nen Wuͤnſchen gemäs zu wählen vermag! 
Gott gebe, daß fie in ihrer Wahl fo glüf: 
lich ſei, als ich mit meinen Friedrich es 
bin! — die Ritter Formen, (Entfernt fich 
mit dem Fränlein, indem Ul rich Schenk von 
Erbach, und Graf Heremann zu Eaftell 
eintreten ) 

$. Friedrich. Guten Morgen, edle Herren! 

Ulrich v. Erbach. Ihr habt befohlen, 
erlauchter Herr Landgraf! 

$, Friedrich. Ich willeuch Befcheid ge: 
‚ben auf euern ehrenvollen Antrag. 

Ulrich v. Erbach. Das ift uns fehr lieh, 
dag ihr und fordert; denn Landgraf Lud- 
wig ſteht in ungedultiger Erwartung euer 
Defcheidg gewis fchon feıt Tages Anbruch 
auf der Warte und ſpaͤhet, ob er uns ger 
wahre und ſendet uns Boten entgegen, Daß 
wir unfre Ruͤkkehr beſchleunigen ſollen. 


Graf 
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Gr, Herrmann zu Caſtell. Auch Land: 
graf Heinrich wird unfrer Ruͤkkehr ſchon 
harren und nach curer Antwort herzlich 
serlangen; Darum fagen wir euch grofjen 
Danf, daß ihr uns nicht länger aufhalten 
wollet. 

$. Friedrich. So mögt ihre denn eilen 
und beiden Herren Landgrafen die Antwort 
zurüfbringen, daß mir ihre Bewerbung 
unmeine Tochter fehr ehrenvoll und ſchmei⸗ 
helhaft fei, und daß ich ihnen dafuͤr mei— 
nen freundfchaftlichftien Dank jagen laſſe 
und aufrichtig wünfche, Beiden gefällig zu 
jein, Beider Verlangen erfüllen zu Fonnen, 
Da dies aber fchlechterdings unmoͤglich, 
ich auch veft entichloffen fe, der Neigung 
meiner Tochter, in fol) einer wichtigen 
Angelegenheit Feinen Zwang anzuthun; fo 
Hart’ ich ihr freie Wahl und volle Endſchei— 
dung über den ehrensollen Antrag beider 
Herren Sandgrafen uberlafien. 

Uli) v. Erbach. Solch eines Ent- 
ichluffes waren wir son eurer befannten 
Klugheit gewartig, erlauchter Herr Lande 
graf! | 

| v4 Graf 
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Gr. Herrmann zu Caftell. Wenigftens 
müffen euch doch beide Herren Landgrafen 
die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß 
ihr die Pflichten eines weifen Fürften mit 
den Pflichten eines zärtlihen Vaters tref- 
Iich zu vereinigen wiſſet. 


$%. Sriedrid). Es follte mich fehr freuen, 
wenn ich in diefem Stüffe wenigftens Bei: 
der Wuͤnſchen entgegen gekommen wäre, 
Gefällt es nun den Herren Landgrafen, fo 
mögen fie Beide bei mir einfprechen,, wozu 
ich fie hiermit freundfchaftlid) einlade, und 
mögen dann felbft verfuchen, was fie über 
das Herz meiner Elifabeth vermögen. 
Wählt fie unter Beiden : fo beftätige ich ihre 
Mahl von ganzem Herzen; eigenmächtig, 
das ſag' ich euch noch einmal, endſcheid 
ich nicht. Wähle fie Hingegen gar nicht — 

Ulrich v. Erbach, Sie wird wählen, 
gnadiger Herr Landgraf! daran wollt’ ich 
euch meine Nitter = Ehre fegen — 

Gr. Herem. zu Caftell. Ja, gnaͤdiger 
Herr! fie wird gewis wählen, ohngeach: 
tet ich soransfehe, Daß ihr vie Wahl uns 

ter 
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ter diefen beiden treflichen Männern ſchwer 
werden wird, (Groſſes Getimmel auf dem 
Schloßhof. Seht doch: es fammeln fich 
viel Ritter und Reufige auf dent Hofe, 


$. Friedrich. (seht ans Fenſter) Ha! 
die von Zwenkau Fehren zurif — Nun 
mögt ihr alfo eilen undbeiden Herren Land⸗ 
grafen nebft unſerm freundlichen Gruß die- 
fe Antwort zuruͤkbringen. 
lrich v. Erbach. Dank euch, gnaͤdi⸗ 
ger Herr! 
Gr. Herrm. zu Caſtell. Gehabt euch 
— bis auf Wiederſehen, Herr Landgraf! 
(Beide ab.) 
$. Friedrich, Gott geleit? euch! (Graf 
Heinrih von Schwarzburg tritt ein.) 
Gr. Heine. v. Schwarzb, Gott grüß 
eich, Herr Landgraf! 
$. Friedrich. Willkommen — herze 
lich willfommen, trauter Freund! 
Gr. Heinr. v. Schwarzb. Ihr ſeid 
ungewöhnlich heiter, 
P5 Fried⸗ 
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LFriedrich. Seht ihr mir's an? Das 
waren Heſſiſche Ritter — Brautwerber 
waren’s! das hättet ihr ri wol nicht ans 
gefehen ? 

Gr. Heinr. v. Schwarsb. Ich ſehe 
Heute ſehr ſchlecht; meine Augen find truͤb⸗ 
und verſchwollen. 

. Friedrich. Das beklag' ich; ver 
Wind wird euch viel Staub in die Augen 
gewehet haben; er blaͤßt heute gar heftig. 

Sr. Günther v. Schwarzb. Sa, ie! 
er blaßt wol heftig. 

$. Sriedrich, Wie gebehrvet ihr euch 
denn fo fonderbar? warum ſtarrt denn 
euer Auge fo fürchterlich? warum feht ihr 
mir denn nicht mit eurer gewöhnlichen Frei⸗ 
muͤthigkeit ind Angeficht ? 

Gr. Güntherv, Schwarz. Staub! 
Staub! 

$, Friedrih, Mann! was ift euch? 
was habt ihre? was wälst ihr in enerm 
Sinn herum? — Gieng's etwan nicht gut 
auf euerm Rauberzuge ? 


Graf 
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Gr. Guͤnther v. eye Nicht ſon⸗ 
derlich ! 

. Friedrich, Ihr habt al vie Räuber 
nicht zuͤchtigen, ihr Raubneſt nicht — | 
ven koͤnnen? | 

Gr. Günther v. Schwarz. ' Mir ha⸗ 
ben fie fehreflich gezuͤchtiget, ihr Hanbneft 

som Grund aus zerftört und der Erde 
gleih gemacht — aber, at, um wel: 
Ba Preis — 

$. Sriedrid. Nun? — Ha Mann 
des Ungläfs! Deine Bruft arbeitet ſchrek— 
ich — dein Auge rolft fürchterlich — 

Gr. Heinr. v. Schwarzb, Ungluͤkli— 
cher! ſorſcht nicht weiter — ahndet ihr 
denn Nichts? Vater! ahndet ihr denn 
Nichts? 

$. Sriedrich. Graf nein Sohn — 
mein Friedrich — ſagt — fagt: wo ift 
mein Sohn 2. 

Gr. Heinr. v. Schwarzb. Getoͤdtet! 

L. Friedrich. Allmaͤchtiger Gott! (ſtuͤrzt 
ſinnlos zur Erde.) 


— — nn nme 
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Drei Tage darnad. 


—— 


Landgraf Friedrich; hernach Sandgräfin 
Elifaberh, ihre Kinder Friedrich 
und Eliſabeth an der Hand. 


Sandgraf Friedrich. (allein) 


N) laß ab — laß ab, in meinem Snnern 
zu toben und zu wüthen, Schmerz der 
Berzweiflung! Sch erliege dem Jammer 
meines Herzens — meine Druft fangt an 
mürbe zu werden von den Schlägen des 
Schikſals — noch einen ſolchen Schlag 
und fie ift zermalmt — noch einmal von 
der Hand des Allmachtigen fo gewaltig ges 
troffen und niedergeworfen, und ich werde 
mich nimmermehr wieder aufrichten! 


Es ahndete mir doc) Dunfel, da er vor 
Zwenkau zu ziehen begehrte; ich warnt” 
ihn doch auf feiner Huth zu feyn — und 
doch bot er feine Bruft dem tödenden Pfeile 
dar, Konnt' ich ihn zurüfhalten, da fein 
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Schikſal rufte? konnt' ich ihn retten, wenn 
der Ymächtige ihn zum Tode reif fand? 


Zuͤrne mir nicht, gelichter Schatten! 
Sch bin nicht frei von allem Vorwurf, von 
aller Schuld deines frühen Todes ; ich hate 
te dich nicht gegen folch eine gefährliche 
Motte enden follen, da ich mit ihren heim= 
tuͤkkiſchen Streichen befannt war — id 
hätte dich der Gefahr nicht blosftellen fols 
len, da ich fie über deinem Haupte ſchwe— 
ben ſah. 


Waͤrſt du mir vor fuͤnf Jahren noch 
entriſſen worden: ſo waͤre kein Jammer in 
mein Herz, keine Klage uͤber meine Lippen 
gekommen, ſo haͤtt' ich noch Gott danken 
wollen, hatt? es für eine Wohlthat anges 
fehen, wenn die Erde von einem fich felbft 
und der ganzen menfchlichen Gefellfchaft 
laftigen Gefchöpf befreiet worden wäre, 
Als wir den Sahrestag feines Bruders 
feierten, da hatt? er fchon fein ſechszehn— 
des Jahr zuruͤk gelegt und gebehrvete fich 
noch, ſprach und handelte noch wie ein 
Kind; Fein Vorwurf Franke’ ihn, Fein ruͤhm⸗ 

liches 
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liches Beiſpiel veize ihn zur Nachahmung, 
Da fieng ich an ihm mit ausgezeichneter 
Verachtung zu begegnen, uͤberſchuͤttete den 
einiaͤhri igen Buben mit meinem ganzen Se— 
gen, ſties Agneſens Sohn als einen Un⸗ 
wuͤrdigen, als einen Verworfenen von mir 
hinweg — und dieſer Schlag traf; ſein 
Ehrgeiz, bis dahin von Weichlichkeit er— 
ſchlaft, unter kindiſchen Ungezogenheiten 
ganz vergraben, brach hervor — der glim— 
mende Funke ward bald zur lichten lodern— 
den Flamme — was er verfaumt hatte, 
holt’ ex von Edelmuth begeiftert bald nach ; 
was er unternahm, das führe er entſchloſ⸗ 
fen und ehrenvoll aus; er ward meiner 
Lich? und meines Namens und der Nach— 
folge in meinem Negimente bald würdig, 
Und nun — in der febönften Blüthe feiner 
Jahre, im Lauf feiner raftlofen Thatigfeit, 
in der Reife feines Heidenmurhs — ewi— 
der Gott! deine Wege find wunderbar und 
unerforfhlih! warum muß ich Diefen 
Sammer noch erleben ? warum mußten alle 
meine groffen Hofnungen, alle meine be= 
fien Erwartungen von dem würdigen Er- 

ben 


I 
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ben meines Ruhmes und meiner Sander 
auf einmal, fo plözlich, fo fihandlich zers 
fort und vernichtet werden? | 


D Sohn meiner verflärten Agnes — 
Sohn der Lich’ und des Schmerzens! hätt? 
ich doch für dich bluten Tonnen — hate 
ich doch den Tag nicht erleben müffen, der 
mir mit ihm Alles, was mir yon Agne— 
ſens Liebe noch) übrig wer, geraubt hat! 
(Landgrafin Elifabech tritt ein mit ihren Kin | 
bern; der Landgraf verhüllet fein Geſicht und 
winkt, daß ſie ſich entfernen follen.) 

$. Elifaberh. Lieber Friedrich! 


» $, Sriedrich. Laßt mich — laßt mich! 
Ich will mich nicht tröften — will nich 
sucht beftürnien laſſen. 


$, Elifaberh, Beftürmen ? — Guter 
Gott! gieb ihm doch Faffung in feinem 
Kammer — Lieber Friedrich !, dein Weib 
und deine Kinder wollen mit dir klagen 
and weinen, Troͤſten wollen, Eönnen fie 
Dich nicht; denn Das vermag nur der, der 
diefes Leiden über dich verhängt hat, 
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& Friedrich. Laßt mich — ich bitt’ 
euch: laßt mich allein. 

Friedrich der Kleine, Der Vater ift 
fehr — ſehr böfe! 

‚2. Elifaberh. Er ift nicht böfe, mein 
Sohn! aber voll Trauer und Sammer über 
den Tod deines Bruders. 

‚sriedrich der Kleine. Der arme Bru= 
der! er kommt mir gar nicht aus dem Sinn; 
ich muß allemal weinen, wenn ich an ihn 
denke. 

Fraͤul. Eliſabeth. Er war ſo liebreich 
und dabei doch ſo aufrichtig, ſo gefaͤllig 
und doch auch fo bieder, jo menſchenfreund⸗ 
lich und doch auch fo tapfer — | 

$, Sriedrich,. Der war? ein volffommen 
braver Mann, das Schreffen feiner Fein- 
de, ver Vater feines Volks geworden, hätt? 
er auf ver Laufbahn, die er fo rühmlich 
begonnen hatte, ungefldrt fortfchreiten koͤn⸗ 
nen, hatt? ihn der Tod nicht in der Bluͤ— 
the feiner fahre, indem feine Tugenden 
fich fo fichtbar, fo herrlich EBERDE Iirye 
hinweg geriffen ! 


$, Eli: 
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$, Elifaberb. So wollt” es das Schik: 
fal! 

$. Sriedrih. Das Schikſal, das ic 
ihm bereitete! Haͤtt' ich ihn der Gefahr 
nicht blos geftellt, fo war’ er in der Ge= 
fahr nicht ungefommen. 

$. Elifaberh. Lieber Friedrich! wie 
kannſt du dich Doch mit folchen nichtigen 
Vorwuͤrfen qualen! Wenn und wo ift der 
Menſch nicht in Gefahr, fein Leben zu ver- 
lieren? Wie oft warft dur, wie oft war es 
dein Sohn nicht fon? Das Schikſal als 
lein endſcheidet über Zeit und Stunde, 
Dein Sohn wir” an deiner Seite eben fo 
gewiß gefallen, als er fi) ſelbſt überlaf- 
fen fiel, fo bald es von dem Herrn des Les 
bens und des Todes befchloffen war, daß 
der ZTodeöpfeil fein Herz treffen ſollte. 
Warum machft du Dich alfo zur Urfach ſei— 
nes Todes? warum tammerft du fo troft- 
los? warum wilft du dich nicht in dem 
Willen des Ewigen fügen, den du doch 
einmal nicht andern kannſt? 


$. Friedrich, Leidiger Troft! 
Vierter Theil, 2 8. Eli 
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an — deute meine Worte nicht unrecht, 
guter Friedrich! Es fei fern von mir, 
Bleichgältigkeit bei dem Merluft Deines 
wakkern Sohnes von dir zu fodern, Deis 
nen Schmerz zu tadeln, das Andenken 
an ihn wegtilgen zu wollen aus Deiner 
Sele, weil er niht men Gohn war, 
Kein, Befter! ich liebt' ihn als meinen cig= 
nen Sohn, ich ſchaͤzt' ihn als das einzige 
theure Pfand deiner erften Liebe, fein An— 
denken wird mir immer fo heilig fein, als 
das deiner verewigten Agnes. Aber bein 
Schmerz muß doc) auch feine Grenzen has 
ben, dein Sammer muß doch nit in Vers 
zweiflung übergehen, du mußt dich doch 
einmal wieder faffen und beruhigen. Wie 
nun, wenn dieſer dein einziger Sohn ges 
weſen wäre? wenn mit ihm alle Hofnun= 
gen auf die Fortpflanzung deines Ges 
Tchleht8 und deiner Tugenden begraben 
worden wären? Und das it doch nicht ſo! 
Noch immer bleibt dir die gewiſſe Zuvers 
ficht, in diefen deinen Kindern nach dei— 
nem Tode noch fort au leben und bie groffe 

Derus 
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Beruhigung, an diefem Sohn deiner Liebe 
inı Eraftlofen Alter noch eine veſte Stüze 
zu finden, Mit Wohlgefallen fahft du oft 
auf diefen Fleinen herab, ſahſt ihn ſchnell 
heran wachfen und ſtark werden, jeine 
mannichfaltigen treflichen Eigenfchaften fich 
entwikfeln, bei Anhörung deiner Thaten 
feine Stirn ernſt, fein Auge feurig werden, 
und das deuteteft dur dir denn immer als 
untrügliche Kennzeichen des Fünftigen ern: 
ſten, thätigen, tapfern Mannes, Sieh 
izt mit verdoppelter Hofnung auf ihn, daß 
er dir reichlich erfezen werde, was du mit 
ienem verloren haft; und dein Herz wird 
fich faffen und beruhigen, dein lauter Sams 
mer wird in leifere Klagen, dein ſchneiden⸗ 
der Schmerz in fanftere Wehmuth überges 
hen! Du fhweigft und Thränen ftürgen aus 
deinen Augen? O laß mich fie wegküffen, 
diefe wehmüthigen Thraͤnen — laß dir fie 
wegtrofnen von den zarten Händen deiner 
Kinder — 

Friedrich der Kleine. Guter Mater! 
ihr müßt nicht weinen. Laßt mich nur erſt 
noch einmal io groß fein, als ich izt bin, 

&2 dann 
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dann will ich euchden Tod meines Bruders 
ſchon rächen. 

$. Friedrich. Willſt du ? 

Friedrich der Kleine. Verlaßt euch 
auf mein Wort: ich rach’ ihn gewis! Ihr 
ſollt izt nicht vergebens fo geiammert 
haben — 


$. Friedrich. Guter Zunge! deine 
Mutter hat Doch Recht, daß fie mid) trö- 
ſtend auf dich hinweif’t, daß fie mir Hof— 
nung macht, du werbejt mir doppelt er= 
fezen, was ich mit deinem braven Bruder 
serloren habe. Gott erhalte dich mir! 


$. Elifabeth. Darum wollen wir bite 
sen und flehen, mein Friedrich! und der 
Ewige wird unfer Gebet erhören, 
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Zimmer im Schloß. 





Kanzlar Knut, Eiler, ſein Schreiber, 
hernach Chriſtof ſein Knecht. 
Eiler, (titten). 
Her Handel ift richtig, Herr Kanzlar! 
K. Knut. Welcher Handel? Der um 
die Voigtei zu Rochliz etwan ? 
Eiler. Ei wären wir mit diefem ſchon 


fo weit, fo macht’ ich mir noch einen 
luſtigen Tag. 
K. Knut. Daß du doch narren mußt! 
Nun? 
Eiler. Je nun! der Handel um das 
Oſchazer Schoͤſſer-Amt. 
K. Knut. Mit wem haft du noch ab- 
geichloffen? 
Eiler. Mitdem Frausföpfigten Schwarz, 
der vorgeftern bei euch wor. | 
23 R. Knut. 
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K. Knut. Er taugt doch dazu? 

Eifer, Vollkommen! er Fauın lefen und 
ſchreiben, troz dem Meifter Walther, 

KR. Knut. Und zahle? 

Eiler. Sechzig Mark löthigen Silbers. 

K. Knut. Das ift wol wenig; Da wird 
ein ſehr Fleiner Antheil für dich ausfallen. 

Eifer, Umfonft ift ver Tod, Her 
Kanzlar! 

K. Knut. Wohl wahr, Eiler! du 
ſollſt fuͤnf Mark davon haben. 

Eiler. Ihr koͤnntet wol noch einmal ſo⸗ 
viel zulegen. 

KH. Knut. Ich will dir's ſchon einbrin⸗ 
gen, wenn du mir einen tuͤchtigen Voigt 
nach Rochliz ſchafſt. | 

Eiler. Hört nur, Herr Kanzlar! mit 
den adelichen Herren vermeng” ich mich 
gar nicht gam 

K. Knut. Warum denn nicht? 

Eiler. Sie ſind doch immer dreuſter, 
als der arme Bürgerömann; wenn ſich nun 

Einer 
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Einer aufmachte zu dem Herrn Landgras 
fen und felbft mit ihm handelre, oder ihm 
wol gar Vorwürfe machte, daß er die ades 
lichen Ehren-Aemter an den Meiftbiethens 
den vertrodle, 


K. Knut. Poſſen! dag Einer fich defs 
Ten erfrechen follte. Und trafe ſichs auch, 
Daß dem Landgrafen einmal ein folcher 
Vorwurf gemacht würde: was haft denn 
du dabei zu befahren ? 

Eiler. Aber ihr, Herr Kanzlar — ihr? 

K. Knut. Das laß meine Sorge ſein, 
wie ich mich dann herauszicehen werde! — 
Hat fih noch Keiner um die Rochlizer 
Voigts-Stelle beworben? 


Eifer, D mehr als zwanzig fchon ; aber 
es will feiner, wie ihr wolle, 


K. Knut. Das ift doch fonderbar! 


Eifer, Eure Waare ift Affen zu theuer. 
Sie würden ſchon wohlfeilern Kauf machen 
koͤnnen, wenn der Herr Landgraf felbft 
nach) Meifien kommen würde, den fie in 
kurzem erwarteten, fagten Einige, Sie 

2 4 koͤnn⸗ 
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koͤnnten nicht begreifen, woher dem Lands 
grafen izt jolch ein ehrlofer Eigennuz kom⸗ 
me, fagten Andere, Dieſer ganze Troͤ— 
del möchte wol des Herrn Kanzlars Werk 
fein, der ganze Gewinn möchte wol in des 
Kanzlars Sak fallen, argwöhnten die Meis 
fien. Nun, geftrenger Herr ! macht eins 

mal einen Heim Darauf. — 


K. Knut. Das Wetter uͤber die Un— 
verſchaͤmten! Aber es ſoll Keinem gelin— 
gen — eher ſollſt du Voigt in Rochliz 
werden und ich will keinen Silberling da- 
für haben. Gie erwarteten alfo den Lands 
grafen im Meißnerlande, ſagteſt du? 


Eifer. Wenigftens hab’ er die Ritter 
und Reuſſigen im Meißnerlande ſchon vor 
drei Wochen zur Heeresfolge aufbieten laſ— 
fen, fagten fie, 

KR. Knut. Ei feht doch: fo eigenmäc)- 
tig! fo hinterliſtig! ohne ſich vorher mit 
mir zu berathen — ohne das Aufgebot 
durch mich ergehen zu laffen. Das ift wies 
der ein Kniff vom Meifter Walther! ver 
macht fich izt gar wichtig am Hof » der 

ucht 
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fucht den alten Kanzlar izt ganz zu vers 
drangen. Sonſt beſchloſſen fie Nichts, 
unternahmen Nichts ohne des Kanzlars 
Rath und Beiſtand; izt achten fie feiner 
nicht mehr, möchten ibn Lieber ganz von 
alten Gefchäften entfernen, um eigenmäch- 
tig fchelten und walten zu koͤnnen, ie nach: 
dem e8 ihnen gelüftet, 


Eiler. Ihr nehmt's auch gar zu fein, 
Herr Kanzlar! 

K. Knut. So? der Landgraf ſollte 
nicht ſo an einem handeln, den Walther 
nicht fo einniſten, mich nicht fo hintanfe= 
zen laſſen. Gag’ an: welche Verdienfte 
hat denn der Meifter Walther um den Lande 
grafen? 

Eiler. Im Verhaͤltnis gegen euch, gar 
keine! denn ihr habt doch euer Lebelang 
viel an ihm gethan. 


K. Knut. Das ſollt' ich meinen! War 
ich nicht geweſen, ſo waͤr' er izt nicht vom 
Kaiſer und Reich anerkannter Landgraf von 
Thuͤringen und Markgraf von Meiſſen. 
Nun ich ihn ſoweit gebracht habe, nun 

25 will 
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will er mich als ein unnuͤzes verbrauchtes 
Merfzeug in den Winkel werfen? Das 
follt ihr wol bleiben laſſen, Undankbarer! 
ich wiil euch wol zeigen, daß ich noch wis 
der euch arbeiten kann, wenn ich Bi für 
euch arbeiten foll. 


Eifer. Da möchtet ihr izt wol gar we— 
nig gegen ihn ausrichten, Herr Kanzlas! 
Denn Friedrich fizt izt veft auf ſeinem 
Thron, feine Macht wächft mit iedem Tas 

e, feine Feinde hat er fich faſt alle unter: 
worfen. Izt eilt er ind Meißnerland, 
wahrſcheinlich um auch Dort vollends reine 
Arbeit zu machen, und Die Brandenburger 
über die Elbe zu treiben. Der Markgraf 
von Dresden ift auch geftorben; da fallt 
ihm denn: wieder ein ſchoͤner Landesſtrich 
anheim — 


K. Knut. Sa! ia! der fallt ihm an- 
beim nach deiner Einfalt! Man hört, dag 
du der Sache vollkommen kundig bift. 
Hat nicht der Markgraf von Drandenburg 
Dresden und fein Gebiet vorlängft fchon 
an fich gefauft? Hat nicht auffer dieſem 

Kauf 
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Kauf der Biſchof zu Meiffen nähere Au- 
forüche darauf, als Friedrich ? 

Eifer, Der Landgraf wird fich das Al- 
les nicht irren laſſen; denn der Bifchof ift 
zu ohnmaͤchtig, feine Anfprüche geltend zu 
machen und des Brandenburgers Kauf vers 
nichtet er mit feinem gewaltigen Schwert ! 


KR. Knut. Du serdienteft an meiner 
Stelle Kanzlar zu fein, fo weile ſprichſt 
Du da. 

Eifer. Ihr fpottet meiner, Herr Kanz⸗ 
lar! weil ich ige nicht nach euern Sinn 
rede, Waͤret ihr nicht aufgebracht gegen 
den Landgrafen, fo würdet ihre eben fo 
reden, ; 

K. Knut. Schweig, einfältiger Thor! 
Wenn ich meine Hand noch im Spiel häts 
te, fo ſollt' ihm ſein Unternehmen wol ges 
Imgen; wenn ich aber meine. Hand von 
ihn abziehe: jo darf ihm Nichts — ſchlech— 
terdings Nichts gelingen. Er ſoll's wol 
inne werden, mit Schan und Neue noch 
inne werden, daß Kanzlar Knut fih nicht 
gleichgültig, geichweige denn verächtlich 
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handeln laͤßt! Ich hob ihn empor — ich 
kann ihn auch wieder ſtuͤrzen. (Chriſtof tritt 
ein) So haſtig — ſo athemlos, Chriſtof! 
was giebt's? 

Chriſtof. Herr Kanzlar! 

K. Knut. Nun was giebt's denn? 
was haſt du denn? 

Chriſtof. Sch hab’ eine ſchrekhafte Er— 
ſcheinung gehabt. 

K. Knut. Wenn's weiter Nichts iſt, 
als eine Erſcheinung! 

Chriſtof. Eine Erſcheinung, die euch 
angeht, Herr Kanzlar! Ich habe den 
Schoͤſſer Klaus geſehen. 

K. Knut. Ich kenne keinen Schoͤſſer 
Klaus. MR 

Chriſtof. Erimmert ihr euch des hiefigen 
Schöffers nicht mehr, den ich auf euern 
Befehl vor acht Sahren des Nachts von 
hier wegführen und einfperren laffen muß⸗ 
te, weil er gedrohet hatte, euch bei vem 
Herrn Landgrafen zu verklagen? 


K. Knut. 
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K. Knut. Ha der Klaus, deffen Weib 
und Kinder ich ins Klojter verbannte — 

Eiler, (wor fih.) Daß das Gefchrei deiz 
ner Ungerechtigkeit nicht bis zum Landgras 
fen dringen Eonnte! 

K. Knut. Der ift dir alfo im Traum 
erfchienen, armer Chriftof! und darum 
gebehrdeft du dich jo Eläglich 2 

Chriſtof. Ei wenn's nur im Traum 
gefchehen wäre! Auf Wartburg, Herr 
Kanzlar! auf Wartburg — 

R. Knut. Er erihien dir alfo auf 
Martburg im Traum? 

Chriſtof. Sch fah ihn da beim Lands 
grafen, ihm felbjt, wie er leibt und lebt! 

K. Knut. Teufel! ifter aus feinem 
Gewahrfam entronnen ? 

Ehriftof. Er muß doch! der Landgraf 
hat ihn jelbit auf Martburg gebracht, als 
er von Erfurt zurüf kam und ihm geboten, 
fo lange bei ihm zu verweilen, bis er ihn 
felbft wieder entlaffen würde, 


K. Knut. 


24 Friedrich 


H. Knut. Dos muß feine Urfachen 
haben. 

Chriſtof. Das mein' ich eben auch, 
Man fagtfich auch fo Allerlei in die Ohren — 

K. Knut. Wie? was? was fagt man 
ih — 

Ehriftof. Man fagt, daß euch der 
Landgraf des Schoffers halber zu fehwerer 
Verantwortung ziehen würde, | 

R. Knut. Das mag er — id) will 
ihn wol Rede fiehen! 

Chriſtof. Man fagt auch, es wären 
Kundichafter ausgefendet worden nad) des 
Schöff ers Weib und Kindern, weil er fo 
angftlih um fie thue und nach Nachricht 
von ihnen verlange. 

K. Knut. Ein verdammter Streich! 

Chriſtof. Ich hielt es doch fuͤr gut ge⸗ 
than, wenn ihr das Weib ſamt ihren Kin— 
dern in Zeiten wieder zuruͤkholen lieſſet, da= 
mit des Mannes Gefehrei nicht. noch Arger 
werde, amd ber Landgraf darüber in Zorn 
and Wuth gegen euch gerache, 
| K. Knut. 
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K. Knus. Meinft du, daß ich des 
Landgrafen Zorn und Wuth fürchte? Es 
foll wol ned) die Zeit kommen, daß ich ihm 
fürchterlich fein werde. Du magft aber 
das Weib fanıt ihren Kindern aus dem Klo⸗ 
fer abholen und heimlich zur Nachtzeit in 
die Stadt bringen und ihnen funfzig 
Mark Silbers zum Unterhalt auszahlen ; 
ich will indeflen eine Wohnung für fie bes 
reiten laſſen und, hält der Landgraf Nach— 
frage, mich fremd ftellen, als wuͤßt' ich 
Nichts von ihnen, und noch weniger von 
ihrer Abwefenheit, 


Epriftof. So handelt ihr Hüglich und 
koͤnnt doch in dieſem Falle wenigftens der 
Schlinge entgehen, | 


K. Knut. So fpude dich nur und 
simm noch etliche treue ©efellen zu bir, 
daß dir das Weib nicht vor der Zeit ent= 
wiſche und ein tolles Gefchrei erhebe, 

Chriſtof. Izt kann ich noch nicht fort, 
Herr Kanzlar! Ich kaͤme ia dem Lands 
grafen grad’ indie Hände, Sobald er 
aber in die Stadt ift, ei ich hinaus, 

K. Knut. 
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K. Knut. Der Landgraf kommt in die 
Stadt? 

Chriſtof. Das wißt ihr noch nicht ? er 
war nicht Drei Bogenfchüffe weit von mir, 

R. Knut. Tropf! daß du mir das nicht 
eher ſagteſt. Was folPs nun nuzen, daß 
du des Schöffers Weib und Kinder zurüf: 
führen willft? wird nicht der Landgraf ſo— 
gleich Ned und Antwort von mir fodern 
und Gericht halten über mich ? 

Chriſtof. Sein Zug geht ins Meißner: 
land und hat Eile, heißt es; da wird er 
fich hier nicht aufhalten. 

K. Knut. O du dummer, tüffifcher 
Menfch! indeffen hätt?’ ich entrinnen kon⸗ 
nen — und nun — — 


Eiler. Ihr wolltet ihm ia Rede — 
ſagtet ihr vorhin keklich? 


K. Knut. (am Fenſter) Tod und Verders 
ben — der Landgraf! — Ha wie rollt ſein 
Auge ſo fuͤrchterlich! nach wem ſchweift es 
im Schloßhof umher? ſucht mich — mich 
ſein wilder, wuͤthiger Blik? 

. Frie⸗ 
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8 Friedrich. (unten im Schloßhof) Haus 
fet ver Kanzlar izt hier ? 

Ein Ritter. Ich ſah ihn dort am Ef: 
fenſter ſtehen, als wir in den — 
einzogen. 

$. Friedrich, So thut, wie ich euch 
geboten habe, Knechte! 

R. Knut. Ha, Wüthiger! was haft 
du geboten? — Gie ziehen fort — und 
er laßt mich nicht einmal vor fich kom— 
men — hat wol fchon gerichtet, ohne mich 
gehört zuhaben? (Einige Knechte treten ein.) 
Was wollt ihr? 

Ein Knecht, Ihr follt uns folgen, 
Kanzlar ! 

K. Knut. Ihr erfrecht euch, mir zu 
gebieten ? 

Ein Knecht. Der Herr Landgraf ges 
bietet, daß ihr uns folgen follet. 

K. Knut. Wohin, Knechte! wohin? 

Ein Knecht. Auf Wartburg, Kanzs 
far ! 


Vierter Theil. R K. Knut. 
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R, Knut. Ha der Schmach und der 
Schande! — Ehriftof! thu, was ich dir 
gejagt habe — Du kennſt das Kloſter — 

Chriſtof. Es wird nun wenig nuzen 
und frommen! 


Eiler. O weh dem fetten Kanzlar und 
ſeinen gemaͤſteten Dienern! Der Landgraf 
wird uns in kurzer Friſt ſo duͤrr machen, 
wie Phargos ſieben Hunger = Kühe, 





Meiffen. 
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Zimmer im Bifhöflihen Pallaſt, 


Landgraf Friedrich, Biſchof Wirhige, 
Magnus von Löfer, 


Magnus von Löfer. 


Wir Haben unfer Möglichftes gethan, Here 
Landgraf! Zur offnen Fehde wolltet ihr es 
zur Zeit noch nicht kommen laffen, fo Fonn= 
ten wir auch Fein flarfes Heer zufammen 
ziehen, Teinen Hauptſtreich ausführen, 
und mußten und nur an Streifereien und 
Furzweiligen Gefechten begnügen, Doc) 
haben wir mit diefen fieten Beunruhiguns 
gen ſoviel ausgerichter, daß uns die Branz 
denburger die Gegenden diſſeits der Elbe 
ganz geraumer haben. 


$, Friedrich, Das ift ſchon viel und 
groffen Dankes wert, Aber wie ftehr’s 
um Dresden ? 


R2 Magnus 
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Magnus v. hoͤſer. Das halten fie wol 
noch ſtark befezt, 

Friedrich. Da muͤſſen wir nun ſchnell 
daran ſein, die loſen Gaͤſte hinaus zu trei⸗ 
ben, bevor ſie ſich noch mehr beveſtigen. 

Biſchof Withigo. Ihr werdet mir 
einen groſſen Dienſt daran thun, lieber 
Herr Landgraf! 

8 Friedrich. Euch, Herr Biſchof! 
warum denn euch? ihr glaubt doch nicht — 
es gelüftet euch doch nicht — 

Biſchof Withigo. Traun! es gelüftet 
mir, den Gerechtfamen meiner Kirche Nichts 
zu vergeben, 

$. Friedrich. Herr Bifchof! ihr ſcherzt — 
die Gerechtfame eurer Kirche werden fich 
doch wol nicht auf mein rechtmafiges Erb? 
und Eigenthum erſtrekken? 

Bifhof Withigo. Was nennt ihr denn 
euer rechtmäfiges Erb’ und Eigenthum ? 

8, Friedrich, Alles — Alles ohne Aus 
nahme, was der felige Markgraf Friedrich 
beſeſſen hat, das Alles nenn' ich und be 
Et | 
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haupt’ ich als mein rechtmäffiges Erb und 
Eigenthum. 

Biſchof Withigo. Ihr irrt euch, Herr 
Landgraf! durch Friedrichs Tod iſt der Kirs 
che wieder ihr altes wohlerlangtes Lehen ers 
Öfnet worden. 


$. Friedrich. Und da meint ihr wol, 
dag ich euch das fo aufs Wort glauben foll? 

Biſchof Withigo. Sch wills euch bes 
weifen, 


$, Friedrich. Und ich will euch das 
Gegentheil beweiſen. 


Biſchof Withigo. Eure Beweiſe und 
Gegenbeweiſe kenn' ich ſchon; ihr beginnet 
ſie immer mit Feuer und Schwert. Aber 
ich kann's euch mit Brief und Siegel bes 
weifen, daß Dresden und fein ganzes Ges 
biet ein Lehen der Meißner Kirche iſt. 


$. Friedrich. Was kuͤmmern mich euer 
Brief und Siegel — ich verfteh euern Ia= 
teinifchen Schnak nicht; da Fonnt ihr mir 
Wunder was vorfchwazen aus euern Brie⸗ 
fen und ic) muͤßt's annehmen auf Treu 
Karl N 3 und 
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und Glauben. Genug, daß ich rechtmaͤſ⸗ 
figer Erb’ und Eigenthümer von Friedrichs 
Nachlaſſenſchaft bin, wie diefer es von mei— 
nem Grosvater Heinrich geweſen ift; und 
das foll mir Fein Menfd) ausreden, und 
was rechtmäffig mein ift, das foll mir Fein 
Menfch ſchmaͤlern, noch weniger rauben — 
das fag’ ich euch einmal für allemal, Herr 
Bifchof! und darnach ſollt ihr euch richten 
und fügen, zumal ihr wohl wiffer, wie ich 
über meine Worte zu halten gewohnt bin, 


Biſchof Wirbige. Wenn man euch 
fo reden hört, Herr Landgraf! fo follte 
man euch für einen zwanzigiährigen Braus⸗ 
kopf halten, fo wenig habt ihr ſeitdem von 
eurer Hize verloren, Sch möchte nicht: 
gern mit euch hadern, auch dann nicht, 
wenn unſer Streit den würklichen Beltz 
son Dresden betreffen ſollte; denn izt geht 
er nur auf den eingebildeten und al? unfre 
Anfprüche find in die Luft gebauer, fo lan— 
ge die Stadt noch in Woldemars Hanz 
den ift, 


$. Gries 
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$. Sriedrih. Der foll fie wol heraus 
geben müflen, Herr Biſchof! Dafür bärg’ 
ich euch mit Wort und Ehre, Auch hat er 
Fein gültiges Necht daran — 

Bifhof Withigo. Mit dem Recht 
iſt's nun fo eine Sache, Herr Landgraf! 
wer den Andern hinaus fihlägt, der hat's 
auf feiner Seite. Seht zu, daß ihr's füz 
weit bringe — mir ſoll's Freude machen, 
den Brandenburger aus meiner Nachbar: 
Tchaft los zu werden; und feid ihr erft big 
dahin, denn wollen wir uns über den Be— 
fi; der Stadt wol vereinigen. Denn ich 
wiederhol? es ncch einmal; ich möchte nicht 
gern mit euch hadern, noch weniger es zu 
gegenfeitigen Befehdungen zwifchen und 
kommen laſſen. 


. Friedrich. Wenn ihr fo ſprecht, Herr 
Biſchof! ſo fuͤhr' ich ſogleich auch eine an⸗ 
dre Sprache gegen euch; und wenn ihr in 
ſolchem Glimpf ausharret, ſo ſollt ihr mich 
gewis billig finden. 


Biſchof Withigo. Das gebe Gott, 
Herr Landgraf! Vor Zeiten einmal war 
NA Eigen: 
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Eigennuz euer Fehler gewis nicht; und 
diejer Zeiten errinnert fich da5 ganze Land 
noch mit Dank und Segen, da ihr nad) 
den unglüflichen Befehdungen und Verwuͤs 
flungen der beiden Kaifer, Adolf und Ale 
bert, allen euern Unterthanen auf ein gans 
zes Fahr die Steuern erließet und fie noch 
obendrein mit Geld und Getraide reichlich 
begabtet. Dofür laßt ihr aber auch ist 
Nichts unbenuzt, was euch die Wohltha= 
ten der vorigen Zeit reichlich erſezen und 
eure Kammer füllen kann — Dafür ers 
preßt ihr izt — 


L Friedrich. Herr Biſchof! was führt 
ihr da wieder für harte Reden? was macht 
ihr mir da wieder für ungerechte Vorwuͤr⸗ 
fe? Habt ihr mic) etwan nur darum ſo 
freundlich zu euch eingeladen, daß ihr mic) 
unter euerm Dache defto ficherer beleidigen 
wollet? 


Bifchof Withigo. Bei Gott! das ift 
nicht mein Wille, lieber Herr! da ſich's 
aber einmal fo gelegentlich fügt, fo mag 
ich's euch auch nicht verfchweigen, was 

mir 
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mir und allen Edlen des Landes an euerm 
izigen Regimente misfällt, | 

$. Friedrich. Traun! das find mir 
ganz fremde Dinge — laßt doch hören — 

Biſchof Withigo. Nun fo hört denn, 
daß die Klage über euern Eigennuz allges 
mein ift, weil ihr die Voigteien und Schoͤſ⸗ 
fer = Nemter an den Meiftbietenden verkauft 
und alle die alten treuen Diener, welche 
unter eures feligen Herrn Bruders Regi— 
ment ein Amt erlangt haben, ohne die min⸗ 
dejte Verfchuldung und nur darum, weil 
fie die von euch verlangten Beftärigungss 
Gebühren nicht zahlen wollen, oder nicht 
aufbringen Eünnen, ihrer Aemter willkuͤhr⸗ 
lich entfezt und fie an Menfchen ohne Ges 
ſchik und Verdienft verleihet, wenn fie nur 
eure Kammer brav füllen, wofür fie ſich 
an dem armen Bürger und Bauer durch 
Erpreſſungen aller Art ungeftraft wieder er⸗ 
holen moͤgen. 


2. Friedrich. Das luͤgt ihr und Alle, 
die mich folcher Schändlichkeiten bezüch- 


tigen — 
R5 Biſchof 
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Biſchof Withigo. Euer Wort in Eh— 
ren, Herr Landgraf! aber ich luͤge nicht; 
die Wahrheit dieſer Beſchuldigungen liegt 
ia klar zu Tage; und wenn ihr dieſer all— 
gemeinen Betheuerung nicht glauben wol 
Yet, fo Fann ich euch auch befondere ganz 
neuerliche Falle nennen, die ihr gar nicht 
zu bezweifeln oder abzuleugnen vermögt, 


$. Friedrich. Nennt fie mir doch, Herr 
Biſchof! ich fange an neugierig zu werben. 


Biſchof Withigo. Nehmt nur das 
Rochlizer Voigts- Amt, das nun über ein 
Jahr fehon erlediger if. Was ift nicht 
Thon darum gehandelt und geiüdelt wor: 
den — aber ihr wollet es unter hundert 
Mat Silber nicht verlaffen, und foviel 
kann freilich Fein ehrlicher Menfch daran 
fezen, Nun haben ſich Drei adeliche Her— 
ren, die fich Darum bewarben und auch 
ſchon manch feines Gebot Darauf gethan 
hatten, euch perſoͤnlich darum anzugehen 
entjchloffen; ihr würdet euch doch wol bil- 
liger finden laffen, meinten fie: alö eure 
Unterhaͤndler, Die bei folchem Handel im⸗ 

r mer 
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mer auch auf einen Kleider Gewinn für fich 
mit rechneten, 


$. Friedrich. Ihr fagt mir da viel neue 
Dinge, Herr Biſchof! es ift mir lieb, daß 
wir auf diefes Kapitel gekommen find; ich 
dan? euch fogar, Daß ihr mir fo dreuft ins 
Gewiſſen redet. Nun nennt mir doch auch 
die Unterhandler nit Namen, daß ich ihnen 
für ihre treuen Dienfte nach Verdienſt loh— 
nen kann. 


Biſchof Withigo. Entweder ihr ſtellt 
euch zum Schein ſo fremd, oder Alles, 
was ich euch daruͤber geſagt habe, iſt euch 
wuͤrklich fremd und ihr ſeid ſchaͤndlich bes 
trogen worden, 


$. Friedrich. Das wird fi) in Kurzem 
ausweifen, welches von beiden der rechte 
Fall iſt. Nennt mir nur die Namen der 
Anterhändler — 


Bifhof Withigo. Euer Haupt - Un: 
terhanoler ift euer treuer Kanzlar, Albert 
Knut genannt, 


ER Frie⸗ 
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$, Sriedrih. Ha, Schurke! das ahn— 
dete mir — num bift du reif zum Gericht, 
alter Sünder! 

Bifhof Withigo. Was fagt ihr da, 
Herr Landgraf! wart ihr wuͤrklich betros 
gen? Hätte der Menſch würklich die Uns 
verfchämtheit fo weit getrieben, auf euerm 
Dramen folche Streiche auszuführen? 

$. Friedrich. Herr Bifchof! Eonntet ihr 
mir ſolche Schändlichfeiten wol zutrauen? 
konntet ihr nach all den Beweifen, die ich 
meinem Volke von meiner Uneigennüzig- 
keit und Freigebigfeit in minder glüflichern 
Zeiten, als die gegenwartigen find, geges 
ben habe — konntet ihr da nur einen 
Augenblik anftehen, mich von aller Schuld, 
von allem Verdacht der Theilnahme an füls 
chen Schurfereien frei zu fprechen ? 

Bifhof Withigo. Verzeihung, ers 
lauchter Herr Landgraf! es wollte mir 
zwar nie recht zu Sinn; aber es ward doch 
Alles unter enerm Namen verhandelt — 
es geſchah doch nie ein Widerfpruch von 
eurer Seite — dieſer handliche Dienſt⸗ 

Ä Hanz 
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Handel dauert doch fon an die neun 
Jahre — 

$. Friedrich. Und mir ward während 
diefes langen Zeitraums Fein Wort Davon 
Binterbracht? Der ſchelmiſche SKanzlar 
treibt fein Unweſen fo siele Sahre hindurch 
ungefcheut und ungeflört fort, und mir wird 
fein Wink davon gegeben? Meine Thüren 
flehen dem Geringften, wie dem Ungefes 
henſten meiner Unterthanen offen, und Keiz 
ner nahet fich mit einer Befchwerde wider 
den Kanzlar? — Bei Gott im Himmel! 
dieſe Schüchternheit, dieſes knechtiſche 
Schweigen meines Volks halt' ich fuͤr das 
größte Ungluͤk in meinem Regiment — 
und ich dank’ es euch, dan® es euch aufs 
richtig und herzlih, Herr Biſchof! daß 
ihr es gebrochen, und dadurch das Vers 
ftändnis mir geöffnet habt. Ihr follt bald 
hören, wie ich ſolche Schändlichkeiten zu 
ahnden weis. | 

Biſchof Withigo. Verzeiht nur, Herr 
Landgraf! daß ich euch wuͤrklich ſelbſt in 
Verdacht hatte, und darum ſo bitter und 
ſo hart zu euch redete — 

$, Frie⸗ 
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$. Friedrich. Der Verdacht war wi: 
der mi) — und daran habt ihr Feine 
Schuld, ehrwirdiger Herr! Auch dan® 
ich es euch) noch einmal, daß ihr mir Ges 
legenheit gegeben habt, mich davon zu 
reinigen. | 


Frei⸗ 
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Zimmer im Schloſſe. 


Landgraf Friedrich, Magnus von Lofer, 
hernach Ritter Berthold und Kon⸗ 
rad von Redern. 


Magnus von köfer. (eintretend) 


Wenw's euch gefällt, Herr Landgraf! fo 
wollen wir aufbrechen; unfre Scharen find 
fihon eine gute Stunde voraus. Gaumen 
wir hier noch länger, fo überfällt uns vie 
Nacht, ehe wir fie einholen. 


$. Friedrich. Was ſchadet's, wenn 
wir ung auch erſt um Mitternacht aufma—⸗ 
chen? Ehe der Tag grauet, haben wir fie 
doch eingeholt, 


Magnus von $öfer, Sch fehe, daß es 
euch hier bei euern wakkern Sreibergern be= 
hagt, und ihr habt auch Recht, daß wir 
unſre Scharen noch Zeit genug einholen, 


% Fries 
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$, Friedrich, Es behast mir auch hier 
unter diefer gutmüthigen und arbeitfamen 
Art Menfchen, lieber Löfer! Ihre beinahe 
bis zur Ausgelaffenheit getriebene Freude 
bei meinem Einzug in die Stadt verdient 
meine ganze Liebe, meinen herzlichiten 
Dank; Beides kann ich ihnen nicht beffer 
on den Zag legen, als wenn ich mich, fo 
lang’ ed nur immer moͤglich ift, bei ihnen 
aufpalte. Nun hat der Rath mir zu Eh⸗ 
ren einen Schmaus auf den Abend anges 
fielt und die Bergknappſchaft foll einen 
Aufzug halten — da würd’ ich fie denn 
allefamt gar fehr betrüben, fie wuͤrden es 
fogor für Kaltſinn oder Verachtung von 
meiner Seite aufnehmen, wenn ich ihrem 
Gelag nicht beimohnen wollte Laßt ung 
alfo die Freude dieſes gutmuͤthigen Volks 
nicht verderben und uns felbjt dabei einige 
frohe Stunden machen, da wir nicht wifs 
fen, ob wir Morgen und in langer Zeit 
wieder unſers Lebens fo froh werden Fönnen, 


Magnus von $öfer. Wohl wahr, gnaͤ⸗ 
diger Herr! man muß bie Srende genieflen, 
' : wenn 
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wenn fie fi) uns darbeut; fie entfchlüpfe 
uns ohnedied unter der Hand wieder, Wir 
fönnen gar wol bis Mitternacht hier weilen, 
da wir izt noch Nichts zu verfaumen haben. 


Ritter Berthold. (tritt ein) Gut, daß 
ic) euch hier noch treffe, guädiger Herr! 
Sch bring’ euch einen alten Freund und 
hab? ihn in Hofnung eurer Genehmigung 
ficheres Geleit gegeben, daer in wichtigen 
Angelegenheiten mit euch zu forechen vers 
langt. 

$. Friedrich. Wer iſt's? 

Ritter Berthold. Der biedre Brandens 
burger, Konrad von Nedern! er harret 
fhon draufen — 

$. Friedrich. Ei den Biedermann haͤt⸗ 
tet ihr unangefragt einführen koͤnnen! — 
Kennt ihr ihn nicht auch ſchon? 

Magnus von Loͤſer. Wohl, Herr Land: 
graf! ich hab’ ihn auf Wartburg gefehen, 
alö er euch das Fräulein wieder zugebracht 
hatte — ein edler, flattlicher Branden⸗ 
burger ! 
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$, Friedrich. Und ein Biedermann, wie 
es izt wenige giebt. 
Ritter Berthold führt den Ritter 
KonradvonMedern ein.) 


Konrad von Nedern. Gott grüß euch, 
erlauchter Herr Landgraf — auch euch, 
edler Herr Nitter! 


$. Friedrich. Willkommen, mein bras 
ver Freund! herzlich — herzlich willkom— 
men! Was führt euch denn izt zu uns? 


Konrad von Roͤdern. Eure Freund: 
fchaft, die ihr mir in Gnaden verheiffen 
habt, 

$. Friedrich. Ihr habt wol noch einen 
andern Beweggrund eures Beſuchs, Das 
ſeh ich euch an der Stirn’ an. Aber ihr 
mögt nun bringen, was ihr wollt, vie 
Sache fei an fi) auch) noch fo unfreundlich, 
fo feid ihr mir doch allemal freundlich wills 
kommen. 

Konrad von Redern. Ihr ſeid ſehr 
gnaͤdig, Herr Landgraf! 


$, Frie⸗ 
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$, Friedrich. Zum Henker mit eurer 
Gnade! ich will ald Freund und nicht als 
Landgraf von euch angefehen fein. 


Konrad von Redern. Wuͤßt' ich nur 


| auch, eurer ſchaͤzbaren Freundſchaft mich 


recht wuͤrdig zu machen — 


LFriedrich. Darauf hab' ich euch ſchon 
ſo oft geantwortet, daß ich mich ſchaͤme, 
nur einen Laut noch daruͤber zu thun. Fuͤhrt 
ihr doch die nemliche Sprache, die der bra⸗ 
ve Loͤſer gegen mich führte, als ich ihn mit 
Freundſchaft für meine Errettung Iohnte — 
da müßt ihr Doch meine Freundfchaft für fo 
ein armfeliges, unbedeutendes Ding ana 
fehen und ihrer nur ſpottelnd — — 


Magnus von Loͤſer. Herr Landgraf! 
wie undillig — 

Konrad von Redern. Sch verliere Fein 
Mort mehr darüber. 


$. Friedrich. So iſt's auch am beften 
und jo bleibt’3 beim Alten! — Wie Iange 
gedenft ihr bei uns zu bleiben? 


S 2 Kon⸗ 


76 Friedrich 


Konrad von Nedern. Se gefchwinder 
ihr mich abfertiget,, defto geſchwinder Fehr” 
ich wieder nach Brandenburg zurüf, 


$. Friedrich. Vor Mitternacht kommt 
ihr wenigftens nicht weg, lieber Freund! 


Konrad von Nedern. Sch hänge ganz 
von euch ab. Aber num möcht” ich ‚gern 
auf einige Augenbliffe ohne Zeugen mit 
euch furechen — verzeiht, edle Ritter! ich 
hab’ einen geheimen Auftrag an den Herrn 
Landgrafen, 


Magnus von $öfer. Wir befcheiden uns 
deffen, Herr Ritter! Gott befohlen bis 
auf Wiederfehn, Centfernt fih mit dem Rit— 
ter Berthold.) 

$. Friedrich, Nun fagt doch an, lieber 
Freund! welchen Auftrag ihr an mic) habt. 


Konrad von Nedern. Sch foll eigent- 
lich nicht fagen, daß ich in Auftrag mei⸗ 
ned Herrn, fondern daß ich aus eignem 
Betrieb zu euch fomme, Was foll ich's 
euch) aber verbelen, daß ih auf ded Herrn 
Marggrafen Geheis mit ech zu unterhans 

dein 
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deln habe, da ihr mir den Zwang und die 
Verftellung dabei aufs erfie Wort abmer= 
fen müßtet, 


$. Friedrich, Wir fprechenia als Freun⸗ 
de zuſammen, lieber Redern! warum woll⸗ 
ter ihr mir alfo nicht fogleich reinen Wein 
einichenfen? Nun zur Sade! 


Konrad von Redern. Und nicht nach 
der Geſchaͤftstraͤger gewöhnlichen Weiſe, 
fondern ohn' alle Umfchweife zur Sache! — 
Ihr feid mit einer ſtarken Heeresfolge ins 
Meißnerland gefommen und Markgraf Wol⸗ 
demar argmwöhnt, daß ihr etwas wider ihn 
im Schilde führt ni 

$. Friedrich. Mol möglih, Freund! 

Konrad von Nedern. Und daß euer 


Hauptaugenmerk auf Dresdens Beſizneh⸗ 
mung gerichtet ift — 

$. Friedrich. Das kann Woldemar leicht 
einfehen, daß ich ihn mit meinem Eigen- 
thum nicht ewiglich werde fchalten und wals 
ten laſſen, wie's ihm gelüftet, 
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Konrad von Redern. Woldemar ers 
kennt aber Dresden für fein Eigenthum, 
durch Kauf rechtmäßig an fich gebracht, 
und wird ed mit all feiner Macht zu bes 
haupten fuchen, hat auch in diefer Abficht 
fchon fein Heer aufbrechen laffen, um euch 
den Eingang in die Stadt zu wehren, 


- 8 Friedrich. Das mag er immerhin 
und mag fich felbft an der Spiße feines 
Heerd vor Dresden lagern, aber doc) ia 
nicht wähnen, daß ich mich werde ſchrek⸗ 
Ten laffen von feinen Tauſenden, koͤnnt' ich 
mich ihm auch nur mit fo viel Hunderten 
entgegen ftellen, 


Konrad von federn, Wir forechen als 
Freunde zufammen, fagtet ihr vorhin, Herr 
Landgraf! und unter diefer Borausfegung 
werdet ihr's nicht ungnädig aufnehmen, 
wenn ich euch fage, daß die unter eurer 
Rede verfteckte Geringfchäßung der Bran— 
denburger beleidigend ift, da ihr Tauſend 
derfelben, wie ehmals das Schwaben : Ges 
findel, mit Hundert der eurigen vor euch her⸗ 
treiben zu koͤnnen behauptet, Die Bran- 

den= 
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denburger, Herr Landgraf! find biedre ta= 
pfre Gefellen, fo gut als eure Thüringer 
und Meißner, und Mann gegen Mann 
wuͤrde lediglich das Gluͤk entjcheiden müfs 
fen, wer fich dee Siegs möchte zu erfreuen 
haben. 


$. Friedrich. Ihr feid mein Freund, 
darum mag ich mit euch am wenigften darz 
über hadern; die Folge wird's wol lehren, 
wer von uns beiden den Kampf anı beiten 
verfieht, 


KonradvonXedern, Wasanderd wird 
die Solge lehren, als daß Brandenburger, 
Thüringer und Meißner das Morden und 
Verheeren gleich) treflich verfichen? daß 
Alle gleich geübt find, die Felder mit dem 
Blute der Erfchlagenen zudüngen, Mauern 
zu durchbrechen und Städte inwüfte Stein- 
haufen zu verwandeln? Eine von beiden 
Partheien wird freilih am Ende die Obers 
hand behalten; aber welchen traurigen Ge— 
winn wird der Gieg ihr gewähren, wenn 
die Dörfer in der ganzen Gegend umher 
ausgebrannt, Die Städte verheert, Die Fel⸗ 
S 4 der 
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der zertreten, das ganze Land Menſchen⸗ 
leer gemacht worden ift ! Und wenn es 
nun noch möglich wäre, diefen Greuel der 
Verwuͤſtung abzınvenden, wenn fich num 
Landgraf Friedrich und fein edler Feind, 
Margaraf Woldemar, freundfchaftlich die 
Hände böten und ihren Zwift in Frieden 
zu fchlichten geloben wollten — 


LFriedrich. Ich bin der Erſte, Freund! 
der feine Hand zum Frieden bietet, Wol- 
demar foll nur zuvoͤrderſt Dresden und 
Hain raumen und fich aller Anſpruͤche auf 
ewige Zeiten darauf begeben: fo foll er mich 
auch augenbliklich geneigt finden, einen ewi⸗ 
gen Sreundfchafts - Bund mit ihm zu fchliefe 
fen und zu beſchwoͤren. 

Konrad von Nedern. Herr Landgraf! 
fo ſehr auch) Woldemar nach eurer Freund⸗ 
ſchaft und ewigen Frieden mit euch) vers 
— fo wird er das nimmermehr thun!“ 


$. Friedrich. So wei) auch ich um 
Heinen Schritt zuruͤk und beginne die blu- 
tige Fehde, mag doc) darauf folgen, was 
aur immer wolle! Mein rechtmäfiges Erb’ 
und 
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und Eigenthum laß' ich mir unter Feiner 
Bedingung vorenthalten — das foll mir 
Fein Menfch fehmälern, noch weniger ent: 
reißen — zu deffen Behauptung ſez' ich 
Alles daran — ehe fol Ihüringen und 
Meißen verloren gehen, eh’ ich Dresden 
in Woldemars Händen laffe! 


Konrad von Nedern. Herr Landgraf! 
wollt ihr mirruhiges freundfchaftliches Ge⸗ 
hoͤr verleihen, ohn' in Zorn gegen mich 
audzubrechen 2 


$. Friedrich. Sch forach izt zu dem Ges 
fhäftsträger Woldemard als Landgraf, 
und nicht zu meinem Freund ald Freund — 
redet! 


Konrad von Nedern, E3 giebt doch 
wol noch einen Mittelweg zur gütlichen 
Uebereinkunft zwiſchen euch und meinem 
Herrn. Dresden kann zu gleicher Zeit 
dieſem bleiben und von euch behauptet 
werden — 


. Friedrich, Nimmermehr ein getheil⸗ 
tes Regiment! denn darauf zielt ihr doch 
©; ab 
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ab — das wollt ihr mir doch in Vorſchlag 
bringen? 


Konrad von Redern. Hoͤrt mich aus, 
Herr Landgraf! mein Vorſchlag iſt ein ganz 
andrer, weit ehrenvoller und annehmlicher, 
als ihr waͤhnt. Markgraf Woldemar ſchaͤzt 
euch ſehr hoch, verlangt aufrichtig nach 
eurer Freundſchaft und wuͤnſcht ſie auf eine 
Art zu erwerben und zu beveſtigen, die 
beiden Theilen gleiche Sicherheit und glei— 
che Vortheile verſpricht. Ihr habt einen 
Sohn, Herr Landgraf! und Markgraf Jo— 
hann hat eine Schwefter. Wie, wenn ihr 
diefe die Friedens = und Sreundfchafts = Stifs 
terin fein laffen, um ihre Hand für euern 
Sohn werben und ihm zum Heirathsguth 
ausfezen wolltet, was izt den Gegenftand 
eurer Fehde ausmacht? Moldemar würde 
euch das Fräulein nicht verfagen, würde 
iede billige Bedingung des freundfchaftliz 
chen Vertrags eingehen und fich glüflich 
preifen, mit dem tapferiten, treflichften 
der teutſchen Fuͤrſten verfchwähert zu 
werden. 


$, Fries 
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8. Friedrich. Ihr uͤberraſcht mich fehr 
angenehm, das Fann ich euch nicht bergen, 
Aber fagt mir aufrichtig: ift das Alles ein 
blofer Einfall von euch, oder redet ihr 
würflich im Auftrag eures Herrn alſo zu 
mir? 


Konrad von Nedern, Wie ich euch 
fchon eröfnet habe, Herr Landgraf! ich 
ſollt' es euch nicht fagen, daß ich im Auf: 
trag meines Herrn rede, bevor ich eures 
Herzens aufrichtige Meinung darüber er— 
forfcht hätte; warum foll ich euch aber die 
Mahrheit verhelen? warum nicht fogleich 
befennen, daß ich auf ded Markgrafen 
Geheis alfo zu euch rede? 


8. Friedrich, Nun, Freund! fo befenn’ 
ich euch eben jo aufrichtig, daß euer Auf: 
trag mir ungemein erwänfcht und ſchmei⸗ 
chelhaft ift und daß ic) meiner Seits Alles 
thun werde, den freundichaftlichen Wins 
fchen des Herrn Markgrafen Gnüge zu lei⸗ 
ſten. Wenigſtens verſprech' ich doch vor 
der Hand foviel, daß Fein Schwertftreich 
gegen einen Brandenburger geführt, Feine 

Feind⸗ 
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Feindſeligkeit verübt werden foll, Bis die 
Bedingungen des gegenfeitigen Bündniffes 
ausgemacht und veſtgeſezt worden find, 
Diefe freundfchaftlichen Gefinnungen mögt 
ihr nun euerm Herrn fonder alle Ruͤkhal⸗ 
tung von meinetwegen eröffnen und ihm die 
Art und Weife der weitern Verhandlung in 
der Sache anheim fielen, 


Konrad von federn. Eure Bereitwils 
Vigkeit zum Srieden und Freundſchaft wird 
den Herrn Markgrafen entzuͤkken; ich ftatt” 
euch dafür in feine Sele den berzlichfien 
Dank ab. Uibrigens wuͤuſcht' er, daß 
zur fchleunigern Beendigung der Sache 
von beiden Theilen einige kluge Männer 
mit Auftrag verfehen werden möchten, um . 
wegen des Bündniffes und deffen Bedin- 
gungen vorläufig mit einander zu unters 
handeln und fo den Weg zur völligen Aus⸗ 
föhnung und Verbrüderung zu bahnen, 


$. Friedrich, Auch das bin ich gar wohl 
zufrieden; der Markgraf mag einige wohls 
erfahrne und bedachtfame Männer ernens 


nen und ich will ein Gleiches thun — da 
mögen 
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mögen fie denn nach ihrem beften Wifjen 
und Gewiffen die ftreitigen Punkte ins Kla— 
ve bringen und bis zu unfrer beiderfeitigen 
Genehmigung fhlichten und richten. (Drom⸗ 
yeten) Es wird zur Tafel gerufen; ich 
ſchmauſe heute bei meinen wakkern Bürs 
gern; ihr werdet ihnen willfonmen fein, 
wenn ihr mein Mitgaft fein wollet. 


Konradvon Nedern. So ihr befehlt — 


L Friedrich. Ich befehl’ euch, daß ihr 
mir nie mehr vom Befehlen forechen follet. 
Kommt, Freund! — die wakkern Freibers 
ger follen auf eure Gefundheit trinken, daß 
ihr folch einen treflichen Entwurf zur Bes 
endigung unfrer Fehden gemacht habt. 


——— — 
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Bürger : Verfammiung auf dem Marktplatz. 








Schmidt Rathsmeifter, Schwenke, 
Schneider, Buchsbaum, 
Vierherrn zu Erfurt. 
Vierherr Shwenfe 
(Föht und nun, Herr Rathömeifter! 

was ihr auf Wartburg ausgerichtet 
habt, damit die gefammte Bürgerfchaft vers 
nehme, wie wir mit dem Herrn Landgras 
fen daran find, 


Rathsmſtr. Schmidt. Da werd’ ich 
nich gar kurz faffen Fönnen, meine Mit- 
bürger! Denn ob er uns ſchon fehr gnadig 
begrüßte, auch während unfrer Verbands 
lung mit ihm nicht den mindeften Umvillen 
gegen uns blikken ließ: fo merkten wir’s 
ihm doch gar deutlih ab, dag Kummer 
Ober Er über irgend Etwas feine Sele 

mehr, 
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mehr, ald mit unfern Angelegenheiten be: 
fhäftigte, darum ſpudeten wir uns fo fehr 
wir nur Fonnten und waren froh, daß er 
und, feines innern Verdruſſes ohngeachtet, 
noch in Gnaden entlieg, 


Vierherr Schwenfe. Aber Fountet ihr 
denn die Urfach feines Verdruffes nicht er⸗ 
gründen? er gieng doch wolnicht auf ung ? 


Rathsmſtr. Schmidt. Ineiniger Ents 
fernung wol, lieben Diitbürger! aber doch 
nicht fo, daß wir Etwas zu befahren ha— 
ben folten. Ich will euch meine Bermus 
thung nachher eröfnen, zuvor aber euch 
treue Nachricht geben, wie wir izt mit 
ihm fiehen, In Anfehung der Geldbuße 
haben wir mit unfern ehemaligen Bundes 
genoſſen gleiches Schikfal; wir müffen zur 
Kandgraflichen Kammer taufend Mark lös 
thigen Silbers iedoch in vier Jahres-Fri⸗ 
ften bezahlen. Hiernächft willer den Raths⸗ 
meifter Ludolf in feinen Gewahrfam behal- 
ten und endlich will er uns unter der Vor— 
ausjezung, DaB wir ihm von nun an und 
unter allerlei Umfiänden treu, hold und ges 

horfam 
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horfam fein würden, alle unfre Freiheiten 
und Gerechtſame auf ewige Zeiten beftä- 
tigen, 

Vierherr Schneider. So hat ung der 
Landgraf ia Alles gewähret, was wir von 
ihm gebeten haben? 

Rathsmſtr. Schmide. Das hat er, 
meine Mitbürger! und darum hielt ich’s 
meined Drtö für wohlgethban, wenn wir 
zum Zeichen unjrer Dankbarkeit die verlange 
ten taufend Mark Silbers ſogleich unter 
uns aufzubringen fuchten. | 

Vierherr Buchsbaum. Das koͤnn⸗ 
ten wir wol, auch hoff? ich, daß ſich die 
ehrſame Buͤrgerſchaft dazu werde willfaͤh⸗ 
rig finden laſſen. 

Buͤrger. Das wollen wir — das wol⸗ 
len wir. 

Vierherr Schwenfe, Erklaͤrt uns doch 
nun, worauf ihr vorhin wegen des Ver— 
druffes des Landgrafen und deffen Urfache 
deutetet, 

Raths⸗ 
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Rathsmſtr. Schmidt. Es iſt nur 
Muthmaſung, was ich daruͤber ſagen 
kann, ſie ſcheint mir aber der Wahr⸗ 
heit ziemlich nahe zu kommen. Ich glaube, 
daß der Kanzlar Knut und unſer ehemalia 
ger Nathsmeifter Ludolf ein geheimes Merz 
ftandnis unter einander gehabt haben, daß 
iener das Feuer des Ehrgeizes in der Bruſt 
diefes ftolzen herrfchfüchtigen Mannes ans 
gefacht und ihn zu allen den tollen vers 
derblichen Schritten gegen den Landgrafen 
verleitet hat und daß izt der Landgraf dies 
ſes verrätherifche Buͤndnis entdeft haben 
mag; denn man ſprach vonder Erbitterung 
des Landgrafen gegen feinen Kanzlar fehr 
laut auf Wartburg und ſah alle Augenblik⸗ 
fe dem Ausbruch eines Unwetters über ihn 
entgegen. Auch follen fich die Ritter, Woigs 
te und Schöffer im Meisnerlande gar hefs 
tig über des Kanzlars Habfucht befchwert 
haben und da wird wol der Landgraf ſchwe⸗ 
re Rechenſchaft von ihm fodern und nicht 
ruhen und raften koͤnnen, bis er fich feines 
innern Verdruffes enlediget hat, 


Vierter Theil. ° T Biere 
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Vierherr Buchsbaum. Es geſchaͤh ihm 
recht, dem boͤſen Menſchen, wenn er ein— 
mal derb gezuͤchtiget wuͤrde. Er hat lan⸗ 
ge genug als ein untreuer Verwalter ge— 
hauſet im Lande, nun mag er auch ſeinen 
Lohn dafuͤr empfangen. 


Wart⸗ 
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Zimmer des Landgrafen. 


Sandgraf Friedrich, die Grafen Heinrich 


‚and Günther von Schwarzburg, Schöfs 


fer Klaus, hernach Kanzlar Knut. 


Landgraf Friedrid. 
(zum Schöffer Klaus, dereben eintritt.) 


Ihr kehrt ia gar heiter zurüß, Herr Schöfz 


fer! Zander ihr es wuͤrklich fo, wie euch 


der Bürgermelfier Nichter benachrichtiget 
hatte? 


Klaus. Fa, gnädiger Herr! ich habe 
mein Weib und meine Kinder wiedergefun⸗ 
den. Der nemliche Menſch, der fie ente 
führte, hat fie auch wieder nach Leipzig zus 
rüfgebracht und ihr dreißig Mark Silbers 
zu ihrem Unterhalt zugeftellt, 


$. Friedrich, Wie if ihnen indeffen 
gegangen ? i 
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Klaus. Gar iämmerlih, Herr Lands 
graf! Doch iftihr Schikfal milder gewes 
fen, als das meinige, Man hat fie die 
Zeit über in einem entlegenen Klofter ein: 
gefchloffen gehalten und die niedrigften Ars 
beiten bei ſchmaler Koft verrichten laſſen. 


$ Friedrich. Es ift ein fehandlicher 
Menſch, der Knut! 


Gr. Heine. v. Schwarzb. Wahrlich! 
ihr muͤßt ein ſchrekkendes Beiſpiel eurer Ge⸗ 
rechtigkeit geben an dieſem Boͤſewicht, daß 
er euern Namen ſo ſchaͤndlich gemisbraucht, 
in eurem Namen ſolche Schandthaten ver— 
uͤbt hat! 


Gr. Guͤnther v. Schwab. Und daß 
er fogar des unfehuldigen Weibes und ihrer 
Kinder nicht gefchonet und auch wider dies 
je gewüthet hat, darum, daß der Mann 
feinem Geize das verlangte Opfer nicht 
Bringen wollte, 


$. Friedrich. Laßt ihn bereinführen, 

( Graf Günther von Schwarzburg geht hinaus und 
giebt Befehl, kehrt aber fogleich wieder zuruf.) 
Und 
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Und ihre, Schöffer! tretet izt in dieſes Ne⸗ 
bengemach und harvet dafelbit, bis ich 
euch rufen werde, (Schöffer Klaus geht ab.) 


Gr. Heinr.v. Schwarzb.. Er Fommt! 
(SKanzlar Knut wird von vier Knechten einge- 
führt.) Seht, mit welcher Dreuftigfeit, mit 
welcher Unverfcehämtheit er euch naher ! 


L Friedrich. (zu den Knechten, die wiea 
der abgehen wollen) Ihr follt bleiben und 
den Kanzlar in eurer Mitte halten, daß er 
uns um feinen Schritt weiter nahe! 


K. Knut. Herr Landgraf! ihr handelt 
gar ungebührlich an dem Manne, ver in 
euerm Dienfte grau geworden ift und dem 
ihr noch überdies Leben und Ehre, Land 
und Leute und Alles, was um und aneuch 
ift, zu verdanfen habt, Warum haltet 
ihr mich als einen Mifferhäter gefangen? 
warum foll ich euch um Feinen Schritt weis 
ter nahen ?- 


$. Friedrich. Schweigt, ihr fehamlofer 
Menfch! ihr ſteht izt nicht als Kanzlar vor 
euerm Landgrafen, fondern der grobe Ver⸗ 
T 3 bre⸗ 
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brecher Knut ſteht vor ſeinem gerechten 
Richter, um Red und Antwort zu geben, 
wie es von ihm verlaugt werden wird. 


K. Knut. Ihr beginnt ſehr geſtren — 
in der That ſehr geſtreng; ich hoff? aber, 
daß ihr glimpflicher enden werdet. 


8 Friedrich. Wenn ihr eurer Unfchulo 
gewis feid, fo Fünnt ihr das mit gutem 
Grund hoffen. Izt antwortet auf meine 
Fragen, fonder Heuchelei und Winkelzuͤ⸗ 
ge, grad’ und ehrlich, wie es einem Mans 
ae von euerm Alter und Würde ziemt. 


K. Knut. Sch werd’ euch antworten, 


G. Friedrich. Ihr feid grober Verbre⸗ 
hen bei mir angeklagt worden, Kanzlar! 
Es follte mir lieb fein, wenn ihr euch da— 
von reinigen koͤnntet. Der Rathsmeiſter 
Ludolf bat ausgefagt, daß ihr den Ent= 
wurf zur Empörung der Erfurter gemacht 
hättet, daß ihr die Haupt = Triebfeder aller 
der wider mich unternommenen Unbilden 
geweſen waͤret und daß euch von ihnen, 
wenn fie fich erft ganz von mir würden um: 

—— abhaͤn⸗ 
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obhängig gemacht haben, für eure Arbeis 
ten und Raͤnke taufend Mark löthigen Sil⸗ 
bers verheiffen worden wären. Seid ihr 
diefer Befchuldigung gefländig ? 

R. Knut. Er muß Erfcheinungen has 
ben in feinen Kerker, der weiland Rathss 
meifter Ludolf, Daß er mir folch eine Unges 
reimtheit aufbürden Fann! 


8 Friedrich. Der biedre Brandenbur: 
ger Ritter, Konrad von Redern, hat bei 
feinen lesten zu Sreiberg mir abgeftatteten 
Beſuch wider euch auögefagt, daß ihr euch 
anheifchig gemacht hättet, ven Markgras 
fen von Brandenburg die geſammte Ders 
laſſenſchaft meines Bruders für dreitaufend 
Mark löthigen Silbers und einen Sahrges 
halt von hundert Schok Sildergrofcehen in 
die Hände zu fpielen. Seid ihr diefer Bes 
ſchuldigung geftändig ? 

K. Knut. Herr Landgraf! ich möcht 
euch) ftatt einer Antwort erwiedern: ob 
eure Erfindungsgabe noch nicht erfchöpft 
wäre an Hervorbringung neuer Beſchuldi⸗ 
gungen? oder ob ihr Belohnungen für dies 

T 4 ienigen 


26°. Friedrich 


ienigen ausgefezt hättet, welche fich zu 
Zeugen wider mich wollten gebrauchen 

laſſen? 
$ Friedrich. Gemach, Kanzlar! eure 
Dreuftigkeit foll euch diesmal nicht durch 
helfen. Es werden Zeugen wider euch 
auftreten, die ihr auf Wartburg wol nicht 
vermuthen möchtet. Eurer fchlechten Hand: 
lungen wegen hab’ ich mir die bitterften Vor⸗ 
würfe müffen machen laffen, hätt’ ich bei: 
nahe das Vertrauen und die Liebe aller Eds 
len im Lande verloren, wenn mir euer vers 
achtlicher Handel mit Voigteien und Schöfs 
fer = Nemtern nicht entdeft worden wäre, 
Mögt ihr es leugnen, Kanzlar! daß ihr 
damit auf die unverfchämtefte ſchaͤnd⸗ 
lichſte Weiſe gewuchert, daß ihr fie 
dem Meiftbietenden zugefprochen und dabei 
vorgegeben habt, daß ihr auf meinen Be⸗ 
fehl fo handeln und die Kaufgelder an mich 
abliefern müßtet? Meögt ihr es leugnen, 
dag ihr in meinem Namen die gröbften Un 
gerechtigfeiten und Grauſamkeiten verübt, 
dag ihr euerm fchmuzigen Geize Pflicht, 
Kechtfchaffenheit und Treue aufgeopfert, 
| daß 


mie der gebißnen Wange, u. P. 297 


daß ihr meine befien Diener, wenn fie 
eure Hande nicht fo, wie ihr es verlangtet, 
füllten, mit Lift und Gewalt von ihren 
Aemtern verdrängt habt, um fie an fchlechs 
te ehrlofe Menfchen wieder vertrödeln zu 
Finnen? Mögt ihr. das leugnen, Daun mit 
der ichamlofen Stirne! fo leugnet, und ich 
will euch einen Beweis führen, der euer 
böfes Gewiffen, jo verhärtet es auch fein 
mag, ſchreklich erfchüttern fol. 


K. Knut. Euer Wort in Ehren, Herr 
Landgraf! aber ich leugne und behaupte, 
daB es Tügenhafte Befchuldigungen find, 
die ihr mir da andichter, 

$. Friedrich. Ihr leugnet, — Boͤſe— 
wicht! ihr. leugnet? — leugnet, was alle 
Ritter und Edle im Thüringer» und Meifs 
nerlande gegen euch zu beweiſen erbötig 
find ? 

K. Knut. Sch fodre Beweis und, koͤnnt 
ihr mir den nicht geben, Genugthung für 
diefen Schimpf. > Ä 

$. Friedrich. Beides fol dir auf einmal 
werden — Beweis und Genugthuung, du 

5 graus 
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graukoͤpfiger Suͤnder! (oͤfnet die Thuͤre des 
Nebengemachs) Tretet herein, Schoͤſſer! 
(Schoͤſſer Klaus teitt ein) Kanzlar! kennt 
ihr den Mann? 


K. Knut. Gum Schoͤſſer) Ihr ſeid wol 
ein Abgeordneter von den Rittern und Edeln 
im Thuͤringer⸗ und Meißnerlande, die ſich 
erboten haben, wider mich zu zeugen? 

$. Friedrich. Menſch! erfrechſt du dich 
noch einmal fo zu reden, fo laß’ ich dich 
vor meinem Angeſicht zu Boden fchlagen. 
Du ſollſt antworten auf meine Frage: ob 
du den Mann Fennft ? 

K. Knut. Er ift mir fo fremd, wie 
eure Befchuldigungen, wie die Sprache, 
die ihr izt gegen mich zu führen beginne, - 

$, Friedrich, Kommt doch feinem Ges 
dachtnis zu Hülfe, Schöffer ! 

Klaus. Ich bin Klaus, weiland Schöf- 
fer zu Leipzig, Herr Kanzlar! nun wers 
det ihr euch meiner doch wol entfinnen — 

R. Knut. Traun! Da muͤßt' ich ein 


gewaltiges Gedächtnis haben, wenn ieh 
mich 
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mich aller Schöffer im Rande entfinnen foll- 
te, die mir einmal zu Geficht gefommen 
fein mögen! Sch kenn' euch nicht, 

Klaus. Herr Kanzlar! bin ich denn 
feit den acht Jahren, da ihr mich von Leip⸗ 
zig wegführen und einferfern ließet, fo un: 
Fenntlich geworden? Wahrlich! da habt 
ihr alle Schuld daran, Haͤttet ihr, mein 
Berfolger und Veiniger, mich unfchuldi- 
gen Mann nicht ſo viele Fahre lang im 
Thurm ſchmachten laffen — 

K. Knut. Das läge ihr, wie. ein 
Schelm und Schurke! Menn ihr Feine be— 
währtern Zeugen wider mich habt, Herr 
Landgraf! fo möchtet ihr wol wenig = 
mic) bringen. - 


Klaus. Mit Schmaͤhungen werdet ihr 
euch ſchlecht reinigen, Herr Kanzlar! 

K. Knut. Was hab} ich mit euch zu 
ſchaffen? ihr feid ein falfcher Zeuge, der 
Feiner Gegenrede werth iſt. 


8. Friedrich, Laßt euch nicht irren, 
Schoͤſſer! 


Klaus, 
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Klaus. Wenn euer grauſames Verfah⸗ 
ren gegen mich euerm Gedaͤchtnis ſchon ent⸗ 
fallen iſt, ſo moͤchtet ihr euch der Veran— 
laſſung dazu wol noch weniger entſinnen. 
Oder entſinnt ihr euch deſſen noch, was 
ihr bei des Herrn Landgrafen Regiments: 
Antritt über Leipzig mit mir verhandeltet 2 
wie ihr mich zu euch beſcheiden ließet und 
mir. wegen meiner Amtsfuͤhrung große Lob⸗ 
fprüche machtet? und wie ihr am Ende ver- 
langtet, daß ich für die Beftätigung in meis 
nem Schöfferamte dreihundert Mark löthis 
gen Silbers zahlen follte und als ich mich 
deffen weigerte — 


R, Knut. Das Ihat ihr, ſag' ich euch — 
luͤgt es, wie ein Schelm und Schurke! 


Klaus. Der Herr Landgraf fer Richter 
zwifchen mir und euch! Sch will nicht 
Schmähungen mit. Schmähungen vergel« 
ten, will glauben, daß das Alter alle dies 
fe Dinge aus euerm Gedachtniffe rein weg⸗ 
aetilgt habe. Uber vefjen werdet ihr euch 
doch wol noch entfinnen, was ihr vor wes 
nig Tagen gethan habt, da ihr mein Weib 
un . und 
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und meine Kinder aus ihrem Elöfterlichen 
Gewahrfam herausführen ließet, weil euc) 
vielleicht von meiner Entweichung aus dem 
Kerker Nachricht mochte zugefommen fein — 
da ihr fie zur Nachtzeit nach Leipzig zurüfs 
bringen und ihnen zu ihrem Unterhalt vreis 
fig Mark Silbers auszahlen ließet? 


K. Knut. Der Schurfe! ich gab ihm 
doch funfzig Mark — 


Klaus. Da hab? ich doch gelogen! 


$. Sriedrih. Zunfig Mark gabt ihr 
alfo? Sieh, Verräther! wie du dich felbft 
gefangen haft. Diedmal verließ dich alſo 
dein Gedachtnid nicht? oder ſpielt' etwan 
das Gewiſſen deinem boshaften Herzen einen 
Betrug ?— Nichtswürdiger Menfch! fehänd- 
Iiher Menfch! ich vertraute dir Alles — 
ich gab dir Alles, was ich dir nur geben 
konnte — ic) überhäufte dich mit Neich- 
thum und Ehre — ich fehäzte dich höher 
als die edelften und tapferften meiner Nits 
ter — ich that Nichts ohne deinen Rat — 
ich gab dir in meinem Herzen und an meis 
nem Hofe den Vorzug vor allen meinen 
s Freun⸗ 
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Freunden und Bundeögenoffen — ich bee 
gabte dich mit fürftlichem Anfehen — und 
du betruͤgſt mich fo ſchaͤndlich du, Schlan⸗ 
ge, die ich in meinem Buſen erwaͤrmte, du 
vergifteſt meine Ehre, erniedrigeſt meine 
Wuͤrde, bringſt mich heimtuͤkkiſch um die 
Liebe meines Volks — — 


K. Knut. Vergebung, gnädigfter ir 
Vergebung einem alten ſchwachen Manne, 
der in euerm Dienfte grau geworden iſt — 
ich bekenne — — 


— Friedrich. Nun befennft ou Voͤſe⸗ 
wicht! da du nicht mehr zu leugnen ver- 
magft? nun fiehft da um. Vergebung, 
Heuchler! da du mich mit ſchamloſer Dreus 
ftigfeit nicht mehr zu bethören vermagft ?— 
Was follen dieſe Thränen ? und diefe vers 
zerrte Gebehrde? — Hort aus meinen 
Augen! 

K. Knut. Es find Thränen der Reue — 
es iſt die Gebehrde der Verzweiflung, gnaͤ⸗ 
digſter Herr! — Vergebung und Gna—⸗ 
de — wenigſtens doch Schonung und Wins 
derung der Strafe — 

— Frie⸗ 
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$, Friedrich. Fort mit dir, heuchlert: 
{cher Boͤſewicht! — Knechte! fchleppt ihn 
fort — werft ihn in den tiefiten Kerker 
des Thurms! 

K. Knut. Ich bitte — flehe noch ein⸗ 
mal, erlauchter gnaͤdigſter Herr Landgraf! 
laßt mich nicht unerhoͤrt bitten und fle— 
hen — laßt mir Vergebung und Gnade 
angedeihen — ſonſt — — 

LFriedrich. — ſonſt — Kanzlar! 
was fonft ? 2 

R. Knut. SH bitt' ist nur noch — 
ich fleh? ige nur noch — aber ihr feht — 
ihr müßt e8 fehen, Herr Landgraf! wie e& 
arbeitet, — wie es kocht — wie gemalt: 
fam es in meiner Bruft tobt und würher — 

$, Friedrich. Voͤſewicht und Heuchler ? 
was tobt und wüther? — was tobt und 
wuͤthet? 

Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Kanzlar! 
ſeid ihr raſend? wollt ihr den Landgrafen 
noch mehr ergrimmen? 

Gr. Heinr. v. Schwarzb. Wollt ihr 
Verbrechen auf Verbrechen. haufen? — 

| Toller, 
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Toller, thörichter Menſch! wollt ihr, dag 
eure Schandthaten noch mit Marter und 
Tod gerochen werden follen? 


Klaus. Sch bitr euch um Gottes wil- 
fen, Kanzlar! — ihr feht — ihr feht — 

K. Knut. Tropf! dag auch du — — 
Herr Landgraf! Herr Landgraf! laßt mich 
nicht vergebens bitten und flehen — laßt — 

$. Friedrich. Böfewicht und Heuchler! 
ich will wiffen, was tobt und wuͤthet — 
was tobt und wuͤthet? 


K. Knut. Wollt eswiffen — wollt — 
nun fo wißt denn, Xandgraf! daß ich der 
Mann bin, der: euch zu trogen — der 
eurer Drohungen zu lachen vermag! 


$. Sriedrich. Fahrt fort, Kanzlar! — 
laßt euch Nichtö irren — zeigt euch, wie 
ihr natürlich feiv, Daß wir das Ungeheuer 
einmal in feiner wahren Geftalt ſehen! 


R. Knut. Das Ungeheuer foll euch 
noch zitternd machen, das ſchwoͤr' ich 
euch! — Seht: ich hab’ euch an dreißig 
— aaa gedient ; ich bin, ob ich fchon 

eures 





mit der gebißnen Wange. 11. P. 305 


eures Waters Rath war, immer auf eurer 
Seite gewefen, hab’ euch immer-gegen ihn 
beigeftanden und alle feine böfen Anſchlaͤge 
auf euch hintertrieben und vereitelt. Als 
ihr noch ein armfeliger Junker wart, da 
würft’ ich euch ein gutes Jahrgeld aus; 
als ihr zum Manne reiftet, da ſchaft' ich 
euch Städte, Schlöffer und Meiereien und 
macht’ euch unabhängig von euerm Vater; 
als euer Grosvater ftarb und ihr mit allen 
euern Derwandten wegen des Erbguthes 
in Streit geriethet, da überliftete ich fie 
Alle, daß euch der größte und reichfte 
Strich Landes zu Theil ward; als die 
Voigte eures ermordeten Bruders euch ab⸗ 
geneigt waren und dem Kaifer fich unter: 
werfen wollten, ds vermocht? ich — ich fie 
allein, daß fie euch die Mannfchaft leiſte— 
ten — und ihr wollt mir nun fo ſchnoͤde 
lohnen ? mit Schmach und Kerfer mir ver— 
gelten, was ich au euch und für eud) ges 
than habe? 

$. Sriedrich. Eure prahlerifche Schuss 


rede ift in den Wind geredet, Kanzlar! 


und wüßtet ihr auch) eure Dienfie noch fo 
Vierter Theil, u ſehr 
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fehr herauszuheben, wüßtet ihr mir auch 
noch fo hoch anzurechnen, was ihr für mich 
gethan habt; fo Fann das Alles eure Wibel- 
thaten nicht rechtfertigen und ich Fann euch 
anders nicht richten, als ich euch finde, 
Ihr habt Ungerechtigfeiten auf Ungerechs 
tigfeiten gehäuft, habt meine Ehre geſchaͤn— 
det, habt mit meinen Feinden verrätheris 
ſche Entwürfe gemacht — das foll euch 
übel befommen, das foll euch vergolten 
werden auf euerm Kopf mit Nach’ und 
Derderben ! 


K. Knut. Mit Rab’ und Verder—⸗ 
ben — Landgraf! mit Nach’ und Werders 
ben? — Bedenkt wohl, was ihr redet 
amd hütet euch, daß das Verderben nicht 
auf euern Kopf zurüffglle ! 


$, Friedrich, Elender Menſch! 


KR. Knut. Meint ihr? — das follt 
ihr wol ſehen — wa3 ich emft für euch 
that, das kann ich igt wider euch thun! 
Es ift ſchon Alles vorbereitet, es Foftet mir 
einen Wink, Landgraf! und es fliehen Tau—⸗ 
en gegen — auf mit ach, und Schwert 

und 


mit der gebißnen Wange, ı1, P. 507 


and ich ftürg? euch mit einem Schlag von 
ver Höhe herab, zu welcher ihr euch durd) 
meine Hülfe empor gearbeitet habt, 

$, Sriedrich. Faß fehen, du geifernder 
Böfewicht! werfen Wink mächtiger ift — 
Knechte! fchleppt ihn aus meinen Augen 
und übergebt ihn dem Blutrichter — 

K. Knut. Landgraf Friedrich! macht 
mich nicht rafend — ic) warn’ euch — 
ich befhwdr euch mit Fluch und Thräs 
nen — 


. Friedrich. Thut, wie ich euch gebo- 
ten habe, Knechte! Doch laßt ihm noch 
Stift, feine Sünden zu beichten, daß fei= 
ne Sele nicht ohne Rettung verloren gehe — 

K. Knut. Iſt denn Fein Gott im Hims 
mel — Fein Teufel in der Hölle — 

$. Friedrich. Daß du nicht Gott laͤ— 
fierft, Ungeheuer! — daß es dir nicht ers 
gehe, wie den Mörder meines Bruders — 
Fort mit ihm! 

K. Knut, Verderben über dein Haupt, 
du Wuͤthiger! zehnfaches Verderben über 

u 2 deine 


8 Ir Friedrich 


deine Sele — (die Knechte reiſſen ihn mit 
Gewalt hinaus) 


! Friedrich. Gott erbarme fich ini 
armen Sele! du warſt überreif jum Oee 


richt. 


Klaus. Erbarmt euch noch ſeiner, Herr 
Landgraf! laßt noch Gnade fuͤr Recht uͤber 
ihn ergehen — fein Blut würde auf mei— 
nem Gewiffen haften — 


$ Friedrich. Macht euch darum Feinen 
Sfrupel, guter Mann! Wo die Gerechs 
tigkeit ſolcher grober Verbrecher fchonet, 
da muß ed um die Rechtichaffenen im Lans 
de fehr übel fichen — wo fein fchreffendes 
Beifpiel der Rache an ſolchen Miffethätern 
gegeben wird, da müffen folche Ungeheuer 
zum Berderben der ganzen Menfihheit auf: 
wachfen wie giftige Schwaͤmme — und, 
ehe dem Fürften! der fie nicht ausrot— 
tet — der jeine ruhigen und rechtfchaffes 
nen Unterthanen ungeftraft verfolgen, feine 
Ehre ungerochen ſchaͤnden laßt! — dar: 
um — euch über dieſes Opfer der fra: 
fenden 


mie ber gebißnen Wange, 11,9, 309 


fenden Gerechtigkeit Feinen Skrupel und 
kehrt in Frieden zu euerm Meib und euern 
Kindern zurüf — es ſoll euch dreifach er- 
fezet werden, was euch durch die Bosheit 
des Gerichteten an Ehr? und Hab’ entriſ⸗ 
ſen worden iſt. 
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Brandenburg. 
zimmer im Schloß. 








—— 


Markgraf MWoldemar, Konrad von Re— 
dern, hernach ein Edelfnecht, dann Chris 
flian von Gerharosdorf und Jo— 
hann, Pfarrer zu Görliz. 


Marfgraf Woldemar. 


Eine fonderbare Mähre, die ihr mir da 
von den Landgrafen zu Heffen und ihrer 
Brautwerbung erzählt; wenn Vetter Als 
bert von Köthen Davon hören wird, fo ſoll's 
ihm wol grolfen, daß er num alle Hofnung 
auf den Beſiz des ſchoͤnen Fräuleins muß 
ſchwinden laffen. 


Konrad von Redern. Der Herr Graf 
hat ſich alfo noch immer Hofnung gemacht ? 


Markgraf Woldemar. Gar große Hof: 
nung, ſag' ich euh. Das Fräulein blieb 
immer noch) fein einziges Herzgeſpiel, ob— 
wol er ihrer Hand aufewig und wie ihr am 

beften 
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beiten wiffet mit Schimpf und Schande 


für ihn hatte entfagen mäffen. Uber wenn 
die Maͤhre von den Heffen Grund hatte, fo 
waͤr's doch immer ein ſeltſames Ding, daB 
zwei Brüder zu gleicher Zeit um ein und 
daſſelbe Maͤdchen freien und daß ieder ges 
Iobet hat, ihrem Ausſpruch ſich willig zu 
unterwerfen. 

Konrad von Redern. Es hat wol gu⸗ 
ten Grund, gnaͤdiger Herr! da mir der 
Landgraf, als ich ihn zu Freiberg heim— 
ſuchte, die Sache ſelbſt erzaͤhlet hat. Denn 
kurz vor ſeiner Abreiſe aus Thuͤringen hatte 
der Landgraf Ludwig den Grafen Ulrich 
von Erbach, Langraf Heinrich hingegen 
den Grafen Herrmann zu Caſtell an ihn 
abgeſendet, daß fie vorläufig um des Fraͤu— 
leins Hand werben follten, - und da hatt? 
er ihnen den Befcheid gegeben, die Herren 
Brüder möchten fih in VPerfon auf Warts 
burg bemühen und verfuchen, was fie über 
das Herz feiner Tochter vermöchten; er 
feiner Seits ware Dem Begehren nicht ab: 
‚geneigt und wolle von Herzen gutheiffen, 
was Elifaberh über fie endfcheiden würde, 

Kan Marks 


J 
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Mkgr. Woldemar. Traun! da bin 
ich doch neugierig, auf welchen die Wahl 
fallen wird? Aber ſchaͤmlich waͤr' es doch 
fuͤr Beide, wenn das Fraͤulein gar nicht 
waͤhlte. 


Konrad v. Redern. a 
len — Es find beide gar feine Herren! 


Edelknecht. (tritt ein) Der Ritter 
Ehriftian von Gerhardsdorf und der Pfars 
rer Johann zu Görlig find von Weiſenfels 
zurüfgefehrt und laffen Euer Erlauchten 
um gnadiges Gehör bitten. 


Mkgr. Woldemar. Sie follen flugs 
eintreten. (Edelfneht ab; Chriftian 
von Gerhardsdorf und der Pfarrer Jo— 
Hann treten ein) Seid mir fehr willfont: 
men, edle Herren! Ihr habt euch fo une 
gemein gefpuder, daß ich beinahe befürch: 
te, ihr möchtet wenig ausgerichtet haben 
mit den Thüringifchen Abgeordneten. 


Chriſtian v. Gerhardsdorf. Verge— 
bung, gnaͤdiger Herr, wir haben uns 
eures Auftrags vollkommen entlediget und 

keh⸗ 
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Fehren darum fo ſchnell wieder zurüf, weil 
wir bei den Thüringifchen Herren mit uns 
fern Vorfchlägen wenig Schwürigfeiten 
fanden, und Euer Erlauchten nicht lange 
auf Nachricht von dem Erfolg unfrer Sen⸗ 
dung wollten harren laffen. | 
Pfarrer Johann. Auch Hoff’ ih, dag 
ihr mit unfrer Ausrichtung zufrieden fein 
werdet. | 

Mkgr. Waldemar, Da follt ihr auch 
großen Dank und Lohn davon haben, Bes 
richtet mir nun ſtraks den Erfolg eurer 
Sendung — 

Pfarrer Johann. Alfo haben wir un- 
ter einander geredet und gehandelt, daß 
von nun an — doch wenn ihr mir vergäne 
nen wollter, euch den über unfre Verband: 
lung aufgefezten Brief abzulefen, fo Fünn: 
tet ihr alles genauer und beftimmter erfah— 
ven, als wenn ich euch eine bloſe Erzaͤh⸗ 
lung davon mache. 

Mkgr. Woldemar. So euch's gefaͤllt, 
wuͤrdiger Herr! ſo moͤgt ihr den Brief ab⸗ 
leſen, das werd' ich ſehr gern hoͤren. 


u 5 Pfar⸗ 
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Pfarrer Johann. Er lautet buchſtaͤb 
lich alſo: 

„Wir Meifter Walther, oberſter Schrei- 
„ ber des edeln Fürften Markgrafen Fried: 
„richs von Meißen und Domherr zu Mag: 
„deburg, und Meifter Konrad von Temp— 
„Lin einer Seits, und wir Chriftian von 
„Gerhardsdorf und Johann, Pfarrer zu 
„Goͤrliz, andrer Seits, bekennen öffent- 
„lich an diefem Briefe, daß wir eine ftete 
„und ewige Freundfchart haben getheidinger 
„zwiſchen ben edeln Fuͤrſten unfern Herren 
„von Brandenburg und von Meißen, als 
„hier nachgefihrieben ſtehet; zum erften, 
„daß mein Herr Markgraf Johann von 
» Brandenburg foll geben jeine Schwefter 
m Helena meinem Junker Friedrich mei— 
„nes Herrn Markgrafen Friedrichs von 
„ Meißen Eohne, und foll ihm durch rech- 
„te Liebe und Freundſchaft damit geben 
„ Meißen, Schloß und Stadt mit Alle dem, 
„das dazu gehoͤret, und Dazu Freiberg, 
„Schloß und Stadt, alfo befcheidelichen, 
„dag mein Herr von Meißen mit Heinrich 
Knut ſchaffe, daß er unfern Herrn von 
: | „Bran⸗ 
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„Brandenburg und ihre Mannen ledig fa: 
„ge und ihre Briefe wieder gebe. Möchte 
„mein Herr von Meißen das nicht thun, 
„ſo follen unfere Herren yon Brandenburg, 
„Freiberg, Schloß und Stadt fo lange 
„innehalten oder Heinrich Anuten wieder 
„ausanfivorten, bis es entworren fein 
„wuͤrde. Hinwiederum ſoll mein Herr 
„von Meißen ver Jungfrau machen zum 
„Leibgedinge Doͤbeln, Schloß und Stadt, 
„und Rochlitz, Schloß und Stadt mit aller 
„Herrſchaft, mit aller Mannſchaft und 
„mit allem Rechte und mit alle dem, das 
„dazu gehoͤrt. Waͤre aber, das Gott 
„nicht wolle! daß der Kinder Eines ab— 
„gienge, che fie zu einander geleget wuͤr— 
„den: fo foll mein Herr zu Meißen unſern 
„Herrn von Brandenburg fünftaufend 
„Mark löthigen Silbers binnen dreien 
„Jahren nach) des Kindes Tode wieder ge: 
„ben, alſo: in dem erften Jahre funf: 
„zehnhundert, in dem andern funfzehn- 
„hundert, in dem Dritten zweitaufend, 
„ Wenn auch diefe Theiding vollbracht wor: 
„den, fo ſollen die Herren und Ritter und 
Ä „Knech⸗ 
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„Knechte und Burger, die in dem Lande 
„ſizen und in den vorgenannten Veſten hul- 
„digen zu der Sungfrauen Hand zu einem 
„rechten Leibgedinge, Wir haben euch ge= 
 „theidinget, wär? ed, daß mein Herr 
„» Markgraf Woldemar abgienge, das Gott 
„nicht wolle! fo foll mein Herr Markgraf 
» Sriedrich von Meißen meines Herrn 
„Markgrafen Johann Bormund fein, ob 
„ers bedarf, und anders Niemand. Gien— 
„ge aber mein Herr von Meißen ab, daß 
„auch Gott nicht wolle! fo follen unfre 
„Herren von Brandenburg, Markgraf 
„Woldemar und Markgraf Johann, feiner 
„Kinder Vormund fein und anders Nie: 
„mand, Much haben wir getheidinget um 
„Hain und Dresden und Tharand und Al: 
„les das dazu gehöret, daß mein Herr 
„von Meißen unfre Herren von Branden- 
„burg nimmer unguͤtlich gemahnen foll; 
„ hiermit follen unfre Herren beiderfeitö güt- 
„lich und gaͤnzlich vereiner fein, fo daß fie 
„ fich einander ehren und fordern follen in 
„allen Dingen, und ſollen einander bee 


„hälflich fein, alt und iung, immer mehr 
Dies 
1) 
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„dieweil fie leben, und follen ihre Leute 
„und ihre Lande einander huldigen laffen. 
„Mie aber die Hälfe und Huldigung ſtehen 
„toll une um der Gewisheit, wie fie das 
„verpfaͤnden, daß fie beiderjeitö alle dieſe 
„sorgefehriebene Rede ganz und ftete hal: 
„ten: deſſen follen fie fich felbft vereinen 
„zu dem Tage, da fie felber zufammen 
„ fommen das follen fie zu Magdeburg am 
„ Dienftag nach dem Sonntage, als man 
„finget Reminiſcere. Und zu einem Ur⸗ 
„fund aller diefer Bedingungen haben wir 
„Biere unfre Inſiegel an diefen Brief ges 
„hänge. Das ift gefchehen zu Weiſen— 
„fel8, im 1317. Sahre nad) Gottes Ges 
„burt am Sahrestage. 

So y, gnadiger Herr Markgraf! haben 
wir bis auf eure Genehmigung unter ein— 
ander verhandelt; wir muͤſſen nun erwar= 
ten, ob es euch zu Sinn und Wunſch ges 
fchehen ift. 

Mkgr. Woldemar. Ich kann euch das 
Zeugnis nicht verſagen, daß ihr als kluge 
verſtaͤndige Maͤnner gehandelt habt, ihr 
ſollt auch noch großen Dank und Lohn da— 

von 
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von haben. Es iſt doch mit Vorwiſſen des 
Herrn Landgrafen geſchehen, daß ihr zur 
Beſtaͤtigung eurer vorlaͤufigen Verhand— 
lungen unſre perſoͤnliche Zuſammenkunft 
zu Magdeburg veſtgeſezt habt? 


Chriſtian v. Gerhardsdorf. Ja, gnaͤ— 
diger Herr! die Abgeordneten des Herrn 
Landgrafen machten den Vorſchlag ſelbſt 
mit der Aeuſſerung, daß ihr Herr gar ſehr 
erfreuet ſein wuͤrde, mit Euer Erlauchten 
in Friede und Freundſchaft zuſammen zu 
kommen und das gegenſeitige Buͤndnis der 
Eintracht auf ewige Zeiten in Perſon zu 
ſchließen. 


Mkgr. Woldemar. Das iſt ein gluͤk⸗ 
licher Umſtand und der biedre Landgraf ſoll 
mich ſeiner Freundſchaft gewis wuͤrdig fin⸗ 
ven. Hatten wir ung nur eher in Freund⸗ 
ſchaft die Hände geboten, hatt? ich ihn nur 
in feiner Gefangenfchaft auf Anrathen mei⸗ 
nes Metters nicht fü harte Bedingungen gez 
machts traun! fo. ftünd ed igt noch beſſer 
uam mic) und um ihn — ic) hätte das 
ſchwere Loͤſegeld ihn und feine ſchimpf⸗ 
| lich 


* 
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lich gefangenen Ritter erſpart und ihm waͤ⸗ 
re vielleicht das ſchoͤne Fraͤulein ſamt einer 
reichen Mitgift zu Theil worden — 


Konrad v. Redern. Gedenkt nur deſ— 
ſen, Herr Markgraf! was ich euch damals 
ſagte, daß ihr mit dem Landgrafen ſaͤuber⸗ 
licher verfahren moͤchtet. 


Mkgr. Woldemar. Ich gedenke dei 
ſen gar wohl, Herr Ritter! Wozu frommt 
das aber izt, da der Schade nun einmal 
geſchehen iſt? Darum muͤſſen wir izt um 
ſo mehr trachten, ihn wieder gut zu machen. 


Wart⸗ 


320 Friedrich 
— m — 
Wartburg. 


Fraͤulein Eliſabeths Zimmer. 


| 


Fräufein Eliſabeth, Sandgraf Ludwig, 
hernach Gertrud, Hoffraͤulein, dann 
Landgraf Heinrich. 


Landgraf Ludwig. 


Ihr ſeid ſo ſchoͤn, ſo reizend, ſo ganz zur 
Liebe geſchaffen, edelſte aller teutſchen Für: 
ſtentoͤchter! ſeid das wahre Ebenbild der 
göttlichen Minne, auf eurer Stirne thros 
net fanftes Wohlwollen mit adelicher Wuͤr⸗ 
de vereinbart, euer Auge ift der reine Spie= 
gel eines guten zaͤrtlichen Herzens, eure Rede 
ift einfchmeichelnd wie Lautenton, füg wie 
Honigſeim, erquiffend wie der Muttergdtz 
tes Segen — und doch feid ihr fo kalt, fo 
unempfindlich, fo Lieblos gegen mic) — 
achret nicht meines wiederholten Slehens 
um Liebe, nicht meines eifrigen Beftrez 
bens euch zu gefollen, nicht meines ficht: 
baren Rummers über eure Gleichgültig- 

keit! 
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keit! — D daß ſolch ein Engel fo grau: 
fam — fo ausharrend graufam fein Fann!— 
hr ſenket euer Auge zur Erde — ihr würs 
diget den Verachteten, Verworfnen Feines 
Blikkes mehr, vielmeniger einer Antwort ? 


Fräulein Eliſabeth. Herr Landgraf! 
ihr jeid ungerecht gegen mid, Was foll 
ich euch antworten auf eure bittern unver: 
fehuldeten Vorwürfe? Wenn hab’ ich nur 
den mindeften Schein von Verachtung ges 
gen euch bliffen laffen, daß ihr euch den 
Verachteten nennet? wenn und womit hab? 
ich euch feit eurer Anwefenheit den minde: 
ſten Berdruß oder Kummer verurfacht, oder 
irgend ein Leids zugefügt, daß ihr mich 
grauſam ſcheltet? 

$. Ludwig. Das nicht, mein angebe—⸗ 
tetes Fraͤulein! aber ihr laßt mich doch 
lang auf Entſcheidung meines Schikſals 
harren — ihr bringt mich doch noch zur 
Verzweiflung? 

Fraͤul. Eliſabeth. Weh mir! wenn ich 
ſo ungluͤklich waͤre — 
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$. ndwig. Das wollt ihr alfo nicht? 
O ihr feid doch fehr gut und holdfelig und 
liebevoll — ihr wollt mich noch nicht ver= 
zweifeln, wollt mich noch hoffen laffen !— 
Engel Eliſabeth! erhöhet diefe Hofnung zur 
Gewisheit — ich fleh' euch darum — 
Ciniend) auf meinen Knieen fleh' ich euch 
darum — 

Fraͤul. Eliſabeth. Herr Landgraf! was 
beginnt ihr? ſolch eine Stellung gegen ein 
Weib ſteht keinem rechtlichen teutſchen 
Mann, vielweniger noch einem teutſchen 
Fuͤrſten an. 

L.Ludwig. Die Liebe heiliget Alles, die 
Leidenſchaft entfchuldiget Alles — wer 
Toll mir das für eine Unanſtaͤndigkeit aus⸗ 
deuten , wenn ich mich zu den Fuͤſſen eines 
Engelö niederwerf und ihm huldige? — 
Esch weiche nicht von diefer Stelle, ich ſtehe 
nicht auf von der Erde, bis ihr endſchieden 
habt zwifchen mir und meinem brüderlichen 
Nebenbuhler — ihr müßt endfcheiden, trefz 
liches Fräulein! ihr müßt meiner Pein ein 
Ende machen — Leben oder Tod — Ges 
ligkeit oder Verderben — 

| | | Fraͤul. 
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Fraͤul. Elifaberh. Ungeſtuͤmer! feid ihr 
eures Ehrenwortes fo uneingedenk? habt 
ihr famt euerm Herrn Bruder in meiner 
‚und meiner Aeltern Gegenwart nicht gelos 
bet und gefchworen, dag ihr mir freie Wahl 
laſſen wollte? Und izt wolltihr mich nicht 
einmal zur Befonnenheit Fommen laffen ? 
wollt mir nicht einmal die ausbedungene 
kurze Srift zur freien an Uiberle⸗ 
gung vergoͤnnen? 


$, Ludwig. (aufſtehend und mit Bitterkeit) 
Ihr habt Recht, gnaͤdiges Fraͤulein! ich 
war meines Wortes nicht eingedenk. 


Fraͤul. Eliſabeth. Das faͤllt euch nun 
wieder aufs Herz. Als waͤr's auch ſo ein 
Leichtes, zwiſchen zwei gleich treflichen 
Bruͤdern auf den Augenblik zu waͤhlen! 

$ Ludwig. Wenn ihr dazu nur noch, 
einer augenbliflichen Wiberlegung bevürft — 
gnädiges Fräulein ! fo glimmt für nid) we— 
nigftens Fein Sünfchen Lieb’ in euerm Hera 
zen — fo ift mein Urtheil fchon gefpre= 
chen — fo bin ich der Verschtete, Vers 
worfne — — 
E20 Fraͤul. 
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Fraͤul. Efifabeeh. Es ift Fein Ausfom- 
men mit euch, Herr Landgraf! ihr feed — 
verzeiht, daß ich grad’ und teutfch zu euch 
rede — woahrlih! ihr feid gleich aus: 
fchweifend im Zorn und in der Liebe, 


$. Sudroig. Bin ih? — Ha treflih, — 
treflich, mein gnaͤdiges Fräulein! Fahre 
nur fo fort — fprecht nur weiter in Dies 
fem Ton — id) bin ganz Ohr und fo eben 
vorbereitet zu fo lieblichen Schmeicheleien 
aus euerm Munde — ſprecht nur weis 
ter — fprecht nur — 


Fraͤul. Eliſabeth. Ihr misdeutet iedes 
meiner Worte, gnaͤdiger Herr! darum 
wuͤnſcht ich — 

$, &udmwig. Daß der verworfne Ludwig 
fid) entfernen möchte? — Ha, Grauſa⸗ 
me! Graufame! ihr habt endfchieden — 
ihr koͤnnt meine Gegenwart nicht mehr er⸗ 
tragen — ich bin in euern Yugen zum Ab: 
fchen geworden — 


Fraͤul. Eliſabeth. Denkt und ſprecht 
0 nicht fo unuucdig son euch felbft. 
| Eure 
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Eure Gegenwart ift mir fehr angenehm und 
ehrenvoll — x 

$. $udwig. Aber der verworfene Lud⸗ 
wig felbft und feine Liebe? 

Fraͤul. Eliſabeth. Wir wollen uns vom 
Merter unterhalten, gnadiger Herr! es ift 
heute gar ſchoͤn — 

$. Ludwig. Ungewöhnlih ſchoͤn, gnäs 
diges Fräulein! der Sturmwind heult in 
ven Seljenklüften, die Sonne verhüllt ſich 
in einen grauen Negenmantel, das Has 
gelwetter zerſchlaͤgt die Dacher der hohen 
Wartburg — 
Fraͤul. Elifaberh. Herr Landgraf! wie 
ift euch denn? ihr redet re — ı 
$, fudwig. Schlagt die Augen auf, 
Fraͤulein! und zittert nicht, daß der Mit: 
tag zur Mitternacht wird — horcht hoch 
auf und verliert ia Feinen Laut, denn die: 
Eule fingt euch das DBrautlied aus ihrem 
oͤden Gemaͤuer — flieht, Unglüfliche! 
‚ flieht, denn hier if’S nicht gut fein — 
werft euch in meine Arme, ich will euch 
ſchuͤzen, will euch retten, troz Sturm und 
x Hagel: 
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Hagelwetter! — es wartet eurer ein ſchrek⸗ 
liches Schikſal, wenn ihr hier weilet, ein 
weit ſchreklicheres noch, wenn ihr mit Hein⸗ 
rich flieht — — kommt, Fraͤulein! vera 
trauet euch meiner Liebe — mein Roß iſt 
geſattelt, meine Ritter und Knappen har⸗ 
ren meiner ſchon ſeit einer Stunde vor der 
Burg — kommt — kommt — (er faßt 
ſie in ſeine Arme, um ſie fortzutragen) 
Fraͤul. Eliſabeth. Laßt mich — was 
beginnt ihr? — laßt mich! — Huͤlfe! 
Gertrud! Gertrud! — Huͤlfe! 
(Gertrud eilt aus dem Nebengemach herein) 


Gertrud. Jeſus! Maria! was giebts? 
was geſchieht euch? 
$, $udwig. (löst das Fraͤulein fahren) 
Doffen! wir fprachen vom Wetter! — 
Fräulein! ihr habt mich verachtet und vers 
mworfen — das wird euch gereuen! — 
Denkt an mich, Ungluͤkliche! es wird euch 
früh oder fpat einmal gereuen! — Gott 
befohlen! — (im Abgehen) Verwuͤnſcht fer 
mein Geſchik, daß auch ver Streich ver: 
unglüfte! 
Fraͤul. 
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Fraͤul. Elifaberh. Ach Gertrud! was 
iſt das für ein Mann — 


Gertrud. Was that er euch denn? war⸗ 
um ruftet ihr denn ſo aͤngſtlich um Huͤlfe? 


Fraͤul. Eliſabeth. Gott verzeih' es ihm, 
was er zu thun gedachte! Gewis wollt’ er 
ich mit Gewalt entführen, da ich feinen 
ungeftümen Soderungen um Gegenliebe kein 
Gehör gab, Non wie vielen veraͤchtlichen 
Seiten hat fih der Manır innerhalb einer 
Stunde mir nicht gezeigt! Erſt verſucht“ 
er mein Herz mit Sturm zu erobern, dann 
begann er eine wehmüthige Klage, dann 
ſtimmt' er den Ton der feinften Schmeiche— 
lei und gleich darauf den Des Trozes an, 
endlich gebehrdete er fich gar feltfam, redes 
te irre, faßte mich in feine Arme und wolle 
te mic) forttragen — da ruf ich um 
Hilfe — 

Gertrud. Da habt ihr's, gnaͤdiges 
Fraͤulein! wie ich euch die Gemuͤthsart des 
Mannes nach feiner erſten geheimen Unter— 
vedung mit euch ſchilderte, fo habt ihr fie 
nun befunden, Wenn fih ein Mann nicht 

aka gleich 
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gleich bleibt, wenn er oͤffentlich anders als 
im Geheim ſpricht, wenn er dort den gra— 
den teutſchen biedern Mann, hier den ſuͤſ— 
ſen geſchmeidigen Hoͤfling macht: ſo ver— 
raͤth mir das immer kein Gutes von ihm — 
jo dene ich allemal; Der hat die Redlich— 
feit wol. auf der Zunge, aber, ven Schalf 
im Herzen. Das argwoͤhnt' ich auch gleich 
vom Landgrafen Ludwig und der Erfolg be: 
weifet es nun gar Deutlich, dag ich ihm 
auf den Grund gefehen hatte. Aber fein 
Bruder — | 

Fraͤul. Eliſabeth. Daß du doch diefem 
immer das Wort redeft! 

Gertrud. Er bedarf deffen bei euch wol 
nicht, mein gnaͤdiges Fraulein! da ſelbſt 
euer Herz ihm das Wort redet, 


Fraͤul. Eliſabeth. (mit Ernſt) Gertrud! 


Gertrud. Ihr macht mich nicht irre mit 
eurer zornig gebietenden Miene, mein gnaͤ⸗ 
diges Fraͤulein! Ich hab' euch ſeit der An- 
kunft der beiden Herren Landgrafen ſcharf 
beobachtet, hab' eure geheimſten Gedan⸗ 
ken, eures Herzens leiſeſte Empfindungen 

belau⸗ 
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belaufchet und mich höchlich gefreuet, daß 
eure Neigung auf den Mürdigfien fiel. 
Warum wollt’ ihr mir nun verhelen, was 
in Furzer Friſt allem Hofgefinde Fund wer: 
den muß? warum wollt ihr mir den Vor⸗ 
zug nicht gönnen, die Vertraute eurer Lieb’ 
und ihrer Freuden zu fein, da ich vor der 
Brautwerber Ankunft die Bertraute eurer 
Sorgen und eures Kummers war? — 
Schr lächelt? ia, gnaͤdiges Fräulein! ich 
bin meiner Sache fo gewiß, daß ich ſchwoͤ⸗ 
‚ren wollte: ihr hattet beim erften Anblik 
der beiden Brüder laut für Heinrich ends 
ſchieden, wenn die iungfräulide Scham 
und der Falte Wohlftand euch nicht ftrenge 
Zuruͤkhaltung geboten harten! 


Fraul. Eliſabeth. Du haft wol Recht, 
gute Gertrud! Diefe Zurükhaltung , hat 
mir viel gefoftet und wird mir auch izt noch 
manche trübe Stunde machen. 


Gertrud. Warum dad, mein Fräus 
lein! warum wollter ihr euer Herz izt nicht 
laut werden laffen, da Ludwig weis, wie 
er mit euch daran iſt? 

E > Fraͤul. 
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Fraͤul. Elifaberh. Ach er ift ein trozi⸗ 
ger ftürmifcher Mann — er wird toben 
und wüten, wenn ich laut für feinen Bru— 
der endfcheide, 


Gertrud, Laßt ihn auch! der mann⸗ 
hafte Heinrich wird ihn ſchon zähmen, 
wenn er fich umbandig gebehrven follte, 
Mär ich an eurer Stelle, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein! fo eilt' ich fonder Verzug zu Water 
und Mutter, erzählt’ ihnen Ludwigs ges 
waltfames Beginnen, offenbahrt' ihnen die 
Neigung meines Herzens, flehr’ um ihren 
Beifall und Segen zu meiner Wahl — 
und der Handel war’ auf einmal am Ende 
und ihr waret des überläftigen Brautwer: 
bens auf einmal entlediger. So ihr aber | 
noch länger faumet, ihm mit Erklärung 
eurer Wahl alle Hofnung zu benehmen, fo 
wird er nicht abftehen, euch zu beftürmen 
und euch nirgends und au Feiner Zeit Ruhe 
laffen, und dichten und trachten, wie er 
euch hinterliftig beftriffe, oder wol gar ges 
waltfam — — horcht! ob er nicht fehon 
wieder uahet? ich höre — (ein Ebelfnabe 

tritt 
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tritt ein) Iſt nicht der Landgraf Ludwig im 
Vorgemach? 

Edelknabe. Landgraf iſt im 
Vorgemach und bittet Euer Erlauchten um 
gnaͤdiges Gehoͤr. 

Gertrud. Ha das iſt unſer Mann! — 
Nun, gnädiges Fräulein! ihre werdet ihm 
doch feine Bitte gewähren? 

Fraͤul. Elifaberd, Ah, Gertrud! ich 

weis nicht — ich; kann nicht — du ſiehſt, 
wie mein Herz klopft! wie meine Wangen 
gluͤhen! — ich kann ihn in dieſer Verwir— 
rung aller meiner Sinne nicht feben.- — 
nicht ſprechen — 
Gertrud. Eliſabeth! was beginnt ihr 
da wieder? was ſoll der Landgraf von euch 
denken, wenn ihr ihn abweiſen laſſet, da 
ihr doch wenige Augenblikke vorher ſeinem 
Bruder Gehoͤr gegoͤnnet habt? 

Fraͤul. Eliſabeth. Er wird kein Arges 
denken, der gute Heinrich! — ich kann 
ihn iezt nicht ſehen; aber mein Entſchluß 
iſt gffaßt — Edelknabe! ſag dem Herrn 
Landgrafen einen ſchoͤnen Dank fuͤr ſeine 

Auf⸗ 
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Yufwartung und einen freundlichen Gruß 
von mir und er folle fi) nach einer Stun 
de auf meiner Mutter Zimmer verfügen, 
da würd’ er mich treffen! (Edelknabe ab) 
Ich muß mich erft fammeln, gute Ger: 
trud! Sieh mir einmal ins Aug’ und 
ſprich: würde Heinrich wol diefen Blik fuͤr 
den reinen frohen Blik der Liebe nehmen ? 
x 


Gertrud. Warum nit, Fräulein — 
auch famt dem Kleinen trüblichten Woͤlk— 
chen des Verdruſſes über den laftigen 
Ludwig — 


Fraͤul. Eliſabeth. Nun ep: Made 
hen! auch diefes trüblichte Wölkchen muß 
ganz weg, Stirn und Aug’ und Sinn 
ganz heiter und froh fein, bevor id — 
du verſtehſt mich ſchon. 

Gertrud. Treflich! treflich, mein 
Fraͤulein! fo mag ſich der arme Hein— 
rich immer noch ein Stuͤndchen ängften, 
daß die holde Minne ihn dann deſto froher 
uͤberraſche! 





Zim⸗ 
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Zimmer ber Landgräfin. 





Sandgrafin Elifaberh, Fräulein Eliſa⸗ 
beth; dann Landgraf Heinrich; zu: 
lezt Landgraf Friedrich. 


Landgraͤfin Eliſabeth. 


Gott ſegne deine Wahl, meine Tochter! 
Sie entſpricht ganz meinen und deines Was 
ters Wünfchen, die wir vor dir geheim ges 
halten haben, um dich auf der einen Geis 
te ganz frei in diefer wichtigen Angelegen= 
heit handeln zu laffen, um aber auch auf 
der andern Seite zu prüfen, ob du Achten 
del des Herzens vom Flitter- Adel, ächte 
dauernde Liebe von Schmetterlingsliebe zu 
fondern vermagfi? — Und was fagte der 
glüfliche Heinrich, als du den Schleier zu= 
ruͤkwarfſt und ihm Erhörung feiner Wuͤn⸗ 
{he aus deinen Augen leſen ließeft, oder 
ihm die Hand zum füffen Liebes: Bunde 
reichteft ? 


Fraͤul. 
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Fraͤul. Eliſabeth. Mein Entſchlus iſt 
ihm noch ſo fremd, als meines Herzens 
innige Neigung zu ihm; bevor ich eure Ge⸗ 
ſinnungen uͤber meine Wahl nicht erforſcht 
haͤtte, wollt?” ich fie ihm nicht einmal ahn— 
den laffen, Darunı gab ich ihm, als er 
vor einer Stunde bei mir vorgelaffen zu 
werden begehrte, Fein Gehör und lies ihn 
hieher bejcheiden. Wollt ihr mir num Die 
Schamröthe erfparen, meine gütige Mut— 
ter! fo mögt ihr ihm meinen Entfchlus felbft 
Tund thun. 


Ein Edelknabe. (tritt ein) Der Herr 
‚Landgraf Heinrich — 


$. Elifaberh. Er iſt uns ſehr willkom⸗ 
men! (Edelknabe ad) Kind! was zitterft dur 
fo aͤngſtlich? was arbeitet dein Bufen fo 
gewaltig? Schlag den Schleier herunter, 
daß er deine glühende Wange nicht fehe. 
So dir die Scham die Rede verfagt, fo 
will ich für dich forehen: Er Fommt! 
(Landgraf Heinrich tritt ein, das Fräulein ver- 
ſchleiert ſich.) 


$ Hein: 
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$. Heinrih. Das guädige Fräulein hat 
Befohlen — 


$, Elifaberd. Man muß wol a 
Herr Landgraf! wenn man euch einmal 
allein genießen will. Sahe man euch nicht 
aller vier und zwanzig Stunden einmal bei 
der Tafel, traun! jo wüßte man nicht eins 
mal, daß ihr auf Wartburg haußtet; denn 
ihr fizt entweder den ganzen Tag über ftill 
und einfam in euerm Gemach, over ihr 
iagt auf der Haide herum und bringt uns 
nicht einmal einen Hafen in die Küche, fo 
unnuͤz treibt ihr eure Jagd, oder vielmehr: 
fo unglüflich feid ihr auch da. 


. Heinrich, Fa wol ungluͤllich, gnaͤ⸗ 
jr Fran! 

‘ $, Elifaberh. Wenn ihr in der Liebe 
nicht glüflicher feld — \ 


$. Heinrich), Wie fol’ ih, da ich mit 
meiner graden teutfchen Sitte nie und nir— 
gends gern gefehen bin — da mein 
geſchwaͤziger, füßlachelnder, ſchmeichleri— 
ſcher Bruder mir allemal den Vorſprung 
abge⸗ 
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abgewinnt — ich kurz und Falt abgewie- 
fen werde, wo er freundliche Aufnahme 
und fiundenlange füfje Aerhaliolis ge= 
nießt. 


Fraͤul. Eliſabeth. Ah! ich bin ver: 
loren — — er Ei aufgebracht wider 
mic) — : 

$. Elifaberh. Mit eurer fhüchternen 
Zurüfpaltung werdet ihr Feines Mädchens 
Herz gewinnen, mit eurer Empftndlich- 
feit werdet ihr die zarte Minne vollends 
ganz von euch zurüffcheuchen. Waͤrt ihr 
fo gefällig, fo ſchmeichleriſch, fo geſpraͤ— 
chig, fo zudringlich, wie euer Herr Bru— 
der — 


8. Heinrich, Berzeihung, gnädige Frau 
— ſo kann — ſo mag ich nicht 
ſein! 

$. Eiifaberb, Ihr habt auch) Recht dar⸗ 
an, Herr Landgraf! 


$, Heinrich, She ſpottet meiner — 
aber auch diefer Spott fol mich nicht zum 
Doppelzüngler befehren — ſoll meinen 
graz 
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graden teutfchen Sinn nicht Frumm und 
franziſch verbiegen — foll mich nicht bee 
wegen, anders zu reden und zu handeln, 
als ih denP und empfinde Sch kann 
nicht heuchlerifch weinen, ich kann nicht. 
jchmeichlerifch buhlen, ich kann auch fein 
Wanken und Schwanten, Fein langes 
ängftliches Wählen — — 


$. Eliſabeth. Ihr habt Necht daran, 
fag’ ich euch; und zum Beweis, Lande 
graf und Sohn Heinrich! (hebt den Schleier 
des Fräuleins und ſchlaͤgt ihn zurue) feht da 
eure Braut, grad und teutfch und bieder, 
wie ihre — fie hat für euch entfchieden! 

$. Heinrid, Iſt's Spott? iſt's Wahr: 
heit? Fraͤulein! (ſtuͤrzt zu ihren Füffen ) 
ihr hattet für mich entſchieden — Lands 
grafin! für mic) — für mich ? Ä 

Fräul, Elifaberh. (ihn fanft erhebend) 
Sieber Heinrich! in dem Augenbliffe, da 
ich euch das erftemal jah, entjchied mein 
Herz für euch — dacht' ich an Feine Wahl 
zyilchen euch und euerm Bruder — ent⸗ 
fchied mein Herz — — 

Vierter Theil, D  8Hein 
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$. Heinrich. O Fräulein! Engel! — 
Mutter diefes Engels! — Vergebung, daß 
ich Bloͤdſinniger, ich Unbefonnener — — 


$, Friedrich. (noch außerhalb bes Zimmers 
and im Eintreten) Komm mir nur wieder, 
du Schalkögeficht! ich will dich narren, wie 
dich noch Keiner genarret bat — bift mir 
ein feiner Geſell — würdeft mir ein fei— 
ner Gemahl werden! — fieh da! fo trau 
tich beifammen ? | 


Fraͤul. Elifaberh. Guter Vater! ihr 
habt mir freie Wahl gelaffen — fo ihr den 
Mann für euern Sohn erfennen woller, fo. 
fegnet unfer Bündnis. | 


L. Friedrich. Gluͤk zu, Herr Lande: 
graf! ihr muͤßt fehnelle Sortfchritte ges 
macht haben bei meiner Tochter — vor 
einer Stunde waret ihr ia wol noch weit 
vom Ziel? 


$. Heinrich. Laßt mic) euch Vater und 
Freund nennen — laßt mich als Sohn 
euch umarmen — es hat mich uberrafcht, 
wie die Ericheinung eines Engels, als die 
muͤtter⸗ 
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mütterliche Hand den Schleier des Fraͤu— 
leins zurüffchlug und Aug’ und Mund mir 
Lieb und Seligkeit verkuͤndete. Werdet 
ihr billigen, was Mutter und Tochter thas 
ten und unfer Bündnis verherrlichen mit 
euerm Segen? 


L Friedrich, Bon ganzem Gersenhne nen 
ich euch Sohn, mit Inbrunſt ſegn' ich euer 
Buͤndnis und wuͤnſch' euch ein folches Mans 
häuslicher Glüffeligfeit, als mir in der 
Liebe meines Weibes zu Theil worden ift, 
Aber euer Bruder ift ein thörichter Menfch, 
fommt da mit Ungeftüm in mein Gemad; 
lermt und tobt wie ein Befeffener, ſchmaͤ— 
het und ſchaͤndet mein Kind wie eine ges 
meine liederliche Dirne, fehreit: ich härter 
ihn genarrt — — ich) will dich narren, 
du Schalfögefiht! wie Dich noch Keiner 
genarrer hat — 

$. Heinrich. Laßt ihn, befter Vater! 
verzeiht ihm — er ift ein wäfter Menſch! 


$. Friedrich. Das ift er — ein toller 
thörichter Menſch, wenn’s ihm nicht nach 
feinen verkehrten Sinn geht! — Soll mid) 
Da aber 
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aber auch nicht mehr aͤrgern, der luftige 
Geſell — iſt er doch fort — 


Fraͤul. Eliſabeth. Schon fort — wuͤrk⸗ 
lich ſchon fort? 


$. Friedrich. Fort mit Roß und Mann, 
ohne Gott danP euch und Gott behuͤt' euch ! 
Mag er doch laufen deſto ungeftörter wols 
len wir uns nun genieffen, und uns freuen, 
da wir des laftigen Gaftes entlediget find, 
Kommt, Kinder! ich will das ganze Hof: 
gefinde im Heldenſal verfammeln laffen, 
daß es euch Gluͤk und Segen wünfche! 


Fried⸗ 
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Zwoͤlfte Periode, 


Nerfonen 


Friedrich, Landgraf, 
Landgraͤſin Eliſabeth die aͤltere, 
Landgraͤfin A die iuͤngere, 
Sanderdfin Elifabeth zu Heſſen, 
Junker Friedrich. 
Zeinrich u.Guͤnther, Grafen zu Schwarzb. 
Graf Heinrich zu Stollberg, 
Graf Dietribzu Hohnſtein, 
Graf Guͤnther zu Kaͤfernburg, 
Graf Albert zu Barbi, 
Burggraf Albert zu Altenburg. 
Magnus von Lofer, I 
Herrmannvon Goldakker, I 
Herrmannvoi Spangenberg. 
Friedrich von Salsa, 
Heinrich von Mila, 
Effardvon Wallhauſen, 
Berthold von Weimar. 
Burkard, Biſchof zu Magdeburg. 
Withigo, Biſchof zu Meißen. 
Heinrich, Biſchof zu Naumburg. 
Albert Knut, Konzlar. 
Heinrich Knut, Voigt zu Freiberg. 
Hansv. Zeitſchen, Schloßhauptm. zu Meiß. 
Konrad v. Keufadt, Thumherr zu Meißen. 
a Stiftes, Landeräfl. Geheimſchreiber. 
Schmieder, Ixs ; 
Mühlhäufer, JBuͤrgermeiſter Hzu Eiſenach. 
Mechel, Biertelömeißer 
Eberhard un. Melzer, Rathöhen. zu Freiberg. 
Kitter Beringer von Scheidingen. 
I us I et Be 1 nard, fein Sohn. 
Iſentrude, Mechtildens Kammerfrau. 
Kitter Balart. nn 
Grafen, Voigte, Ritter, Herren, Edelfnaben, 
Magdeburger U. Eifenacher Rathsherren, Eifes 
naher Bürger, Erfurter, Muͤhlhaͤuſſer und Nord⸗ 
hänffer Wappner, Herolde, Knechte. 
(Zeitraum von 1318 bis 1322, ) 


Ritter. 








Gotha. 
Ritterfaal im Schlofe. Verſammlung 
der thuͤringiſchen Stände. 


Heinrich) und Günther, Grafen zu 
Schwarzburg, Heinrih, Graf zu Stoll: 
berg, Günther, Graf zu Kaͤfernburg, 
Dietrich, Graf zu Hohnflein, Herr 
mann von Goldaffer, Friedrich) von - 
Salza, Effard von Walldaufen, Hein- 
rich) von Mila, Berthold von Weimar, 
und mehrere Grafen, Nitter, Voigte 
und Herren; hernach Land⸗ 
graf Friedrich. 
Graf Heinrich zu Stollberg. 
RR ich möchte doch wiffen, warum 
uns der Landgraf fo eilig zu fich be— 
fchieden hatte — ;Q 
Gr. Günther zu Kaͤfernburg. Was 
wird's anders fein, als daß wir ihm wies 
der zu irgend einem Streiche Die Heeres⸗ 
folge leiften ſollen — ) 


94 Graf 
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Gr. Dietrich v. Hofnflein. Mär’ es 
das, fo hatt’ er uns fogleich mit Roß und 
Mann befchieden — 


Ritter Berthold. Dann müßt’ ich auch 
sticht, gegen wen der Streich geführet wers 
den follte, da wir izt mit allen unfern Nach— 
barn in Fried’ und Einigkeit leben. 


Gr. Günther zu Kaͤfernb. Es ſcheint 
wol nur fo, Herr Ritter! ich fürchte, daß 
es mit Brandenburg nächftens wieder zum 
Bruch kommen wırd. 


Ritter Berthold. Da habt ihr wol 
Nichts zu fürchten, Herr Graf! Ich bin 
Yugenzenge der Ausfohnung zwifchen Fries 
drich und Woldemar zu Magdeburg gewes 
fen; fie war gewis ehrlich und brüder: 


lich — 


Gr. Guͤnther zu Kaͤfernb. a den 
Yugenbif kann fie wohl ehrlich und brüder= 
lich gewefen fein; ob fie aber auch von 
Dauer fein werde, das fteht noch dahin, 
Herr Ritter! Es wird dem Herrn Land⸗ 
grafen immer und ewig ſchmerzen, mas 

er 
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er an Brandenburg verloren und wie man 
ihn dort während feiner Gefangenjchaft bes 
handelt hat — 

Ritter Berthold. Das Leztere ift auf: 
richtig vergeben und vergeſſen; das Erftere 
it ihm reichlich vergütet worden. Darum 
wollt’ ıch euch wol meine Ehre zum Pfand 
einfezen, daß es mit Brandenburg nie wies 
der zum Bruch kommen werde, pielwenis 
ger daß der Landgraf izt fchon darauf um: 
gehen ſollte. 


Gr. Dietrich v. Hobnftein. Ich bin 
der Meinung des Herin Ritters; es wäre 
ia thöricht vom Kandgrafen, wenn er die 
Mortheile, die feinem Haufe aus der en—⸗ 
gern Verbindung mit Brandenburg ganz 
unbezweifelt erwachfen müffen, aus leidi= 
ger Rache der alten Unbilden im Auffeis 
men wieder erftiffen wollte, 


Gr. Heinrich v. Stollberg, Der Mei: 
hung bin ich wol auch, Herr Graf! aber 
um defto weniger Fann ich die Urſach ers 
gründen, die den Landgrafen bewogen hat, 
uns fo eilig hieher zu berufen, (zu den bei: 

5 den 
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den Grafen von Schwarzburg) Euch iſt ſie 
gewis bekannt, edle Herrn! ihr koͤnntet 
uns das Begehren des Landgrafen immer 
eroͤfnen, Daß wir uns vorläufig Darüber 
beratben Fünnten, 

Gr. Günther zu Schwarzb, Ich w weis 
ſo wenig, als ihr — 

Gr. Heinrich zu Schwarzb. Sch eben⸗ 
falls ſo wenig, als ihr, Herr Graf! 

Gr. Heinrich zu Stollberg. Es iſt 
doch ſonderbar, daß der am iv heim: 
lich thut. 

Ritter Berthold. Er mag wol ſeine 
guten Ur ſachen haben 

Ekkard v. Wallhauſen. Ich en 
einen Einfall, edle Herren! vielleicht, - ii 
er die Wahrheit trift — 

Er, Heinrich zu Stoffberg. Nun? 
Ekkard v. Wallbaufen. Ihr wißt, 
dag dem Landgrafen feine werthe Wart- 
burg durch das voriährige entiezliche Uns 
gewitter ganzlich zerftört worden iſt — 


Frie⸗ 
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Friedrich v. Sala. Das ift leider! 
nichts Neues 


-Heinvih v. Mila. Das Fünnen und 
alle Kinder jagen — 


Friedrich v. Salsa. Sonft wären wir 
auch) nicht bier, — auf Wartburg 
verſammelt — 


Ekkard v. Wallhauſen. Gemach, edle 
Herren! ich behaupte, daß wir Heute we— 
der bier noch auf Wartburg verſammelt 
waren, hätte nicht das Metter die Ge: 
baͤude der Wartburg ganzlich zerſtoͤrt. 

Heinrich v. Mila. Ihr fprecht ſehr 
räthfelhaft, 


Gr. Heinrich v. Stollberg, Wie meint 
ihr denn das ? 


Ekkard v. Wallhauſen. Nun hoͤrt: 
ich mein es alſo — der Landgraf läßt izt 
feine werthe Martburg wieder erbauen, laßt 
prächtige Garten und groſſe Wafferfünfte 
dafelbft anlegen, laßt feine Gemächer mit 
allem erdenklichen Prunk, und die Säle 
mit treflichen Schilvereien von Meiftern 

aus 
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aus Spanien und Stalien ausſchmuͤk— 
fen — 

Herrmann v. Goldakker. Das ift wol 

löblich gethan von dem Herrn Landgra: 
fen — 
Friedrich v. Salza. Das fhaft mare 
chem armen arbeitfamen Mann fein täglis 
ches Brod, der ſonſt wol Hungers fterben 
müßte. 

Herrmann v. Goldakker. Leider! koͤn— 
nen wir in Thüringen allein fchon zu Tau— 
fenden zahlen, die in der gegenwärtigen 
allgemeinen Hıngersnoth elendiglich um— 
gekommen find, und da werdet ihr's dem 
Herrn Landgrafen doch nicht übel deuten 
wollen, daß — 


Ekkard v. Wallhauſen. Nur gemach — 
nur gemach, edle Herren! Es iſt wol gut, 
daß unter den tauſend Nothleidenden wes 
nigftend hundert ihr Brod bei dem Bau 
auf Wartburg finden, aber — 
Herrmann v. Goldaffer. Nur her 
aus mit der ‚Sprache! ich muthmafe 


fchon, 
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fhon, wo ihr mit euerm Aber hinaus 
wolt, 

Ekkard v. Walldaufen, Mein Aber 
ift auch nur Muthmafung — doch wird 
fie der Wahrheit ziemlich nahe kommen. 
Der Bau auf Wartburg koſtet dem Lands 
grafen manch fehönes hundert und taufend 
Schok Silbergrofihen; vielleicht, daß er 
das vorher nicht fo eingejehen hat, daß es 
ihm nun mehr Fofter, als er Darauf gerech: 
net bat — vielleicht alſo, daß er auf 
Schadloshaltung denkt und daß er die edlem . 
Stände zu einer Beiſteuer zu überreden 
trachtet. Darum — 

Herrmann v, Goldaffer, Das ift thoͤ— 
richt und fihandlich geredet von euch — 
fhandlich, daß ihr den Gedanfen nur he— 
gen Fünnet, der biedere Landgraf werde 
feinen unglüflichen Thäringern fo Etwas 
anfinnen — \ 

Effard v. Wallhaufen. Warum denn 
ſchaͤndlich? warum denn — 


Herrmann v, Goldakker. Schaͤndlich — 
ſchaͤndlich! ſag' ich euch; ihr muͤßt ſelbſt 
ſchlecht 
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ſchlecht zu denken gewohnt ſein, daß ihr 
dem treflichen Landgrafen ſolche ehrloſe Ab⸗ 
ſichten andichtet. Ich will euch's beſſer 
ſagen, warum er die edlen Herren ſo eilig 
zu ſich beſchieden hat — euch nicht, denn 
ihr ſeid's nicht wuͤrdig, daß man euch Die 
edlen Abfichten unjers beften Landesvaters 
eröfnet — aber den übrigen Grafen und 
Herren will ich fie eroͤfnen, damit fie Fein 
böfes Vorurtheil faſſen! — Ich bin mit 
dem Landgrofen in Mein; gewefen, babe 
den Berhandlungen zwiſchen ihm und dent 
Erzbifchof famt den Aebten von Fulda und 
Hersfeld mit beigewohnt und kann euch, 
den Zwek eurer Zufammenberufung mit we= 
nigen Worten — 


Friedrich v. Salza. Er kommt! 


Herrmann v. Goldaffer. Defto befe 
fer — ſo darf ich dieſen argwöhnifchen 
Mann nicht Lügen firafen. Des Lande 
grafen Rede wird ihn am beften beſchaͤmen. 
(Landgraf Friedrich trift ein; die Grafen und 


Herren fammeln fih um ihn her, ‚er grüßt fie 
und 
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and bietet denen, die ihm zu nacht ftehen, die 
Hände, zum traulichen Willkommen). 


LFriedrich. Willkommen — willkom— 
men, edle Grafen und Herren! und herz— 
lichen Dank, daß ihr euch fo zahlreich eins 
gefunden habt! 


Gr. Dietrich zu Hohnfkein. Mer wolle 
te daheim bleiben, wenn ihr unſrer bes 
gehrt ? | 

Gr. Heinrich zu Stoflberg, Wen ihr 
uns ruft, fo ſpornt uns die Begierde, eure 
Befehle zu vernehmen und auszuführen, 
zur ſchnellſten Eile — 

Gr. Günther zu Kaͤfernb. Eroͤfnet 
und euer Begehren, Herr Landgraf! wir 
find euch zu jedem Dienfte willfährig und 
bereit, } 

$, Friedrich. Das wolle Gott! 


Gr. Heinrich) zu Stollberg. Gebietet 
über uns, über unfer Hab’ und Gut, Blut 
und Leben — wir opfern euerm Dienfte 
alles — Alles ohne Ausnahme auf! 


& Fries 
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$. Friedrich. Solch einer groffen Auf: 
opferung bedarf es zur Gewährung meiner 
Birte und Wuͤnſche diesmal nicht, edle 
Herren! Wohl aber bedarf ich eures Frafz 
tigen DBeiftandes zur Ausführung meiner. 
landesväterlichen Abfichten, die ich euch 
fonder Anftand eröfnen werde, fo ihr mir 
eure Aufmerkſamkeit gönnen wollet, 


Herrmann v. Goldaffer. (zu Ekkard 
von Wallhauſen) Merkt wohl auf, ehren⸗ 
vejter Nitter! 

Gr, Heinrich) zu Schwarzb, Die ver: 
fammelten Grafen, Nitter und Herren 
find der Eroͤfnung eures gnadigen Willens 
mit Ehrfurcht gewartig. 

LFriedrich. Es ift endlich einmal Frie⸗ 
de im Thüringerlande! — das dan ich 
naͤchſt Gott eurer Treue und ZTapferfeit, 
edle Herren! So wohl ifi’S mir mein Lebe: 
lang nicht geworden, als izt — fo ruhig 
und ficher hab’ ich das Negiment mein Le: 
belang nicht geführt, als ızt. Wenn id) 
euch fonft zu mir befcheiden mußte, fo galt 
es eine Fehde; wenn ich euch fonft um Et: 

was 
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was zu bitten hatte, fo galt es die Heeres: 
folge mit Roß und Mann, Angebetet 
und gepriefen fei Gott, daß diefe unfeligen 
Zeiten des Verderbens und Blutvergieffens 
vorüber find, daß ich euch izt ohne Roß 
und Mann zu mir befcheiden, mein Dich: 
ten und Trachten vom Zerflören abwenden 
und aufs Wiederherftellen,, auf den Wohls 
fand meines Volks hinlenken Fann! Es 
ift Friede im Thüringer Lande und in allen 
Provinzen, die der Negierer ver Welt meis 
nem Regiment unterworfen hat, Aber die 
unjeligen Solgen des langen verderblichen 
Kriegs empfinden wir noch — empfinden 
fie lebhafter izt und fchreflicher, als wir 
fie ie empfunden haben, Ihr Fennt den 
beiammernswürdigen Zuftand des Landes 
fo gut, als ich; ihr kennt — doch ich 
will euch das höchite, graßlichfte Elend, 
das und izt druͤkt, noch nicht fehildern ; 
ich will eure Gefinnungen erft prüfen und 
fehen, ob ihr euch werdet geneigt finden 
loffen, zur Ausrottung eines andern nicht 
minder groffen Uibels, gemeinfchaftliche 
Sache mit mir zu machen. Die ununter: 
vVierter Theil, 3 broche⸗ 
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brochenen Fehden haben manchen ſonſt bie⸗ 
dern Ritter zum Raub und Blutvergieſſen 
gewöhnt; Thüringen iſt voll von adelichen 
Raͤubern und loſem Gefindel; fie lauern in 
ihren veften Burgen auf die Neifendei, 
fallen fie an, pluͤndern fie und morden fie, 
wenn fie fliehen oder ſich weigern, ihnen 
all ihre Habe hinzugeben; fie zerftören die 
Dörfer und Städte ihres Bezirks, verwuͤ— 
ften die fpärlichen Früchte Ted Landes, ent: 
veiffen dem Armen fein Brod, feine Kleis 
dung und alle feine Habe. Was nuzt uns 
da der Friede niit unfern Nachbarn ? was 
nuzt ed memen Untertbanen, daß fremde 
Feinde ihre Felder nicht mehr verheeren, 
ihre Dörfer und Städte nicht mehr verwüs 
ſten, ihre Weiber und Kinder nicgt mehr - 
fhänden und morden, wenn fie Diefe und 
gröffere Graufamfeiten von Landeseinwohe: 
nern felbft faft täglich zu befürchten haben? 
Dieſem Unweſen nun zu fleuern, hab’ ich 
mie dem Erzbifchof zu Mainz und der 
Aebten zu Fulda und Hersfeld einen all- 
gemeinen Landfrieden auf zehen Jahr? ers 
richtet und beſchworen. So ihr dem— 

felben 
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ſelben nun beitreten und nen wols 
lt — 


Gr, Günther v, Schwarzb. Wer ſoll⸗ 
te ſich deſſen wol weigern? welcher recht— 
liche Mann ſollte wol anſtehen dem Land— 
frieden beizutreten? welcher rechtliche 
Mann ſollte wol zaudern, die ſchaͤndlichen 
Raͤuberrotten zu vertilgen und ihre veſten 
Burgen zu zerſtoͤren? 


Gr. Heinrich v. Schwarzb. So weit 
ich die hier verſammelten Grafen und Her— 
ven kenne, ſollt' ih nicht meinen, daß 
Einer unter Allen das fihandliche Räuber: 
handwerk begünftigen werde, Die vers 
dächtigen Nitter find kluͤglich ausgeblie- 
ben, als harten fie von dem Gegenftand 
eures Begehrens jchon Kunde gehabt. Um 
fo mehr Fünnet ihr erwarten, daß alle ver- 
ſammelte Edle fi) euerm wohlthätigen 
Verlangen fonder Anſtand fügen werden, - 


$. Friedrich. Von euch, edle Grafen! 
war ich deffen vorher ſchon überzeugt; ob 
aber Alle fo denfen, wie ihr — 


32 Ale, 
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Alle. Ja! wir denken Alle ſo — ale - - 
Alle — 


$. Sriedrih. Ihr feid alfo insgeſamt 
entichloffen dem Landfrieden willigen Her— 
zens beizutreten ? 


Ale. Wir find entfchloffen — veftig: 
lich entfchloffen _ 


$. Friedrich. Und zu ſchwoͤren, daß 
ihr unverbrüchlich darüber halten und red: 
lich beitragen wollet, die Nauber i im Lande 
auszurotten ? 


Alle. Das wollen wir euch ſchwoͤren. 


$. Friedrich. So foll der Kanzlar einen 
Einigungsbrief ausfertigen, daran ihr bes 
kennen jollet, wozu ihr euch izt verpflich- 
tet habt, Sch eilenun, euch meine zweite 
Bitte zu eröfnen. Ihr Fennt das allge- 
meine Elend des Landes, die fhrefliche 
Hungersnorh, die im ganzen teutfchen 
Reiche, amı fürchterlichfien aber in Thuͤ— 
ringen wuͤthet. Euch eine Schilderung 
davon zu machen, ware ganz überfläflig ; 
wohin 
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wohin ihr nur euer Auge wendet, da er— 
blift ihr Schauder und Entjezen erregende 
Gegenftände — ganze Familien, ganze 
Dörfer und Städte Alles deffen, was zur 
Bedekkung der Blöfe, zur Erhaltung des 
Lebens unumganglich nothwendig iſt, gauzs 
lich beraubt ; ohne Hülfe, ohne Hofnung, 
ausgedorret vom Hunger, niedergeworfen 
son der Seuche, die zu Hunderten und 
Zaufenden an einem Tage binraft, daß 
die gemeinen DBegrabnispläze die Menge 
ver Leichname nicht mehr fallen koͤnnen. 
Das Elend überfieigt alle Befchreibung — 
es hat fchon fo weit um fich gegriffen, es 
ift ſchon zu einer fo fchreflichen Größe anz 
gewachfen, daß menfchliche Kräfte zur Aus— 
rottung deſſelben beinahe nicht mehr hin 
reichen werden. Aber jollen wir darum 
nicht arbeiten, es nach Möglichkeit zu ver⸗ 
mindern? follen wir nicht Alles amvenden, 
dem weitern DVerderben zu wehren? — 
Das koͤnnet ihr, Edle des Landes! darum 
mahn' und bit’ ich euch, ihr DBegüter: 
ten! — Sch an meinem Theil habe mein 
Möglichfies gethan, ich hab im die— 

3.3 ſem 
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fem Sahre wieder dem armen Landmann 
die fehuldigen Zinfen, dem Bürger Ge: 
ſchoß und Steuer erlaffen, hab an dem 
Bau auf Wartburg Hunderten Arbeit und 
Brod gegeben, hab’ alle meine Getraides 
vorräthe unter Die Nothleidenden vertheilt, 
hab? izt erit wieder taufend Malter Korn 


— zu 


im Heſſiſchen und Braunfchweigifchen auf: 
gekauft, die in einigen Tagen hier eintref= 
fen und vertheilt werden follen. Damit 
rett? ich zwar Tauſende vom Hungertode, 
aber ich ſchaffe doch immer nur augenblif- 
liche Hülfe. Wenn das Uibel vom Grund 
aus gehoben werden fol, fo müffen wir 
gemeinfchaftlih Dazu beitragen, müffen 
nicht Alles gethan zu haben glauben, wenn 
wir den Nothleidenden nur Das Leben fri— 
ſten. Mo nicht geſaͤet ift, da kann auch 
nicht geärnter werden, Wenn wir den 
Bauer nicht in den Stand fezen, daß er 
feine verwüfteten Felder wieder bearbeiten 
und beiten kann, wenn wir es nicht foweit 
bringen koͤnnen, daß die Preife der Lebens— 
mittel bis anf den dritten Theil wenigſtens 
heradfallen muͤſſen: fo laßt und lieber gar 

Nichts 
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Nichts thun — laßt das Elend feinen 
fürchterlihen Gang ungehindert fortges 
hen — laßt ed Hunger und Peſt, Tod 
und Verderben umher verbreiten — laßt 
e3 ungefidrt wuͤthen und wuͤrgen, und Das 
fonft fo gefegnete fruchtreiche Thüringen in 
ein großes abfiheuliches Grab, in eine men— 
fehenleere fehreflihe Wüftenei verwandeln — 
es ift Einerlei ob das Heute oder Morgen 
geichieht. Wenn wir nur für Heute Rath 
und Hülfe fehaffen: fo fallt ung das Elend 
Morgen mit der nemlichen Heftigfeit au, 
fo fchreien Morgen die Tauſende, die wir 
Heute füttigen, mit perdoppeltem Unge— 
ſtuͤm nach Brod, fo erfchöpfen wir ung 
‚ endlich felbft fo fehr im Geben, daß wir 
mit der Zeit felbft Mangel leiden und mit 
unſerm beſten Willen zu helfen, das Vers 
derben feinen Gang ungeftört fortgehen laſ— 
fen müffen. Iſt euch nach diefer fo wah— 
ven als fchreflichen Vorausſezung die dritte 
gende Nothwendigkeit einer fchnellen allge: 
meinen vollfomnenen Hülfe noch nicht ein= 
leuchtend: fo verlier? ich Fein Mort mehr 
über diefe Sache und überlaff es der All- 
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macht Gottes, ob fie ein Wunder thun, 
und aus verwäfteten unbearbeiteten Fel- 
dern Saat und Frucht werde hervorgehen 
laſſen. Fühlt ihr aber die dringende Noths 
wendigkeit zu helfen und zu retten, feid 
ihr willig und bereit, an der Milderung 
diefer entfezlichen Kandplage, an der Wie— 
derherftellung des Mohlftandes im Lande 
mit mir zu arbeiten — 


Gr. Günther v. Schwarzb, Herr 
Landgraf! wer follte iene nicht fühlen ? 
das nicht wollen? — wer follte nicht alle 
feine Kräfte, all fein Hab’ und Guth auf 
bieten, um fo viele Taufende vom Hunz 
gertode zu retten? Ihr geht uns mit dem 
treflichften Beifpiel voran — Schande. 
und Fluch über den, der euch nicht nach: 
folgt! 

Alle. Schande und Fluch — Schande 
vor der Welt — Fluch des Allmachtigen 
über den, der euch nicht nachfolgt! 

$. Friedrich. Aber Segen — Segen 
des ewigen Vaters über den, der fich der 
Nothleidenden erbarmet! — Edle des Lanz 
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des! das Elend ift groß im ganzen teut- 
fehen Reiche und uns drüft es am fehwers 
ften; hier, wo fonft der größte Uiberfluß 
herrfchte, wuͤthet izt der gräßlichfte Hun— 
ger mit feiner giftigen Gefahrtin, der Peſt. 
And doch haben wir noch des Ueberfluffes 
genug im Lande; aber fehändliche Gewinn: 
fucht hält ihn in der teuflifchen Hofnung, 
dog die Theurung noch mehr anfteigen full, 
in veſten Schlöffern und unterirrdifchen 
Hölen verborgen. Edle des Landes! zeigt 
euch diefes Namens in edeln Thaten wur: 
dig — es fteht bei euch, ob der heutige 
Tag ein Tag des Fluch vder des Segens 
für euch fein foll. Defner eure Scheuern, 
bringt eure verborgenen Fruchtsorrätbe 
zum feilen Verkauf, macht billige Preife, 
gebt euern Unterthanen, daß fie ihre Ack- 
Fer wieder beftellen und bejsen Fünnen ; die 
Verſorgung der Armen nehm’ ich auf mich. 
Ihr wagt Nichts dabei, ihr dürft nicht 
fürchten, felbft Mangel zu leiden; ihr 
werdet’ö erfahren, dag noch ein unermeß— 
licher Reichthum von Früchten aller Art 
im Lande ift, fobald ihr nur die Märkte 
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mit euern Borrachen uͤberhaͤuft. Dieieni⸗ 
gen, die auf groſſen Gewinn aufgekauft 
und zuruͤkgehalten haben, werden uͤber dieſe 
ſchnelle Veraͤnderung beſtuͤrzt werden und 
aus Furcht, daß die Preiſe bei vermehr— 
ter Zufuhre mit iedem Tage ſich nothwen— 
dig verringern muͤſſen, mit ihren Getraide— 
vorraͤthen eilen, um ſie noch um leidliche 
Preiſe an Mann zu bringen. Dies ſind 
meine Vorſchlaͤge, meine Wuͤnſche und 
Bitten; von ihrer Genehmigung und Erz 
füllung hangt das Wohl des ganzen Lan— 
des, die Erhaltung von Zaufenden eurer 
unglüklihen Brüder ab. Sch bin eures 
Entfchluffes hierauf gavartig — 

Gr. Heinrich v. Stollberg. Euerm 
treflichen Beifpiel zu folgen, erhabener 
Landgraf! ift nein Entſchluß — 

Gr, Dietrid) v. Hobnflein. Und auch 
der meinige, groffer erlauchter Menfchens 
freund! 

Gr, Günther v. Kaͤfernb. Und unſer 
Aller — unfer Aller, Vater des Vaters 


landes Mr 
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$. Friedrich. Freunde! mir Flopft das 
Herz vor Wonne — mir funtelt das Auge 
vor Entzüffen — ihr wollt alſo — Ähr 
wollt — 


Gr. Heinrih v. Schwarzb. Mögt 
ihr noch zweifeln? oder halter ihr Thuͤrin— 
gend Edle nicht fahig, der Menſchlich— 
Feit jolch ein geringes Opfer zu Bringen. 


Ekkard v. Wallhaufen. Wer da hat, 
der mag es bringen. Seinen Uiberfluß 
kann man wol leicht verichleudern ; was 
man aber zu feiner eignen Nothdurft 
braucht, worauf man viele Fahre lang ges 
ſammelt und gerechnet hat — 


Gr. Günther v. Schwarzb. Ha! fo 
ift dennoch Einer unter den adelichen Thuͤ— 
ringern, der fo unndelich denken, fo uns 
menfchlich reden kann? 

Effard v. Wallhauſen. Was nennt 
ihr unadelich denfen — was unmenſch— 
lich reden? 

Gr. Günther v. hinab Sehr, 
ihr indischer Schelm, ihr! Thüringens 
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Edle haben keine Gemeinſchaft mehr mit 
euch — geht und huͤthet eurer Fruͤchte, 
daß ſie die Ratten nicht verzehren — Oder 
iſt noch irgend Einer in dieſer Verſamm— 
lung, der dieſem Elenden beipflichtet — 


Ekkard von Wallhauſen. Wer iſt der 
Elende? wer? Ich will euch mit dem 
Schwert antworten — 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Ihr ſeid 
mir zu ſchlecht, daß ich mein Schwert 
mit euerm ſchwarzen Blute beflekken ſollte. 
Auch wird ſich Keiner der verſammelten 
Edlen zu euch geſellen — darum moͤgt 
ihr eure Straſſen allein ziehen und das ſon— 
der Verzug — ſonder allen Verzug — 


Ekkard v. Wallhauſen. Das wollt 
ihr mir wol gebieten? 


Gr. Günther v. Schwarzb. Das will 
ih, ihr iuͤdiſcher Schelm! Und nun fort 
mit euh — fort aus unfrer Mitte — 
ihr verpefter die Luft, in welcher ihr ath— 
met — 


Frie⸗ 
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Friedrich v. Salza. Fort mit euch — 
wir haben Feine Gemeinfchaft mit folchen 
Korniuden ! 


Ale. Fort — fort — fort! (ſie ſtuͤr— 
men ihn hinaus). 


Gr. Günther v. Schwarzb. Euer 
Zweifel war doch nicht ganz grundlos, Herr 
Sandgraf! Diefes Elenden Geftandnis hat 
ihn felbft beftätiget. . Doch dürft ihr darum 
nicht fürchten, daß diefem noch Mehrere 
unter Thüringens Edlen gleichen werden. 
Sollt' aber noch Einer oder der Andere fich 
nicht entfchlieffen Fünnen, dem Begehren 
des Herrn Sandgrafen zu willfahren, der 
trete hervor, damit wir wiffen, wie wir 
mit ihn daran find! 


Herrmann v. Goldaffer. Es ift Kei— 
ner in der Verfammlung, der dieſem bei— 
pflichtet, Herr Graf. Haͤtt' aber auch 
diefer gelobet und gefchworen, dem edlen 
Beifpiele des Herrn Landgrofen folgen zu 
wollen: fo hatt’ ich ihn fogleich einen Mein- 
eidigen gefcholten, Es iſt wol unmöglich, 
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daß ſich ein Nabe in einen Schwan ver— 
wandeln kann — ich Fenw ihn ſchon. 


$. Friedrich. Laßt ihn, edle Herren! 
die Thräne die uns Dank und Segen weint, 
wird ihm zum Fluch werden! So ihr nun 
entfchloffen feid und bleibt, gemeinfchafts 
lich mit mir an der Rettung der Nothlei— 
denden zu arbeiten — 


Ale, Wir folgen euerm Beifpiel — 
euerm groffen Landesvaterlichen Beifpiel — 


$, Sriedrich. So wird Gott euch tbun, 
wie ihr enern armen unglüklichen Brüdern 
thut! 


Zimmer 
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Simmer der Landgräfin. 


Landgraf Friedrich, Landgraͤfin Eliſa⸗ 
beth die ältere, Landgraͤfin Eliſabeth die 
iuͤngere, Junker Friedrich. 
Landgraf Friedrich. (tritt ein) 
Schikt euch an, meine Lieben! wir wol 

len auf Wartburg. 


8. Elifaberh d. alt, Warum denn fo 
eilig, lieber Landgraf? 


$. Friedrich. Unfre gute Mutter geleis 
tet uns doch? 

8. Elifaberh d. aͤlt. Es ift ſchon hoch 
anı Tage; wir werden fehr ſpaͤt wieder zus 
ruͤkkommen. 

2. Friedrich. Ihr koͤnnt doch bei uns 
uͤbernachten! 

Eliſabeth d. iuͤng. Uebernachten? 
auf Wartburg uͤbernachten? das iſt doch 
ſonderbar — 


$, Frie⸗ 


368 Friedrich 


Friedrich. Schikt euch nur zur Reife 
anz es ift dort Alles fehon zu unferm Em— 
pfange bereit. Spudet euch nur — ich 
kann's hier nicht länger aushalten; ich 
freue mich wie ein Kind auf meine werthe 
Marburg — auf die erfte Nacht, die ich 
nach folch einem Tage des Segens, wie 
ver heutige war, dort zubringen werde — 
auf das ruhige glüfliche Leben, das ich 
dort leben werde — 


L. Elifaberh die alt. Ihr fprecht fehr 
rathfelhaft; ich verftehe den Sinn eurer 
Morte nicht zur Hälfte, 


$. Friedrih. Es fol euch Alles Har 
und deutlich werden, ihr Lieben! ſpudet 
euch nur, daß wir auf Wartburg kom—⸗ 
men — bier unten im Thale wird mir das 
Herz zu enge — ich muß auf Wartburgs 
Felfenyöhe — dert will id anbeten — 
dert des Dankes gegen Gott für die Seg— 
nungen des heutigen Tages mich entledi— 
gen. Des ift ein großes göttliches Ge— 
fühl, das des Menfchenfreundes Herz nach 
einer vollbrachten guten Handlung durch— 
firömt ! 
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ftrömt! Der heutige Tag ift einer der glüf- 
lichften meines Regiments. Ich habe die 
Edlen des Landes zur Beſchwoͤrung des ge= 
meinen Sandfriedens vermocht — das-ift 
fchon ein preisliches Werk; aber preisli 
cher und wohlthätiger für die gegenwärtige 
höchft betrübte Zeit ift der Entfchluß, den 
fie auf meine bittende Vorftellung gefaßt 
haben, der fürchterlichen Hungersnoth nach 
allen ihren Kräften abzuhelfen, ihre Frucht: 
vorräthe nicht länger zurüfzuhalten,, fie 
um billige Preife zu verfaufen, ihre Unter— 
thanen in den Stand zu fezen, daß fie ihre 
Felder wieder beftellen, ihre Aekker wieder 
befäen koͤnnen — mit einem Worte: ge= 
meinfchaftlih mit mir zu arbeiten, daß 
dem Elende, das feit einigen Jahren fo 
fehreflich gewüther und gewürget hat, fe 
ſchnell und fo vollkommen als möglich ge— 
ſteuert werde. Soll ich mich deſſen nicht 
freuen — nicht laut aufiauchzen vor 
Wonne, daß mir das Werk ſo herrlich ge— 
lungen iſt — 


Eliſabeth d. iuͤng. Braver rin) 
Vierter Theil, Ya %, Eli: 
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licher Mann! groß und bewunderungswuͤr⸗ 
dig als Held, aber größer und bewunde: 
sungswärdiger noch als Menfchenfreund 
und Vater des Vaterlandes! 


Junker Friedrich. O mein Bater! wie 
feid ihr doch fo gut! 


$. Elifaberh d. alt. Wohl dir, daß du 
das fühlft mein Theurer! Nähre dies edle, 
Gefühl in deiner Sele — es wird Dich 
einft ficherer, ald alle menfchliche Erkennt⸗ 
nis und Meisheit, Zur Ausuͤbung aͤhnli— 
cher Edelthaten leiten — es wird dich rei- 
zen und drangen, deinem großen Vater 
als Held und Menſchenfreund nachzuahs 
men und das Mufter aller Treflichkeiten, 
das er dir aufftellt, vollfommen zu erreis 
chen. (zum Landgrafen) Warum wollt ihr 
aber Heute noch auf Wartburg? Der Ban 
iſt doch noch nicht ganz vollendet — 


$. Friedrich, Allee — Alles volfene 
Det! ihr follt fehen, was Menfchenhände 
Binnen Sahresfrift zu arbeiten vermdgend 
gemes 
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geivefen find, und follt euch baß darüber _ 
gerwundern! Spudet euch nur — wir 
müffen Heute noch hinauf; denn Morgen 
mit Sonnenaufgang foll fie feierlich einge⸗ 
weihet werden. Ha fo feierlich, fo präch- 
tig, ald wol wenige Fürften ihre Schlöf- 
fer werden eingeweihet haben! Tauſende 
werden ſich Morgen mit Zagesanbruch auf 
Wartburg ſammeln — das wird ein Ge: 
wühl von Menfchen fein — lauter Unglüfz 
lie — lauter Arme und Nothleidende — 
und ich werde die hohe Wolluft genießen, 
die Hungrigen zu fättigen, die Nothleis 
denden mit reichem Liberfluß an Getraide 
und Früchten zu begaben — ſo will ich 
meine werthe Wartburg einweihen! 


$. Elifaberh d. iuͤng. O das ift Gott 
ahnlich gehandelt von dir, du Xreflicher ! 
da werden Frendenthranen fliegen — 
Dankgebete zum Himmel auffieisen — 
Ssubellieder erfchallen — Engel werden 
fih auf Wartburg verfammeln, Dich zu 
bewundern und den Tag des Segens mit 
uns zu feiern — 
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$. Friedrich. Cam Feuſter) Kommt hiee 
ber und ſehet — feht ihr Dort Wagen an 
Wagen den Berg hinaufgehen? die find 
alle mit Getraide und Früchten beladen — 
die gehen alle auf Wartburg — feht ihr, 
wie ich mich zum Einweihungsfefte bereis. 
ter habe! — Nun fpuder ‚euch — ſpudet 
euch — ich muß ins Freie — auf Wart- 
burg, Kinder — auf Wartburg! 


Schloß 
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Morgendaͤmmerung. 


Mechtilde und Iſentrude; hernach Ritter 
Beringer von Scheidingen und 
Bernhard; zulezt ein Herold. 


Mechtilde. 

Gewahrſt du ſie noch nicht? 
Iſentrude. Ich gewahre ſie noch nicht. 
Mechtilde. O es iſt doch ein elendes 
ſchaͤndliches Handwerk, das er izt treibt! 
Er war ſonſt ſo ein ehrlicher biedrer Ritter, 
that keinem Menſchen Unrecht, beleidigte 
kein Kind, lebte ruhig und zufrieden auf 
ſeiner kleinen Meierei, die uns ſpaͤrlich 
aber doch gnuͤglich nahrte -- bis auf den 
unglüflichen Zeitpunkt, da die Erfurter die 
Sehde mit dem Landgrafen anfiengen und 
beim erften Ausfall unjre Meierei verwuͤ— 
ſteten. Damalö -- ach Sientrude! wenn 
du Dich des fehreflichen Tages noch erinz 
neft -- | 
| Aa 3 Iſen⸗ 
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Iſentrude. So lebhaft, wie des ge: 
ftrigen, edle Frau! Ihr wart eben ins Kind⸗ 
bett gekommen, die Erfurter fleften die 
Meierei in Brand, euer Herr eilt’ in dem 
Augenbliffe, da wir ohne Rettung verlo— 
ven zu fein glaubten, mit feiner Schaar 
herbei, fchlug die Mordbrenner in die Flucht, 
trug euch auf feinen Armen durd) die Flam⸗ 
men, ich folgt’ euch mit dem kleinen 
Bernhard 


Mechtilde. Da that Beringer einen 

färchterlichen Schwur — den Erfurtern 
nur er ewige Rache, allen et 
ewige Feindichaft. 


Iſentrude. Er hat Wort und ep 
vedlich gehalten 


Mechtilde. Wollte Gott! er hätt es 
nicht. Seitdem er fich hier veftgefezthat, 
ift beinahe Fein Tag vergangen, ven er 
‚nicht mit einer Gewaltthat bezeichnet hätz 
te. Die Erfurter haben die Verwuͤſtung 
feiner Meierei ſchon fchwer bügen müffen ; 
das möchte noch hingehen, wenn er feiner 
Nr ist wenigftend, da fie ihm nicht 

mehr. 


mit ber gebißnen Wange. 12, P. 375 


mehr fchaden koͤnnen, noch Grenzen fezte, 
Mas hat ihm aber die ganze Menfchheit 
gethan, daß er ihr ewige Feindfchaft ges 
fchworen hat? daß er fich, nie wieder mit 
den Menfchen ausjöhnen, daß er fie ewig 
beunruhigen wil? Iſentrude! fieh doch 
hinaus, ob fie noch nicht Fonımen? 


Iſentrude. Sch gewahre ſie noch nicht, 
edle Frau! 


Mechtilde. Es ift Doch ein abfcheuli- 
ches Handwerk, das er izt treibt! immer 
"auf Raub ausgehen, fid) fein Yebelang von 
dem Schweis anderer Menfchen nähren, 
immer ärnten, wo man nicht gefact hat -- 
das ſteht iedem Menichen fchlecht an, ge: 
fchweige denn einem adelichen Mann und 
Ritter, deſſen erfte heiligſte Pflicht es ift, 
fih des Schwachen und Mehrlofen gegen 
die Gewaltthaten des Stärkern anzunehs 
men, ihm bei feinem Eigenthum zu ſchuͤ— 
zen, ihm Arm und Schwert zu leihen wi: 
der das ehrloſe Gefindel der Raͤuber und 
Moͤrder. O Beringer! Beringer! welch 
eine große ſchrekliche Suͤndenlaſt haͤufſt du 
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auf dein Gewiſſen — warſt ſonſt ſo gut, 
ſo bieder, ſo edelherzig — und biſt nun ſo 
tief geſunken — zum ehrloſen Geſindel der 
Raͤuber und Moͤrder herabgeſunken! Und 
was noch mehr iſt, was mir das Herz noch 
brechen wird — zwingſt deinen einzigen 
Sohn, den ich Abſcheu gegen dein ſchaͤnd⸗— 
liches Handwerk eingeflößt habe, der mans 
che fehlaflofe Nacht in Thraͤnen mit mir 
durchwacht hat, wenn du auf Raub aus: 
gegangen warft, der mir feierlich gelobet 
und gefchworen hat, nimmermehr in deine 
fündlichen Fußtapfen zu treten, fondern 
ehrlich und ritterlich zu wandeln und zu 
handeln — zwingft ihn mit unnatürlicher 
Graufamfeit zum Gefährten deiner Raͤu— 
berzüge, zum Gehülfen deiner fündlichen 
Thaten, reiffeft ihn aus meinen Armen, 
da ich ihn zurüfhalten will, laßt ihn heute 
feinen erften diebischen Verſuch machen — 
den fiebeniährigen Knaben — der foll und 
mus fchon rauben und morden — ha der 
wird ein Mann werden! die Freude feines 
Waters, die Stüze feines Alters, der Er: 
be feiner Zreflichfeiten — aber zum Ab— 


ſchen 


mit der gebißnen Wange. 12.9, 377 


fcheu aller Edlen — zum Fluch der Menfch- 
het! — und der mein Sohn — der 
Raͤuber Bernhard von Scheidingen mein 
Sohn? — D Beringer! Beringer! das 
hatt’ ich nicht gedacht, da ich mich dir voll 
Liebe dahingab — da der Neid meiner 
Schweftern ſogar mir zugeſtehen mußte, 
mir fei der edelfte Mann zu Theil wor: 
den — da ich dir mit ſchmerzlicher Mol: 
luft zurufte: Beringer! ich hab’ Dir einen 
Sohn gebohren! 


Iſentrude. Grämt euch doch nicht fo, 
edle Frau! was frommt's euch denn? was 
Andert ihr denn mit all euerm Klagen und 
Jammern? 


Mechtilde. Schweig', Elende! du biſt's 
nicht wuͤrdig, daß ich mein Herz vor dir 
ausſchuͤtte; du biſt zu niedrig, den Kum— 
mer einer edlen Sele zu verſtehen, vielwe— 
niger daß du ihn mitzufuͤhlen vermoͤchteſt, 
daß du — 


Iſentrude. Sie kommen — ſie kom— 
men! 
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Mechtilde. Auch Bernhard mit ihnen? - 
‚mein Bernhard — 


Iſentrude. Seht nur: wie ſtattlich er 
zu Roß ſizt — wie ſtolz er einhertrabt — 

Mechtilde. Armer Junge! 

Iſentrude. Troknet eure Thraͤnen, er: 
heitert eure Stirne, edle Frau! ihr wißt 
ia, wie euer Gemahl iſt, wenn er euch 
traurig findet — 


Mechtilde. O hart iſt er — ſehr hart — 
ach! ſonſt war er nicht ſo — 

Iſentrude. Und wenn ihr das wißt, 
ſo zwingt ihr ihn ia ſelbſt zur Haͤrte gegen 
euch, ſo ihr euch nicht ruhig und heiter 
anſtellt. 

Mechtilde. Wie gern wolle? ich, haͤtt' 
er nur meinen Bernhard nıcht gezwungen — 


Iſentrude. Grämt euch darum nicht 
fo fehr, edle Frau! der Fleine Bernhard 
kann noch ein biedrer, treflicher Mann 
werden — was ihr in feine Sele gepflanzt 
habt, das laßt fich fo leicht nicht wieder 
ausrotten — der Zwang, ben ihm der 

Mater 
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Pater anthut, verleidet ihm ſein Hand⸗ 
werk gewis noch mehr, als daß er es lieb⸗ 
gewinnen ſollte — 


Mechtilde. Hoͤrſt du Beringers dons 
nernde Stimme? Geh', Iſentrude! geh— 

— Erheitert euch nur, liebe 
Frau! geht ihm mit Lieb' und Zaͤrtlichkeit 
entgegen, daß er euch ſanft begegne — 

Mechtilde. Er tobt ſchreklich — 


Iſentrude. Es mag ihm nicht nach 
Wunſch gegangen ſein! Sie kommen — 
(eilt ab; Ritter Beringer von Schei— 
dingen und Bernhard treten ein.) 

Mechrilde. (eilt auf Bernhard zu) Ach 
mein Bernhard! Gott fei Dank, dag ich 
dich wieder habe — 


Beringer v. Scheid. Ei Gott Dank— 
Sott Dank, daß das Weib den Zungen 
wieder hat; um den Mann Fümmert fie 
fih nicht, den fieht ſie nicht an, für den 
hat fie Feinen Gott Dank — 

Mechtilde. Lieber Beringer! wie kannſt 
du's der Mutter übel deuten, daß fie ſich 
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ihres Sohnes freuet? du bift mir immer 
herzlich willlommen — warum auch nicht 
Heute? 

Beringer v. Scheid. Herzlich? wol 
recht herzlich ? — Geh, Heuchlerin! mit 
deiner erfünftelten HerzlichFeit — 

Mechtilde. Beringer! du bift fehr un: 
freundlihd — warum läßt du mir's ent= 
gelten, wenn dir's, wie ich fürchte, nicht 
nad) Wunſch gegangen iſt? 

DBeringer v. Scheid. Daran ift der 
unge Schuld — und du Weib! bift dur: 
an Schuld, daß du mir den Zungen ver: 
zärtelt haft. Da fteh’ ich die ganze Nacht 
auf der Lauer im Erfurter Walde und har: 
re vergebens auf Beute, der Junge hält 
drei Lanzenwuͤrfe weit von uns ander Heer: 
firafe; endlich Fommen vier Neuter mit 
ſchwerem Gepäfe auf ihren Roffen — meinft 
ou, daß der Keigherzige fie angefallen hat: 
te? da fteht die Memme und laßt fie für- 
baß ziehen, Sch hör es im Walde und 
rufe heraus: Sunge ! was giebt's? — Gr 
antwortet gar Fläglich: es zogen vier Neu: 
i ter 
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ter fürbag! — Donner und Wetter! fehrei 
ich und fprenge mit meinen Sinechten herz 
aus und ihnen nach — tweg weren fie und 
nicht zu erfehen — 


Bernhard, Ihr hattet fie fortgefchreft, 
lieber Vater — 


Beringerv. Scheid. Warum hieltft 
du fie nicht an — Memme! warum nicht? 
waren wirnicht in der Nähe? wären wir 
nicht auf den erften Laut bei der Hand ge— 
wefen? Aber die zarte Mutter hat's dem 
gungen ia oft genung vorgefchwagt und vor= 
geheult, daß es Fein gut Ding fei ums rit= 
terliche Leben — dag man alle Augenblif- 
fe feine Haut wage — daß Fried’ ernaͤh— 
re, Unfried zerftüre — daß man mit Be— 
ten weiter komme als mit rritterlicher Arbeit 
und was dergleichen goldener Sprüchlein 
mehr find; das findet der Junge nun frei: 
lich bequemer, als in des Vaters Fußta— 
pfen zu treten und mit ihm zu wachen und 
zu arbeiten, wies einem freien teutichen 
Ritter ziemt — | 


Mech— 


382 Friedrich 


Mechtilde. Das ziemt ihm wol nicht, 
lieber Beringer! das ſchaͤndet — 


Beringer v. Scheid. (vrohenb) Mech⸗ 
tilde! 


Mechtilde. Du biſt einmal unfreund⸗ 
lich und hart gegen mich; magſt dus doch 
noch mehr werden, wenn ich dir meinen 
Abſcheu an deinen Gewaltthaten nicht ver- 
hele. Es ift nicht ritterlich, Beringer! es 
ift bei Gott nicht ritterlich „ was du treibft. 
Du haltft es aber dafür — wohl! fo magft 
du auf deinem verfehrten Sinn beharren; 
von mir follft du Feinen Widerſpruch mehr 
hören — e6 ift doch Alles in den Wind 
geredet, was ich dir darüber fage. Ge: 
währe mir nur Diefe einzige Bitte — 

Beringerv. Scheid. Ich will fie nicht 
hören! 

Mechtilde. Du ſollſt und inne fie HB 
ven! — (mit Zärtlichkeit) Beringer! du 
liebſt mich noch — nicht du liebſt 
mich noch? 

Beringer. Was ſoll das? 


Mech: 
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Mechtilde. Wenn du mich noch Tiebft, 
Beringer, fo gelobe mir — id) bitte dich, 
ich befchwöre di) Darum — gelobe mir, 
unfern Bernhard nicht zu zwingen — 


Beringer v. Scheid. Dubiftein Weib, 
Mechtilde! Was foll aus dem Jungen 
werben ? 


Mechtilde. Ein Mann, Beringer, ein 
biedrer tapfrer Mann — aber nur kein 
Raͤuber! | 

Beringer v. Scheld. Bin ich's — Weib! 
bin ich's? 

Mechtilde. Sich” Mann! der Nam’ 
ift Div verhaßt; aber die That — 


Beringer v. Scheid. Tod und Verder⸗ 
ben! iſt's fo weit gefommen, dag ich mich 
von meinem eignen Weib' einen Näuber 
ſoll fchelten und fchimpfen laſſen? Sch treiz 
be ritterliches Werk, geleite die Reiſenden, 
ſchuͤze die Wehrlofen, veriag’ alles loſe Ge— 
findel aus der ganzen umliegenden Gegend-— 
dafür muß mir billigermafen Geleits- oder 
Zinßgeld werden, und wer mir das nicht 

gut⸗ 
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gutwillig zahlt, dem nehm' ichs mit Ge— 
walt — 

Mechtilde. Mit Gewalt — das iſt's 
eben! das nennen die adelichen Herren 
Raͤuber — das will der Landgraf ſchlech⸗ 
terdings nicht laͤnger dulden — 


Beringer v. Scheid. Sonach iſt der 
Landgraf der erſte und groͤßte Raͤuber im 
Lande. Was ich im Kleinen treibe, das 
treibt er im Großen. Gleich mir laͤßt er 
ſich von den Unterthanen Zinß und Geſchoß, 
von den Reiſenden Geleitsgeld zahlen, und 
wer ſich deffen weigert — (Trompeten auf⸗ 
ſerhalb des Schloſſes) Was giebt's? (oͤffnet 
das Fenſter) Was wollt ihr? 


Herold. Iſt der Ritter Beringer von 
Scheidingen daheim? 


Beringer v. Scheid. Er iſt daheim! 

Herold. Ihr ſeid's wol ſelbſt? 

Beringer v. Scheid. Ich bin's ſelbſt. 
Was habt ihr an mich? 


Herold. 
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Herold. Eine Mahnung vom Herrn 
Sandgrafen zu Thüringen, daß ihr über 
den Kandfrieden, den die Edlen des Landes 
neuerlich wieder. gefchloffen und befchworen 
haben, veftiglich halten und ihn fürder 
nicht ftören und brechen ſollet, wie ihr 3eitz 
her gar unadelich gethan habt — 


Deringer v. Scheid. Ihr mögt De 
Herrn Landgrafen zuräffagen, daß Berin⸗ 
ger von Scheidingen von keinem Landfrie— 
den wiſſe, und daß er ſich um das, was 
die Edlen des Landes unter einander be— 
ſchloſſen und beſchworen haben, nicht kuͤm— 
mern werde. 


Herold. Ihr ſollet euch wol darum 
kuͤmmern und moͤgt euch mit Unwiſſenheit 
nicht entſchuldigen, da ihr zur Verſamm— 
lung geladen worden und nicht erfchienen 
feid. Auch ift euch die Berathung der Edlen 
nunmehro Fund gethan und ihr moͤgt euch 
darnach achten, wenn ihr nicht. woller, 
dag der Landgraf wider euch. ausziehen und 
die Unbilden der vorigen Zeit mit Feuer 
und Schwert an euch ahnden foll — 


Dierter Theil, Bb Berin⸗ 
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Beringer v. Scheid, Daß ihr nicht 
och einmal fo freventlich redet, das en | 
ich euch — 


Herold. Sch rede, wie mir der Land- 
graf geboten hat und ihr möge thun und 
laſſen, wie e8 euch gut amd heilfam 
duͤnkt! — Gott behuͤt euch! (ingt davon) 


DBeringer v. Scheid. Das Wetter auf 
deinen Kopf! 


Mechrilde. Es zieht fich fchon zuſam⸗ 
men — Beringer! Beringer! huͤte dich, 
daß es dich nicht zerſchmettert — der 
Landgraf läßt feiner nicht fpotten und 
trozen — 

Beringer v. Scheid. Und Beringer 
laͤßt fich nicht ſchrekken! (zu Bernard) Jun— 
ge! du Fannft izt eine Stunde fihlafen — 
um Mitternacht reiten wir wieder aus — 


Mechrilde, Graufamer Mann! un⸗ 
menſchlicher Vater! 





Wart⸗ 
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Wartburg. 


Gartenplaz, dann Zimmer und Ritterſaal. 


$andgraf Friedrih, Landgraͤfin Elifa« 

ber die ältere, Landgraͤfin Elifaberb 

die jüngere, Junker Friedrich; hers 
nach Magnus von Loͤſer. 


Sandgraf Friedrich. 
Nas war doch ein feftlicher fegensreicher 
Morgen! Seht nur das Gewähl von Mens 
fchen im Thale — wie ſich das drangt und 
treibt! wie das hüpft und frohloft — 


$. Elifaberh d. iuͤng. Und was wie 
nicht fehen und hören koͤnnen, du Gelieb: 
ter! — Die unzähligen Freudenthränen, 
die ſtummen Seufzer, die lauten Gebete 
von Taufenden, daß du fie retteteft vom 
Hungertode — 


$. Eliſabeth d. alt. O ihr habt wahr— 
haftig fuͤrſtlich — ihr habt göttlich gehan— 
862 delt 


Eu Friedrich. 


delt an euerm Volke! Wenn euch Nichts 
unfterblich machen, wenn der Ruf eurer 
Helventhaten verhallen, die Lorbern eures 
Ruhmes verwelfen, Alles — Alles was 
ihr für die Behauptung ‚eurer fürftlichen 
Gerechtſame, für die Treiheit und Sicher— 
heit eures Volks gearbeitet und gewagt. 
habt, von einer undankbaren Nachwelt ver= 
geffen werden follte; jo wird, ſo muß die 
‚heutige That euch unfterblich machen — 
die Segensfülle, vie ihr heute über eure- 
Länder -ergicfjet, wird und kann fich aus: 
den Herzen eurer getreuen Thüringer nicht: 
verlieren — Die dankbare Erinnerung darz 
on, wird und muß fich von Gefchlecht zu 
Gefchlecht bis auf die fpätefte Nachkom- 
menfchaft fortpflanzen — ihr habt euch 
heute ein ewig dauerndes Denkmal eurer 
fürftlich = väterlichen Liebe zu euern Unter: 
thanen errichtet — ihr habt heute allen: 
Fürften der Erde ein Mufter wahrer Fürs 
ftengröffe zur rühmlichen Nacheiferung ges 
geben — ihr jeid Eimer der treflichften 
Menfchen, die ie gelebt haben -- ich bin 
ftolz darauf, daß ich euch Sohn nennen, 

Daß 
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daß ich euch mütterlich umarmen,, danken, 
ſegnen darf — 


$. Sriedrih. Eurer Lieb' und eures 
Segens freu? ich mich inniglich, meine 
‘trefliche Mutter! aber der hohen’ Lobeg- 
preifung für meine väterliche Sorgfalt ges 
gen meine unglüflichen Unterthanen bin ich 
nicht würdig. Gott fei gedankt, daß er 
mir Kraft und Vermögen verliehen hat, fo 
zu handeln, wie ich gehandelt habe! Giebt 
der Allmächtige meinen Wuͤnſchen und Hof- 
nungen, meinen Mühen und Arbeiten fers 
nerhin Segen und Gedeihen, jo wird es 
um Thüringen bald wieder wohl fichen. 
sch hoff’ es wenigftens noch zu erleben — 
und ſollt' es die Vorſehung anders befchlofs 
fen haben, ſollt' ich nicht vollendet fehen, 
was ich angefangen habe: fo wirft du, 
mein Sohn! es vollenden und fortgehen 
auf denn Mege, wie ich dir mit Lehr’ und 
Beijpiel vorangegangen bin, 


Junker Sriedrih. O nein Vater! 
mögt ihr Doch noch recht lange leben — 
Bb 3 vollen⸗ 
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vollenden, was ihr angefangen, und im 
Segen aͤrnten, wo ihr geſaͤet habt — 


$. Friedrich. Wie Gott will, mein 
Sohn! aͤrnt' ich hier Feinen Lohn, fo art? 
ich ihn in der Ewigkeit defto veichlicher. 
Nun, meine Lieben! will ich euch auf 
Martburg herumführen, dag ihr fehen fol= 
let, was Menfchenhände binnen Jahres— 
frift zu arbeiten vermögen.  Scht den Bo— 
den, worauf ihr ſteht — der war fonft 
feeinigt und unfruchtbar; da Fonnte Fein 
Baum, Feine Pflanze, Fein Grashalm ges 
deihen — izt iſt der rauhe Zelfen-in einen 
fruchtbaren Garten umgeſchaffen, rund 
um mit iungen Baͤumen bepflanzt, mit 
Blumen geſchmuͤkt, mit Gras und Kraus 
tern befaet, bier find Lauben, dort find 
Springbrunnen angelegt; laßt noch einige 
Sabre hingehen und ed wird euch ein herr— 
licher fruchtreicher Garten werden, und 
Fein Menſch wird beim Anblik deſſelben 
auf den Gedanken fallen koͤnnen, daß dies 
vor einem Jahre noch ein wäfter Felſen ges 
wegen jei, 


$ Elis 
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L Elifaberh d. ing. Das hätt’ ich 
mir nicht im Traum einfallen laffen, daß 
anf Wartburg ein Garten angelegt wer: 
den koͤnne — es ift ein groffer Fühner Ges 
danke! und fo glüflich, fo prächtig ausge— 
führt — und die herrliche Ausficht die 
man hier genießt! man umfaßt mit Einem 
DIE das ganze Thüringerland — es ift 
Einem hier Alles fo nahe, fo deutlich — 
o es ift herrlich — herrlich! Und haft uns 
vorher Fein Wort davon gefagt — 


8. Friedrich, Die Uiberraſchung freuet, 
euch doch ? 


$, Elifaberh d. iuͤng. O fie gewahrt 
uns eine Freude, ein Entzüffen, das un: 
ausiprechlich ift! 


$. Friedrich. Nun will ich euch in die 
neue Burg führen; ihr werdet da auch 
manche Eöftliche Dinge fehen, worüber ihr 
euch bag verwundern werdet. (fie gehen in 
die neue Burg — der Sanderaf führt fie durch 
eine Reihe treflich ausgeſchmuͤkter Zimmer, zu: 
lezt in den groffen Fuͤrſtenſaal). 


392 Friedrich 


$. Elifaberh d. ding. Ha! das ift 
prächtig — das ift fuͤrſilich! 
2 Elifaderh d. alt. Der Anblif über- 
raſcht auſſerordentlich. Wir haben in den 
übrigen Zimmern ſchon fo viel Schönes und 
Köftliches gefehen, daß man glauben follte, 
die Pracht koͤnne nicht höher fteigen, die 
Kunſt muͤſſe fih ſchon ganz erfcehöpft ha— 
ben — und es iſt hier Alles ſo neu, ſo 
groß, ſo edel — 


L. Eliſabeth d. iuͤng. Traun! man 
duͤnkt ſich an Geiſt und Koͤrper gröſſer, 
wenn man in dieſen maieſtaͤtiſch gewoͤlbten 
Saal eintritt — und dieſes prächtige Saͤu— 
lenwerk — dieſe fehönen Verzierungen — 
diefe herrlichen Gemahlde — 

2. Friedrich. Seht fie nur genauer an, 
diefe Gemaͤhlde — fie ftellen euch lauter 
befannte Gegenftände dar, 

£. Efifaberh d. ält. Ei feht doch! eine 


treue Gefchichte eurer merkwuͤrdigſten Schik⸗ 
ſale und Thaten! 


$, Frie⸗ 
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$. Sriedrih. So iſt's, Frau Mutter! 
daß ihr aber ia nicht waͤhnet, als hatt’ ich 
diefe Schildereien aus eitler Ruhmfucht 
veranftalter! Es darf fich wol Fein Menfch 
der Aufbewahrung feiner edlen und tapfern 
Thaten fchamen; und ich geſteh' es euch 
unverholen: der ftolze Gedanke, daß meine 
Nachkommen durch den taalichen Anblif 
diefer Schilvereien veranlaßt werden müß: 
ten, fi) meiner immer lebhaft und dank: 
bar zu erinnern, mir nachzueifern, fo mus 
thig in Gefahren, fo ftandhaft im Ungluͤk, 
fo wohlthatig im Gluͤk fich zu zeigen als 
ich, hat diefen ruhmredig fcheinenden Mei: 
fierwerken ihre Entftehung gegeben. Wir 
wollen fie izt einzeln betrachten, fo es euch 
gefällt, 


$. Elifaberh d. alt. Es wird uns eine 
angenehme Unterhaltung gewahren ; es 
wird uns mannichfaltige Gelegenheit ges 
ben, die allwaltende Vorſehung, die. euch 
fo befonders wunderfam geleitet hat, zu 
verehren und anzubeten, 


Bb Frie⸗ 
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$. Friedrich. Seht da den ſchmerzli⸗ 
chen Abſchied Margarerhens von ihren Kin⸗ 
dern — den fihweren fchreflichen Kampf 
der unglüflichen Mutter, fi) 108 zu reif: 
fer, fich auf ewig zu trennen von den Ges 
liebten ihrer Seele, oder zu bleiben und 
ein blutiges Opfer ihrer fehandlichen Vers 
folgerin zu werden. Tizmann umfaßt ihre 
Kniee, ich hang’ an ihrem Halfe, der bie: 
dere Ritter 2ilbert von Vargula drängt und 
beftürmt fie zu eilen — fie reißt fich los 
von uns — mit welcher entfezlicher Sees 
lenangſt, das ſeht ihr in ihrem Auge, das 
fogt euch) der fiarre Blik voll Verzweif: 
lung — fie hebt mich zu fich empor, beißt 
mich in die Wange und flieht! Der Künfte 
fer hat das meifterhaft gefchildert — 


$. Etifaberh d. tüng. So meifterhaft, 
fo taufchend, dag man fich beim Anfchauen. 
diefer Schilderei der Thraͤnen nicht erwehe 
ren Tom! 


$. Friedrich. Hier mein erſtes ungluͤk— 
. Ebentheuer! Vater Albert hatte dent 
Magde⸗ 
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Magdeburgiſchen Erzbiſchof Erik zweihun⸗ 
dert Reuter gegen den Grafen von Salfens 
ftein zur Hülfe gefendet, und mich an ihre 
Spize geftellt, Wir fchlugen den Grafen, 
entriffen ihm das Schloß Nennen und lies 
ferten es in die Hande des Erzbiſchofs. 
Dafür bereite? er uns fehandlichen Lohn 
ob eines alten Grolls, den er gegen met: 
nen Vater und Oheim hegte; heimtüffifch 
ließ er uns im Lager überfallen und fangen. 
"sch wüthere wie ein Beſeßner, ich fchalt 
ihn einen Schurken; er gebot, mich zu 
feffeln — dies der Augenblif der Darftel- 
lung, den der Künftler gewählt und tref- 
lich behandelt hat. Ihr feht meine Wurh 
und Erits Falte Bosheit — es ift Alles 
zum Sprechen geſchildert! — (er führt fie 
weiter) Dies da eim fehreklicher Auftritt 
zwifchen mir und Kunigunden! Es war 
endlich auf ihr Anfliften zur ofnen Fehde 
zwifchen Vater Albert und feinen Söhnen 
gekommen; ich war vom Grafen zu Kaͤ— 
fernburg gefangen und ausgeliefert wor— 
den — da hatt? ich länger als ein Jahr in 
einen ſcheußlichen Kerker bei der ſchlechte— 

ſten 
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ften Koſt und aufs graufanfte behandelt 
fizen und ſchmachten muͤſſen, bis Tizmann 
den wuͤthigen Entichluß faßte, mich mit 
Gewalt zu befreien. Seine Schaaren was 
ven gluͤklich; fie drangen bis Wartburg 
vor; Albert ſtellte fich felbft an die Spize 
der Seinigen, um Tizmanns Neuter zu— 

ruͤkzutreiben. Seine Entfernung von Wart- 
burg benuzten meine Freunde zu meiner Bes 
freiung; ich entrann gluͤklich. Vorher 
aber fürmt ich in Kunigundens Gemach — 
es war Mitternacht, ich ließ ihr meine 
Libermacht fühlen. Da feht ihr mich mit 
gezuͤktem Schwert, das Weib zu meinen 
Fuͤſſen ſich kraͤmmend und weinend — all 


ihre Sünden auf ihrer Stirne gezeichnet, 


mich) in der Stellung eines Menfchen, ver 
die Macht hat zu verderben, der aber den 
Gegenftand feines gerechten Zornd — ſo 
fchön er-auc) ift, und, wahrlich! fie war 
fehr fchön, ohne Vergleihung ſchoͤner als 
meine Mutter — zu fehr verachtet, als 
daß er von feiner Gewalt über ihn Ge— 
brauch machen, daß er ihn feiner Nache 
aufopfern ſollte. Wir wollen uns weg⸗ 

" wenden 
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wenden von diefem Bilde — id hätt’ es 
nicht aufſtellen laſſen ſollen! 


$, Elifaberh d. aͤlt. Laßt euch. das nicht 
gereuen, braver Friedrich! es mögen fich 
daran fpiegeln all eure Nachkommen und 
alle Berführerinnen, die Runigunden ähneln 
werden! Vielleicht fehreft diefe Darftellung 
manchen Wolläftling, daß er nicht in Al: 
berts Sußtapfen trete, 


$. Friedrich. hr habt doch vom Hate 
burger Rudolf, dem biederftien tapferften 
Mann, dem größten Kaifer unfers Zeital- 
ters gehört? Hier feht ihr ihn, wie er 
leibt’ und lebte — wie er auf dem Ilme— 
nauer Marktplaze zu Gericht ſaß und wie 
er mir dankt' und mich umarmte, als ich 
ihn, nachdem ich ſechs und fechzig Raub— 
fchlöffer in Thüringen zerftört hatte, die 
gefangenen Raͤuber zuführte, über die er 
nachher das Todesurtel fprach —— 


8. Elifaberhd. iuͤng. Ein großer, flattz 
licher Mann! (fiegehen weiter) Ha, Fried 
sich! ift diefer da nicht auch ein Kaiſer? 

iſt's 
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iſt's nicht Adolf von Naſſau, der einen 
Meuchelmoͤrder — 


. Friedrich. Der iſt's, Eliſabeth! Va— 
ter Albert hatte das Land an ihn verkauft; 
der Kaiſer war mit einen großen Hear’ in 
Thüringen eingedrungen, um fich deffen zu 
bemächtigen, aber gar fehimpflich wieder 
heimgefchift worden. Nach) Verlauf eines 
Sahres fiel er ind Ofterland, Tonnte aber 
wenig ausrichten. Da ihm mit Gewalt 
der Waffen nichts gelang, fo macht' er 
einen heimtüffifchen Anfchlag auf mein Les 
ben, fiellte fich) freundlich) und zum frieds 
lichen Vergleich geneigt, befchied mich zu 
fi) nad) Altenburg, empfteng mic) da mit 
gnaͤdiger Herablaffung und großen Ehrens 
bezeigungen, unterhandelte mit mir eine 
Stunde lang allein, verglich ſich mit mir 
auf die billigfte Weife, führte nıich dann 
an feiner Hand) zur Tafel, lieg mic) da 
oben an ihm grade gegenüber fizen und übers 
häufte mich mit fo vielen ſchmeichleriſchen 
Lobeserhebungen, prieß den Tag feiner 
Yusföhnung mit mir als den glüflichften 

feines - 
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feines Lebens und machte fo viel Weſens von 
dem großen Gewinn, den er aus meiner 
Sreundfchaft zu ziehen hofte, daß mir Der 
Handel verdächtig zu werden anfieng. Das 
gewahrte der fcharffichtige Adolf und eilte, 
den Streich auszuführen ; er nahm den gols 
denen Becher, hielt ihn hoch empor und 
trank unter Trompeten und Paukenſchall 
auf meine Gefundheit — und feht: da ftürzt 
ein Meuchelmörder herein; ein biedrer Frei— 
berger fängt den Stoß auf, der mich von 
hintenzu durchbohren füllte und fallt ein 
Opfer feiner Treue tod zu meinen Fuͤſſen; 
es wird ein allgemeiner Aufſtand, meine 
Ritter ftürmen in den Saal, und reiffen 
mich mit fich fort, der Kaifer entflieht, Al— 
bert von Bargula wird erfchlagen — 


$. Elifaberhd. ält. Pfui des ſchwarzen 
abfihenlichen Bubenftüts! Er hat aber auch 
feinen Kohn dafür empfangen, 


$, Friedrich, Hier feht ihr mich in der 
aͤuſſerſten Dürftigkeit, geleitet von einem 
Einfiedler, im Böhmerwalde, im Bes 
grif nach Meiffen zuruͤk zu kehren, we ich 
Nichts 
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Nichts mehr hatte, wo manauf mich lauerz 
te, mich zu fangen, und dem blutduͤrſti— 
gen Kaifer gegen einen hohen Preiß tod oder 
lebendig zuzuführen, Sch wage es 
doch; ihr jeht da, mit welchem "hohen 
Muth ich vom Bruder Einfiedler feheide 
und wie der fromme Mann mich fegnet. 


LEliſabeth d. aͤlt. Ihr feid doch recht 
unglüflich geweſen, ihr habt euer Kebelang 
mit allerlei Ungemach kaͤmpfen muͤſſen! 
Darum darf aber Doch Fein Menfch im Uns 
glüf verzagen, es Formen doc) immer wies 
der beffere Zeiten: das lehrt euer Leben in 
manchem fchönen Beiſpiel — daraus md: 
gen alle Ungläflihe Troft und Hofnung 
ſchoͤpfen. 

$.Friedrih. Cure Bemerkung ” be 
fend, liebe Mutter! das Unglüf kann nicht 
ewig toben und wuͤthen; wenn es ausges 
flürmt hat, dann folgen immer gläflichere 
Zeiten, und dann weis man fie erft recht 
zu fchazen und zu genießen. ES vergiens 
gen wenige Monate nach ienem unglüflie 
chen Zeitpunfte: fo fand ich wieder an der 

Spize 
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Spize eines treflichen Heeres, entriß den 
Kaiſerlichen eine Stadt, eine veſte Burg 
nach der andern und ſah mich bald wieder 
Meiſter von Thüringen und Meiſſen. (fie 
gehen weiter) Näher zu diefer Schilderei, 
Elifabeth ! wirft du fie deuten Eönnen? 


LEliſabeth d. iuͤng. Ha du loſer Ge: 
felle! auch diefe That willjt du verewiget 
wiffen ? 


$. Friedrich. Auch diefe, mein trauteß 
Weib! ! Hart? ich fie. nicht gewagt, fo wärft 
du mir vielleicht ninımer zu Theil worden, 
fo hatt? ich manche Wonne des Lebens und 
der Liebe nicht genoffen, fo wär’ ich der 
Gluͤkliche nicht, der ich izt bin! Es ift ein 
trefliches Stüf Arbeit, das der Bildner 
da gemacht hat — fo voll Wärme und Les 
ben, fo voll Wahrheit und Leidenfchaft — 
ich veriünge mich noch einnial, wenn ich 
es anfchaue; ich möchte den Raub nod) 
einmal begehen, fo loffend, fo Lüftern ift 
das minnigliche Ebentheur dargeftellt! Und 
wie züchtiglich dur dich ſtraͤubſt, mir zu folz 
gen — wie ängftlich du deine Jungfrauen 

Pierser Theil, C rufſt, 


402 Friedrich 


sufft, daß fie dich erlöfen füllen aus den 
Armen des geliebten Raͤubers! Aber ich 
habe dich ſchon aufs Roß gehoben, ich drüf: 
te dich veſt an mein Herz und iage mit der 
füffen Beute davon, 


8. Elifaberh. d. iuͤng. Es war doch ein 
gewaltfamer Streich, den du da ausführ= 
tet — mir glüht noch die Wange vor Zorn, 
wenn ich daran gedenke. 

$. Friedrich. Die Hand aufs Herz, Eli⸗ 
fabeth! vor Zorn oder vor Liebe? _ 

$. Elifaberh d. iuͤng. Willſt du mich 
noch mehr befhämen? Zraun! ich hätte 
dir nicht verzeihen follen — ; 

$. Friedrich. Du verziehft dem gelieb⸗ 
ten Näuber noch heute, wenn er den 
Streich heute erft ausführte! 

. Elifabeth d. iuͤng. Schweig doc) 
davon; du fiehft ia, wie ich dir darüber 
zuͤrne! (geht weiter) Was bedeutet denn 
diefe Schilverei ? 

$. Friedrich. Das ift ein ganz andrer 
Auftritt; zu dieſem Wageſtuͤk veranlaßte 

mich 
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mich unfre gute Mutter. Ihr waret auf 
Wartburg eingeſchloſſen; die Kaiferlichen 
ſamt den Eifenachern und Fuldiſchen biels 
ten euch hart belagert; Albert konnte fih 
nicht langer halten. Da nahm ich funfz 
zehn tapfre Gefellen zu mir, -verbarg mich 
mit ihnen in die Höle beim Gehofenſtein, 
und um Mitternacht erftiegen wir den Fels 
fen, Sch that den erften Schritt auf die 
Mauer, hielt in der rechten Hand das ges 
zogene Schwert, mit der linfen half ich 
meinem Nachmann ebenfalld auf die Mauer — 
nun ſprangen wir muthig in den Schloß— 
hof, die Befazung mußte weichen; wie 
thaten fogleich einen Ausfall und entfezten 
die Wartburg glüflih! — In ber nemli= 
hen Nacht gabft du mir das erfte füffe 
Pfand umfrer Liebe; wir, mußten es einige 
Tage ungetauft liegen laſſen; das machte 
mir fehweren Kummer, Da faßr’ ic) den 
Entſchluß, mein Kind nac) Zenneberg zu 
bringen um es dort taufen zu laffen. Ich 
vitt um Mitternacht aus; Zehen Ritter ge— 
leiteten mich. Die Eifenacher ſtanden bei 
Tag und bei Nacht auf der Lauer; fie ges 

Ce 2 vahr⸗ 
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wahrten uns und ſezten uns nach. Der 
Morgen daͤmmerte ſchon, als wir Tenne— 
berg nahe gekommen waren; da fieng das 
Kind iaͤmmerlich an zu ſchreien. Das 
Kind will trinken, rufte die Amme. Ei 
mein Kind foll trinken und wenn es das 
Thuͤringerland Foften follte! gebet; ich lief 
die Ritter einen Kreis um das Kind ſchlieſ— 
fen, ſpaͤhete aufjerhalb des Kreifeg, daß 
wir nicht überfallen werden Tonnten, ließ 
das Kind zur Noth fatt trinken und iagten 
dann im Angeficht der Eifenacher, die ung 
bis auf die Weite eines Lanzenwurfs ein— 
geholt hatten, mit der Eile des Windes 
vor ihnen her, und erreichten Zenneberg 
fonder alle Gefährde, 


$. Elifaberh d. dl. Das war wol ein 
Zühnes Beginnen; es hatt? euch um Frei: 
heit und Leben bringen koͤnnen, fo ihr den 
Eifenachern in die Hände gefallen wäret. 


$. Friedrich. Und doc) war’d nur Kleis 
nigfeit und Sinderfpiel gegen das Mage: 
ſtuͤt, das der Künftler in der nächftfolgen- 
den 
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ven großen Schilderei dargeftellet hat, 
Sagt: ergreift euch nicht Schauder und 
Entfezen bein Anfchauen diefes fürchterlie 
chen Schlachtgetummel3? Es ıft die große 
Schlacht bei Lukka; Hunderte Fampften da 
gegen Zaufende — die Hunderte trugen 
den Sieg davon. Cold) einen heißen blu: 
tigen Kampf hab? ich nie gefämpft — fo 
fchreflih haben Menfchen gegen Menfchen 
wol niemals gewüthet, aber e8 galt End: 
ſcheidung auf Thüringen und Meiffen; wie 
waren veft entfchloffen, entweder Alles zu 
gewinnen, oder Alles zu verlieren — das 
Wagſtuͤk gelang über alle Erwartung gluͤk— 
lich! Seht: fo fah es auf dem Schlacht⸗ 
felde aus — Leichnam an Leichnam! bier 
ein gefpaltener Kopf, dort ein verftümmels 
ter Rumpf, im Hintergrunde dort ein Roß 
mit aufgeriffenem Bauche, worein fich fein 
geangfteter Neuter verfrochen hatte, hin 
und wieder unter den taufend Leichnamen 
noch einige Lebendige mit verftümmelten 
Gliedmaßen — 0 e3 ift ein abfcheulicher 
Anblik! wir wollen uns wegwenden, Ihr 
werdet noch mehrere Schlachtgemählde 

Ce 3 fehen ; 
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ſehen; ſolch Entſezen erregt aber keines, 
als dieſes. 


Eliſabeth d. iuͤnq. (auf das naͤchſte 
Gemaͤhlde deutend) Das iſt aber auch ſehr 
ſchreklich, lieber Friedrich! 


%. Friedrich. Schreklich genug in feiner 
Art; doch kommt es ienem bei weitem nicht 
gleich. Es ftellt wie Beftürmung und Ero— 
berung Sreibergs vor. Ein einziger wils - 
der wüthiger Sturm von verfchiedenen Sei— 
ten auf einmal nnd wir hatten die Mauern 
durchbrochen und unfer war Freiberg. Du 
fiebft mich da wieder an der Spize ber 
Stürmenden. So hielt ich’ immer im 
Schlachten und bei Belagerungen ; immer - 
war ich da am glüflichften und das machte 
mich den Feinden fo furchtbar. (weiter ge- 
Hend) Hier wieder ein biutiger Auftritt! 
hr erinnert euch wol noch des Tages, da 
ich die ſchwarze Nüftung anlegte — 


g. Elifaberh d. iuͤng. Ha des fehreflis 
chen Tages, da Tizmanns Meuchelmörder 
-feinen Lohn empfleng, und da du mit dei— 
nen 
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nen furchtbaren Rittern auszoaft wider 
Philipp von Naſſau? 


8. Friedrih. Da feht ihr ihn, den heim: 
tuͤkkiſchen Böfewicht! er hat fich hinter feis 
ne Nenter verfrocyhen, der feigherzige Bus 
be — aber ihre vorgehaltenen Lanzen jchref- 
fen mich, ſchuͤzzen ihn nicht; ich ſchlage 
mich durch), frürz ihn mit einem Stoß zu 
Boden, hau ihn in den Hals und räche Das 
Blut meines ermordeten Bruders, indeffen - 
ſich meine Ritter und Meuffigen mit feinen 
Schaaren herumtummeln und fte in vie 
Zlucht ſchlagen! — Nun eilt? ih nach Er— 
furt; dahin hatt? ich die Edlen des Lan— 
des befchieden. Sie huldigten mir und 
Bater Albert umarmt' und fegnere mich: 
das war ein großer, rührender Auftritt ; i 
damals empfand ich das erftemal, was 
Daterfegen fei und würfe, Das Große 
und Ruͤhrende diefer Feierlichkeir hat der 
Bildner meifterhaft ausgedruͤkt; aber die 
Mahrheit konnt' er doch nicht erreichen — 
was Vater Albert redete und was die Edeln 
mir zuiauchzten, war Feiner bildlichen Dar— 
| Cc4 ftelz 
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ſtellung faͤhig. (fuͤhrt ſie weiter) Hier 2 ht 
ihr ein lächerliches Stuͤk — 


2. Elifaberhd. alt. Traum! dabei kann 
man fich des lauten Lachens nicht enthal- 
ten, fo ernfihaft der leidenden Parthei 
auch der Vorgang geweien fein mag. 
as das für ein feltfames Gewirre durch 
einander ift, und wie die Neuter zufchlas 
gen mit ihren Zaunftöffen und wie die Ges 
prügelten fo wunderlich ſich gebehrden und 
die geiftlichen Herren und die Choriungen 
und die gefhmüften Rathsherren und Bür: 
ger und Bauern in wilden Gedrange durch 
einander — 


3. Elifaberh d. iuͤng. So ahndeteft du - 
den Hohn der Erfurter gegen das Landge⸗ 
richt, fo züchtigteft du die WVerwegnen zu 
Mittelhaufen — das ift doch die richtige 
- Erklärung diefer Schilderei ? 


%.Rriedrih. Die iſt's! Nun find wir 
am Ende; diefes Gemaͤhlde ſtellt die lezte 
merkwürdige Begebenbeit vor, die ich bis 
— erlebt habe — meine Befreiung aus 

den 
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den Händen der Brandenburger! Hier 
feht ihr den Grafen Albert von Köthen, 
dort den biedern Ritter Magnus von Lofer; 
dem Grafen ahndet des Nitters Nbficht, er - 
winkt feinen Reutern herbei zu eilen; der 
Ritter tummelt fein Roß und fangtden Gra⸗ 
fen — von allen Seiten ſtuͤrmen Ritter 
und Reußige aus ihrem Hinterhalte hervor; 
ich bin befreiet, der Graf wird gefangen 
ſamt allen ſeinen Reutern. 

.Eliſabeth d. aͤlt. Auch das iſt noch 
ein ſchoͤnes, trefliches Gemaͤhlde! Aber 
ſeht doch: da habt ihr ia das lezte Feld 
mit einem Vorhang bedekken laſſen! 

L Friedrich. Zieht nur den Vorhang 
auf, 

LEliſabeth d. alt. Dahinter fteft ge: 
wis etwas heimliches, das nicht Jeder— 
mann ſehen ſoll! (zieht den Vorhang auf) 
O ihr Schäfer! die leere weiffe Wand — 

8, Friedrich. Wie ihr ſeht! 

8. Elifabeehd.äft. Ihr laßt dies Feld 
doch auch noch ausmahlen ? 


Cesar Frie⸗ 
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8. Friedrich. Ich nicht, liebe Mutter! 


8. Efifaberb d. aͤlt. Nicht? warum denn 
sicht? Wenn es leer bleibt, fo fchänder es 
ja den ganzen prachtigen Saal? 


$. Friedrich. Es ſoll ihn nicht fchan- 
den; aber ich lafp es nicht auömahlen ! 


$. Elifaberb d. iuͤng. Du mußt doc) 
deine guten Urfachen haben, daß du es 
nicht willſt mahlen laſſen? 


$. Sriedrich, Weil ich nicht kann, ihr 
Lieben! Wer von euch mich überlebt, der 
foll es ausfüllen laſſen. 


$. Elifabeeh d. tung. Wie meinft du 


das? 


$. Sriedrih, Seht, meine Lieben! ich 
bin der Meinung, daß mem Tod fo fon: 
Derbar fein wird, wie die Schikfale mei: 
nes Lebens. Wenn mic) nun Diefe Mei: 
nung, diefe mir immer vorſchwebende Ahnz 
dung nicht trügt, wenn ich mun eines ſon⸗ 
derbaren, Den gewöhnlichen Lauf der Na— 
fur nicht Rn Todes fierbe: fo follt 
ihr 
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ihr dieſes leere Feld mit der Geſchichte mei— 
nes Todes ausfuͤllen laſſen. 


$. Eliſabeth d. iuͤng. Das iſt ein trau: 
riges Geſchaͤft, lieber Friedrich! So oft 
ich nun dieſes leere Feld ſehe, werd’ ich 
mich deines Todes erinnern — 


L. Friedrich. Das kann doch meine 
fromme ſtarkmuͤthige Eliſabeth nicht trau— 
rig machen! Sterben muͤſſen wir Alle — 
Einer fruͤher, der Andere ſpaͤter: das iſt 
am Ende einerlei, iſt nur ein Unterſchied 
von wenigen Augenblikken! Darum laßt 
mir nur meine Grille, ihr Lieben! und 
laßt mir, wenn mich meine Ahndung nicht 
trügt, die Gefhichte meines Todes — 
Cein Ebdelfnabe fritt ein) 


Edelfnabe, Der Nitter Magnus von 
Loͤſer — 


. Friedrich. Uns willkommen — herz- 
lich willkommen! (Edelknabe ab) Ein 
ner, aber deſto angenehmerer Gaſt, d 
brave Ritter! was ihn wol zu uns ihren 
mag? 


dagnus 
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Magnus v. hoͤſer. (tritt ein) Gott 
gruͤß euch, erlauchter Herr Landgraf! edle 
Frauen! 

$. Friedrich. Willkommen auf Wart⸗ 
Burg, braver Herr Ritter — herzlich will: 
Tommen! Wir gedachten eurer fo eben 
erſt — 

Magnus v. Loͤſer. Doch im Guten, 
gnädiger Herr? | 

$. Friedrih. Wie ihr da feht, Herr 
Ritter! (zeigt ihm das Gemählde feiner Be- 
freiung) Ihr erkennt euch doch in diefem 
Gemaͤhlde? 

Magnus v. hoͤſer. Ihr beſchaͤmt mich 
gar ſehr, Herr Landgraf! 

$. Sreiedrih. Ihr ſeht doch daraus, 
daß wir eurer immer im Guten eingedenk 
ſind. Nun ſagt an: was bringt ihr uns 
Neues? 

Magnus v. hoͤſer. Eine Botſchaft, die 
euch, wenn auch nicht angenehm, doch 
aͤuſſerſt wichtig fein muß. 

— Frie⸗ 
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3% Friedrich. Nun ſo laßt doch hoͤren — 

Magnus v. Loͤſer. Markgraf Wolde— 
mar iſt ploͤzlich mit Tod' abgegangen. 

$. Friedrich. Woldemar? — Mark—⸗ 
graf Woldemar? 

Magnus v. Loͤſer. Wie ich euch ſage! 
Nun ift Dresdens Beltz erledigt; aber 
der Meißner Bischof. — 

$, Friedrih. Hat ſchon Beſiz davon 
genommen ? 

Magnus v. Söfer. Wollte wol; aber 
der Freiberger Burgvoigt machte fich ſchnell 
auf mit einer Neuterihaer und verlegt’ 
ihm den Weg. Nun möge ihr fehnell 
daran fen — 

$. Friedrich, Ei das wollen wir ſtraks. 
Habt Dank für eure Botſchaft, braver 
Ritter! laͤngſtens in drei Tagen find wir 
in Dresden, 
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Freiberg. 


Zimmer im Sqloß. 


Sandgraf Frliedrich; Niklas Eberhard 
und Heinrich Melzer, Freiberger Raths⸗ 
herren; Heinrich Knut, Voigt zu Frei⸗ 
berg, Hans von Zeitſchen, Schloßhaupt⸗ 
mann zu Meißen, Magnus von Loͤſer. 
(die Rathsherren treten herein; ber Xand> 
grafgeht ihnen entgegen.) 


Eberhard. 
GL grüß euch, erlauchter Herr Lands 


grof! daß wir euch heute noch eine 
nal angehen, das wollet ihr ia nicht uns 
gnadig vermerken, 


$. Friedrich. Ihr feid mir willkommen! 
Mas ift euer abermaliged Begehren? 


Eberhard. Wir haben von Euer Era 
lauchten Nichts zu begehren and zu bitten, 
als 
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als die Fortdauer eurer Huld und Gnade. 
Ihr habt uns heute durch die Beſtaͤtigung 
und Ermeiterung unfrer Stadt » Privilegien 
Landesvaͤterlich begnadiget; darum nahen 
wir und izt in tieffter Ehrfurcht, Euer Er— 
lauchten im Nemen des Raths und. der ges 
ſamten Bürgerfcpaft den ſchuldigen Dank 
abzuſtatten. — 


Melzer. Und Gott wol? euch für Alles, 
was Ihr an ung gethan habt, reichlich und 
ewiglich fegnen, und euch) langes Leben ver: 
leihen, und all’ eure Unternehmungen fürs 
dern, und fchaffen, dag fie zu eurem und 
des Landes Nußen und on ausſchla⸗ 
gen moͤgen! 


$. Sriedrih. Ich dank' euch für eure 
gutgemennten Wuͤnſche. Verſichert den 
Nath und die gefamte Bürgerfchaft meis 
ner ununterbrochenen Huld und Gnade und 
gehabt euch wohl! 


Eberhard: Gott behuͤt' euch und geleit’ 
euch auf allen euern Megen und Stegen! 
(gehen ab.) 


$, Sried 
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$ Friedrid. Nun gebt guten Rath, 
was wir beginnen, wenn der Bifchof nicht 
freywillig zuruͤktritt? 

Hanns von Zeitſchen. Daß der Bis 
fen of nicht freiwillig zurüftreten follte, dar⸗ 
auf dürft ihr euc) Feine Rechnung machen, 
Herr Landgraf! Er behauptet ein gewiffes 
Hecht auf den Anfall Dresdens, und hatt 
er auch nur ein ſcheinbares, fo wird er fi) 
deffen ninımermehr begeben. Ihr Eennt 
ja die geiftlihen Herren, wenn es auf’& 
Mein und Dein anfommt — 


Heinrich Knut, Darum bin ich ber 
Meinung, daß das Zaudern und Unterhans 
dein zu Nichts frommıe, und daß es am Bes 
ften fei, wenn ihr euch der Stadt mit Ges 
walt der Waffen bemaͤchtiget. Wer eins 
mal im Beſitz ift, der hat auch das Recht, 
Ich wollr euch) den Handel, mit meinen 
Sreidergern allein fchon, in wenigen Tagen 
zu Ende bringen, foihr mich Dazu befehligt. 
. Magnus von Loͤſer. Der Meinung bin 
ich nicht, edler Herr! denn des Biſchofs 
Anfprüche auf Dresven mögen doch wol 

nicht 
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nicht ganz aus der Luft gegriffen ſein, und 
der Herr Landgraf, deſſen bin ich vollkom⸗ 
men überzeugt, denkt und handelt zu ges 
rechr, als daß er ftch bei einer noch zweirel- 
haften Sache einer Gewaltthat fchuldig 
machen follte. Go lang’ es alfo nicht rein 
ausgemacht und erwiefen iſt, daß des Bis 
ſchofs Forderungen ganz und gar feinen 
Grund haben, fo lange rarh’ ich nicht, euch 
der Stadt mit dem Schwert in der Hand 
zu bemäcdtigen, Und gleubt ihr denn, 
daß der Bifchof folchen Gewaltthaten ruhig 
zufehen, daß er feine Lehnsleute nicht auch 
aufbieren und euch) Eräftigen Widerſtand 
thun werde? F 


Heinrih Knut, Ei wohl wird er Wi: 
derftand thun, und ſich wehren, fo gut- er 
kann — 3} 


Magnus v. Löfer. Und die Folge da— 
son? 


Heinrich Knut. Nun? 


Magnus v. Loͤſer. Neue Fehden, Blut⸗ 
vergießen, Verwuͤſtungen! Der glimmende 
Vierter Theil· DD Sunfe 
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Funke wird bald zu lodernder Flamme; der 
kleine, izt noch mit Glimpf zu ſchlichtende 
Zwiſt, wird bald zum allgemeinen verderb⸗ 
lichen Kriege. Das Land hat ſich durch 
des Herrn Landgrafen Wohlthaͤtigkeit von 
der ſchreklichen Theurung kaum wieder ein 
wenig erholt, der Akkermann bat feine vers 
wüfteten Selder wieder angebauet, die Saa⸗ 
ten blühen wieder, und laffen uns eine ges 
fegnete Nernte hoffen, Handel und Gewerbe 
befchäftigen und näahren die Einwohner der 
Stadt wieder, Alles lebt wieder auf, Als 
les freuet ſich feiner Hände Arbeit wieder, 
und zieht reichen Gewinn Davon — das 
find wohlthätige Folgen der Ruh? und des 
Friedens! Uber laßt nur wieder einen Arieg. 
ausbrechen, zieht den Alkermann wieder 
son feinem Feldbau, den Bürger vom Hans 
del und Gewerbe ad — 


$. Friedrich. Ihr habt Hecht, biedrer 
Ritter! was der Friede mühfem aufführt, 
das reißt der Krieg mit einem Augenbliffe 
Darnieder — die Hofnung der Yernte wird 
‚vernichtet, Handel und Gewerbe niederges 


ich Ins 
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fchlagen, das Elend ſtellt fich in feinen tau⸗ 
fend Geftalten wieder ein. Ich will alſo 
feine Beranlaffung zum Ausbruch einer 
ernfilichen Fehde geben, mich foll ver Fluch 
der Taufende, die mich izt fegnen, und 
dann unglüdlich werden würden, nicht 
treffen. Uber ich kann dem Biſchof doch 
auch nicht zugeflejen, was ihm nicht ge: 
bührt, ic) Fann ihm doch mein rechtmaͤßi⸗ 
ges Erb’ und Eigenthum nicht an fich reifs 
fen laffen, ih muß mich feinen Anmas— 
fungen doch widerfegen — wie das nun an⸗ 
fangen und ausführen ohne Feindſeligkei— 
ten? Da gebt mir nun guten Rath, und 
dient er zur Sache, fo feid verfichert, daß 
ich ihn nicht undefolgt laffen werde, 

Heinrich Knut. Wenn ihr nicht Ge— 
walt brauchen wollet, fo weiß ich zu Nichts 
zu rathen! 

Magnus v. hoͤſer. Biſchof Wothigo ift 
ein billiger friedliebender Dann; er wird 
fich wol fügen, wenn ihre ihm einen Wer 
gleich anbietet, 


202 Hanns 
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Hanns v. Zeirfchen. Das wirder wol, 
aber auch die Saiten aufs hoͤchſte fpannen, 
wenn der Herr Landgraf den erften Schritt 
hut. Beſſer wär's, wenn der Bischof ihn 
thun müßte — 

$, Friedrich. Ei wohl beffer! wie es 
aber dahin bringen, Herr Hauptmann, 

Hans v. Zeitfehen. Sch mein’ alfo: 
ihr laßt die Sachen, wie fie izt ftehen, zieht 
in Frieden wieder nad) Thüringen, wenn ihr 
den Ausgang bier nicht abwarten wolle, bes 
möächtiget euch Dresdens nicht nıit Gewalt, 
wehret aber auch dem Bifchof durch eure 
Rehnsleute, daß er fich der Stadt nicht be— 
mächtigen dürfe, laßt ihn übrigens auf alle 
Weiſe beunruhigen, laßt dem geiftlichen. 
Herren alle Zufubre an den Kruchtzinnfen 
abjchneiden, daß fie genoͤthiget werden, 
ihre Bedürfniffe mit baarer Münze zu bes 
zahlen — das wird ihnen wehe thun, fie 
werden den Bischof niit Klagen und Bitten 
beftürmen, und ich geb’ euch mein Wort: 
es wird fein Monat vergehen, fo wird er 
euch felbft die Hande zum gätlichen Verz 


gleich bieten, 
$. Sried* 
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$. Friedrich. Euer Vorſchlag gefällt 
mir. Herr Ritter! was fagt ihr dazu ? 


Magnus v. $öfer. Dem ſtimm' ich eher 
bei; er führt doch nicht fo leicht zur offnen 
Fehde. 


LeFriedrich. Nur darf ſich der Handel 
nicht gar zu ſehr in die Laͤnge ziehen. — 


Hanns v. Zeitſchen. Dafuͤr laßt mich 
ur ſorgen; ich will die Herren ſchon draͤn⸗ 
gen, daß fie den DBifchof wieder drängen 
follen, einen endfcheidenden Schritt zu thun, 

$, Friedrich. So mag’s dabei bleiben 
— ich Fehr? indeffen nach Thüringen zu: 
ruͤk. 
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— 
Wartburg. 


Sandgraf Friedrich, Landgraͤfin Eliſa— 
beth; hernach ein Edelknabe, und Bi— 
ſchof Heinrich zu Naumburg. 


Landgraf Friedrich. 


Die Schelme haben uns doch betrogen; 
fie muͤſſen Kunde gehabt haben von unſrer 
Annsherung, fonft hätt’ und auc) nicht Eis 
ner entwifchen follen, 

$. Elifaberh. Es ift ſchlimm Triegenmit 
folchen Gefindel; mir ift allemel bang um 
dein Leben, wenn Dugegen das Raͤubervolk 
auszieheft. 


8, Friedrich. Diesmal Hätteft du der 
Bangigkeit ganz überhoben ſeyn koͤnnen. 
Hoͤr' nur, wie wir betrogen worden ſind. 
Wir zogen in getheilten Haufen gegen Nas 
ſpenberg, die Muͤhlhaͤuſer von der einen, 
Die Erfurter von der andern, ich aber von 
der dritten Seite, um Mitternacht kamen 
wir Alle an den Ort unfrer Beftimmung, 

| Mit 








— 


—— 





mit der gebißnen Wange, 12.P. 423 


Mit Tagesanbruch ſchik' ich einen Tronts 
peter vor die Burg; er chmetterte, daß die 
Thuͤrme hätten einftürgen mögen; wie weis 
land die Mauern vor Jericho vom Rlange der 
Poſaunen; Feine Antwort, Fein Laut aus 
der Burg zuruͤk. Sch laß ihn noch einmal 
vor die Burg reiten — abermals Feine 
Antwort; erhört nichts als den Miederhall 
feiner Trompete aus dden Gemäuer, Mit 
ahndet eine Fift; doch laß ich das Zeichen 
zum Ungrif geben. Wir ftürmen, finden 
die Zugbrüften aufgezogen, aber Feinen Wis 
derftand — es läßt fich Fein Menfch, Feine 
Maus fehen. Indeſſen hatten die Erfurter 
Son der andern Geite auch geftürmt, und 
da fie ebenfalls keinen MWiderftand und die 
Zugbrüffen niedergelaſſen gefunden hatten, 
fo war es ihnen leicht geworden, das Thor 
zu erbrechen, undin die Burg einzudringen, 
Da ift alles wüft und leer, Fein lebendiges 
Geſchoͤpf im ganzen Schloßraum! Sie oͤf⸗ 
nen alle Ausgänge, laffen alle Zugbruͤcken 
nieder, wir ziehen auch hinein, Durchfuchen 
alle Gemächer, durchitören alle Winkel — 
wo Nichts ıft, da laßt ſich Nichts finden; 
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die Spizbuben waren mit Weibern und 
Kindern, mit Sak und Pak davon gezogen; 
Das war mir wol aͤrgerlich; was war 
aber zu thun — wir mußten wieder ab» 
ziehen. Doc) ließ ich vorher die Mauern 
niederreißen, die Brunnen verfchütten, die 
ganze Burg in einen verwan⸗ 
deln — 


g. Elifaberh. So ſeid ihr doch nicht ganz 
umverrichteter Sache wieder heim gezogen, 
habt doch den Raͤubern ihre fihern Schlupf: 
winfel zerſtoͤrt — 

— Friedrich, Das haben wir wohl: 
beffer waͤr's aber doch, wenn wir das loſe 
Gefindei felbft gefangen hätten. So koͤn— 
nen fie fich irgend wo wieder anfiedeln und 
veſt ſetzen, (ein Edelknabe tritt ein) und eh? 
wir fie finden und ausrotten, noch manz_ 
cherlei Unheil anrichten im Lande, 


Edelfnabe. Der Herr Bifchof von 
Naumburg — — 


L. Friedrich. Ei wie kommt mir denn 
Ss feltne Ehre? 


Edel⸗ 
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Edelfnabe. Er läßt Euer Erlauc)z 
ten um baldiges gnädiges Gehör bitten. 


$. Rriedrih. Der ehrwürdige Herr ift 
mir fehr willflommen. (Edelfnabe) Das it 
mir ein feltner Zuſpruch — der bringt 
mir gewis ein wichtiges Anliegen mit, 
Bifhof Heinrid tritt ein) Willkommen 
— herzlich willfonımen, ehrwuͤrdiger Herr 
Bifchuf! | 

Bifch. Heinrich.. Gott fegne euch, Herr 
Landgraf! Frau Landgraͤfin! Ihr ſeid beis 
de doch wohl auf? 

LEliſabeth. Gott ſei Dank! — ge: 
faͤllets euch nicht nieder zu ſizen; ihr wers 
det ermüdet fein von der weiten Reife, 


Biſch. Heinrih. Ich komme heute nur 
von Gotha und bring’ euch taufend herz= 
lihe Grüße von eurer Srau Mutter mir, 

. Elifaberh. Ich dank? euch gar fehr, 
ehrwuͤrdiger Herr! Was bat euch denn 
nach Gotha geführt ? 

Biſch. Heinrich, Was mich hieher ge— 
führe hat, gnaͤdige Grau! — Liebe zur 
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Eintracht, Liebe zum Frieden, Herr Land⸗ 
graf! hat mich bewogen, euch zuzuſprechen 
und in Guͤte mit euch zu unterhandeln. 


L. Friedrich. Sagt an, ehrwuͤrdiger 
Herr !was der Gegenſtand eurer Unterhands 
Yung ift, ihr follt mich nicht abgeneigt fins 
den, eurem Begehren zu willfahren, fo Recht 
und Billigkeit demjelben nicht entgegen 
ftehen, 

Bild. Heinrih. In diefem Falle, 
Herr Landgraf ! erfpart’ ich mir und euch 
lieber den Verdruß einer abfchlaglichen Ant⸗ 
wort, zumal ich von der Gewährung mei⸗ 
ner Ditte nicht den mindeften Gewinn habe, 
sch bin nur der dritte Mann in der Sache, 
ich will nur den Bermuttler machen zwilchen 
zwei gleich braven Männern, die bei gleis 
chem Schein des Rechts in einen Zwiſt ges 
rathen find, der für fie und Land und Leus 
te die traurigfien Folgen haben kann. 


$. Sriedrih. Nun feh’ ich wohl, wo 
ihr hinaus wollt, ehrwuͤrdiger Herr! Ihr 
deutet — doch ich will euch nicht vorgrei= 
fen, Entfchütter euch Beten nur getroft, 
mas 
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was ibr auf dem Herzen habt; mir ift an 
der Erhaltung der Eintracht und des Fries 
dens mit meinen Sreunden und Nachbarn 
gewis eben ſowohl gelegen ald eu), und 
billigen Vorſchlaͤgen will ich gern Gehör ges 
ben, zu iedem billigen Vergleich gern vie 
Hände bieten — 


Biſch. Heinrich, Ich halt’ euch beim 
Hort, Herr Landgraf! doch flimmen eure 
Reden nicht zu euern Handlungen — 

$. Friedrich. Das wär ein bittrer Vor⸗ 
wurf, wenn er gegründet wäre, Aber, 
Herr Bischof! daraus wird Spiegelgefech- 
terei, wenn wir fo fortreden, ohne ven Ges 
genfiand unfrer Unterhandlung zu beftinis 
men, Ich vermuthete vorbin, daß ihr we= 
gen des Zwiſtes, der ich zwifchen mir und 
dem Biſchof von Meißen über den Beſiz 
von Dresden entfponsen hat, unterhandeln 
wollte, — iſt's alfo? oder iſt's eine ans 
dere Urfache, der ich die Ehre eures Zus 
fpruch8 zu verdanfen habe? 


Biſch. Heinrich. Es ift alfo, Herr 
Landgraf! und eben in ber Vorausſezung, 
daß 
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daß ihr bei der Aeußerung eurer friedlichen 
Geſinnungen auf den Zwift mit dem Bis 
ſchof von Meißen hindeutetet,behauptet’ ich, 
dag eure Reden Feinesweges zu euren Hands 
lungen flimmten. 


$. Friedrich. Und warum denn nicht? 


Bild. Heinrih. Weil ihr friedlich 
redet und feindfelig handelt. Eure Voigte 
und Lehnsleute bedrängen 1a — und ges 
gemwis auf euer Gebot — den guten Bis 
fchof von allen Geiten; fie wehren ihm die 
Beſiznehmung von Dresden, fie beunrus 
higen die Klofterleute, fie fchneiden ihnen 
elle Frucht-Zinſen ab, daß fie genöthiget 
find, ihre Beduͤrfniſſe theuer zu erfaufen, fie 
fihonen zwar olle Laien im biſchoͤflichen 
Sprengel, defto ärger plagen und ängften 
fie aber vie Thumberren und die gefamte 
Geiftlichfeit — wie ſtimmt nun das zu 
euern friedlichen Reden, | 


! Friedrich. Meines Beduͤnkens ſtimmt 
das ſehr gut, ſo lange der Biſchof von 
Meiſſen feindſelig gegen mich handelt. — 


Biſchof 
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Bifchof Heinrih. Das hat er wol 
ie gethan, Here Landgraf! 


$, Friedrich, Nie gethan? und will 
fic) doch meines rechtmäßigen Erbes und 
Eigenthums anmapen ? 


Biſchof Heinrich. Er glaubt ein gez 
gründetes Necht auf Dresden zu haben, 
ihr nicht minder; er halt es für ein ſei⸗ 
ner Kirche heimgefollenes —— ihr fuͤr 
euer rechtmaͤßiges Erbguth; Beider Be— 
hauptungen ſind ſtreitig. Wollt ihr, daß 
das Recht mit dem Schwert entſchieden 
werden ſoll, ſo habt ihr wahrſcheinlich das 
Recht des Staͤrkern und die Kirche wird 
gezwungen, mit ihren Forderungen zurüß - 
zu treten. Wollt ihr aber der Billigfeit 
Gehör geben — 


$. Friedrich. Immer der Billigfeit, 


Herr Bifchof! fobald die Gegenpart dazu 
fich nicht abgeneigt finden läßt, 


Biſchof 
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Biſchof Heinrich. Auch im gegen⸗ 


waͤrtigen Falle? 


L. Friedrich. Eine ſonderbare Frage! 
Mir ſprechen ia von keinem andern — 


Biſchof Heinrich. Nun ſeht, gnaͤdi— 
ger Herr! der fromme Withigo koͤmmt 
euch nicht auf halbem, ſondern auf gan— 
zem Weg' entgegen, hat ſich ſelbſt auf: 
gemacht und harret in Gotha euch die 
Hände zum gütlichen Vergleich zu bieten — 


$. Friedrich, Bifchof Withigo felbft in 
Gotha? Ei warum hat es dem ehrwuͤr— 
digen Herrn nicht gefallen, fogleich auf 
Martburg zu komm en, da er uns ſo 
nahe iſt? 


Biſchof Heinrich. Er traut wohl dem 
Landfrieden nicht, gnaͤdiger Herr! haͤt— 
tet ihr ihn einmal innerhalb eures Zwin— 
gers —⸗ 


$, Friedrich: 
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$. Friedrich. Bei Gott! ihre macht 
euch doch recht verkehrte, vecht verhaßte 
Vorftellungen von mir, 


Bifchof Heinrich. Das kleine Mis— 
trauen koͤnnt ihr ihm wohl verzeihen; er 
iſt iezt mit euch im Zwiſt — 


L Friedrich, Ein kleiner Zwiſt iſt aber 
doch noch keine ernſtliche Fehde; es iſt 
ia doch noch zu keinem foͤrmlichen Bruch 
gekommen zwiſchen mir und ihm; es haͤtte 
mir nimmermehr einfallen ſollen, ihn den 
ehrwuͤrdigen Herrn veſtzuhalten, zumal er 
in friedlicher Abſicht gekommen iſt. 


Biſchof Heinrich. Gewis in friedli— 
cher Abſicht mit dem aufrichtigen Wunſch, 
einen guͤtlichen Vergleich mit euch zu treffen. 

Friedrich. Wozu ich ihm gern bie 


Hande bieten werde, wie ich euch ſchon 
wiederholt versichert habe, 

Biſchof Heinrich. So ihr das aufs 
richtig meinet, fo fender ihm Botfchaft, 
daß er firafs herauf komme. 


$. Friedrich, 
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$. Friedrich. Ich will mir die Freude 
machen ihn jelbft einzuholen. 


Bifchof Heinrich, Sp geleit’ ich euch, 
Herr Landgraf! wir bringen den Handel, 
wo möglich, fogleih ins Neine, und keh— 
ron dann zufammen in Fried und Freund« 
fchaft auf Wartburg zuruͤk. 


Heete 
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H eet ftaße 
awifhen Weimar und Erfurk, 


Burggr. Albert zu Altenburg, mit Ge 
folge, Ritter Berthold von Wei: 
mar, mit Reutern. 


Burggraf Albert. 
Gott gruͤß euch, Herr Ritter. 
Ritter Berthold. Ei Gott dank euch, 
Herr Burggraf! Woher des Landes? 


Burggraf. Albere Daher, mo man 
euch famt eurer tapfern Reuterſchaar mit 
Sehnſucht erwartet. 


Ritter Berthold. Alſo von Wartburg? 
und ihr zieht ruhig wieder heim, wenn 
andere die Heeresfolge leiſten muͤſſen? 


Burggraf Albert. Das macht, weil 
ich mein Tagewerk ſchon vollbracht habe. 


Ritter Berthold. Schon’ vollbracht? 
Vierter Theil. Ee Burg: 
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Burggraf Albert. Ja wohl, Herr 
Ritter! Ich habe zum Frieden gearbeitet 
und ihr fottt num mit dem Schwert ar⸗ 
Beiten. 


Ritter Berthold. Das ift gar felts 
ſam, daß die Fehde dem Frieden nachgehen 
fol, Oder reden wir von zwei verfchiede- 
sen Dingen? 


Burggraf Albert. &o iſt's, lieber 
Berthold! Ich habe nebſt dem Biſchof zu 
Naumburg "und andern biederben Leuten 
mit zur Suͤhne geredet zwiſchen dem 
Herrn Landgrafen und dem Biſchof zu 
Meißen wegen des Befizes von Dresden. 


Ritter Berthold. Die Sähne ift aber 
nicht zu Stande gekommen und die Fehde 
Soll nun ernftlich beginnen ? 


Burggraf Albert, Die Sähne ift zu 
Stande gefornmen, Herr Ritter! und alfo, 
daß der Landgraf Dresden mit allem Zu: 
behör behält, und den Bifchof wegen feis 
ser Anfprüche. darauf mit tanfend Schof 
are Pfennigen en Nun follet 

ER hr 
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ihr aber mit dem Schwert arbeiten und 
zwar zu Gunften des Biſchofs von Mag: 
deburg. Der iſt eim frommer und ſtren—⸗ 
ger, aber auch unruhiger und geiziger 
Mann, und bat fich den Bürgern fo ſehr 
verhaßt gemacht, daß fe ihn zur Stadt hine 
ausgeftoßen haben, und ihn IKhledtertinge 
nicht wieder. einlaffen wollen — 


Ritter Berthold. Das ift wohl zu 
hart von den Magdeburgern — 


Burggraf: Albert. Ei wohl iſt's hart, 
Darum hat ſich auch der Herr Landgraf 
ſammt dem Herzog von Braunfchweig und 
mehrern Fürften und Herren bewegen laf- 
fen, ihm zu Hülfe zu ziehen, die Mag: 
deburger derb zu züchtigen, und den Bis 
fchof wieder in jeine Rechte einzufezen; 


Ritter Berthold. Traun! fie follen 
such derb gezüchtiget werden, 


Burggraf Albert. Ihr mögt immer 
eilen, daß ihr nicht der Lezte ſeid mit eu— 
ser Schaan, 
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Ritter Berthold. Der Lezte auf dem 
Sammelplaze und der Erfte bei Sturm 
and Schlacht, das ift jo meine Weife. 
Burggraf Albert, Ich winfche euch 
gute Fehde, Herr Ritter! Mr 
Ritter Berthold. Gluͤckliche Heim: 
Funft, Herr Burggraf! e 





offen. 
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Nofſen. 


Zimmer im Schloß. 





Biſchof Withigo, Konrad von Neu⸗— 
ſtadt, Thumherr zu Meiſſen, Meiſter 
Niklas, Landgraͤflicher Geheimſchreiber, 
Hans von Zeitſchen, Schloßhaupt— 
mann zu Meiſſen. 


Biſchof Withigo. 

Der Landgraf halt doch pünktlich Wort, 
(Konrad von Neufedt, Meifter 
Niklas nnd Hans von Zeitfhen kom— 
men) und die Herren fpuden ſich auch ſo 
fehr, als ob fie heute noch ihren Einzug 
in Dresden halten müßten, 

Konrad von Neuſtadt. Heute wohl 
nicht, ehrwirdiger Herr! Morgen aber in 
aller Frühe — —⸗— 

Biſchof Withigo. Seid ihr mit un: 
ſerm Rentmeiſter fchon aufs Reine. 


Ee 3 Mir, 


— 


438 Friedrich 


Mſtr. Niklas. Vollkommen, Herr 
Biſchof! hier iſt der Schein, den er uns 
uͤber den richtigen Empfang der ganzen 
tauſend Schok Prager Groſchen ausge— 
ſtellet hat. Nun bitten wir euch ebenfalls 
um ein handfchriftliches Bekenntnis über 
Die gefchehene Erfüllung der verabredeten 
Bedingungen von Seiten unfers gnaͤdigen 
Herrn, damit ung der Bifchof zu Naums 
burg oder fein Voigt in Dresden die Ue— 
bergabe der Stadt nicht vorenthalte. 

Biſchof Withigo. Hier habt ihr das 
verlangte Defenntnis, bei deſſen Vorzei— 
gung euch der Voigt des Herrn Biſchofs 
die Stadtthore ſonder Verzug oͤffnen wird. 

Mſtr. Niklas. Es hat ſeine gute Rich 
tigkeit. | 

Hans v. Zeiefhen. So Fönnten wir 
uns wol beurlauden — | 

Bifchof Wirhigo. Der Herr Lande 
gr af harret eurer wol ſchon vor Dresden? 

Hans v. Zeitſchen. Der Herr Land⸗ 
graf ſteht noch vor Magdeburg. 

Biſchof 
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Biſchof Withigo. Noch vor Magde: 
burg? Traun! da mögen die Bürger doch 
tapfern Widerftand thun; wo Friedrich mit 
feinen waffen Gefelfen fonft anfezt, da 
muß es biegen oder brechen — 


Hans v. Zeitfhen. Diesmal wird's 
weder biegen, noch brechen, fürcht’ ich; 
die Botfchaften aus dem Lager lauten eben 
nicht erfreulich, auch fangen die Fürften 
ſchon an, des langen unnüzzen Harrens 
sor den Mauern der Stadt überdrüfig 
zu werden. Wenn nicht bald etwas End— 
ſcheidendes vorfallt, ſo ziehen Alle ab. 

Bifhof Withigo. Der arme Biſchof! 

Hans v. Zeitfchen. Wie man's treibt, 
fo geht's, chrwindiger Herr! — Gehabt 
euch wol! | 

Biſchof Withigo. Bott behür euch, 
edle Herren! 
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gager vor Magdeburg. 


Sandaraf Friedrih, Herzog Heinrich 
von Braunfeiweig, Graf Albert von 
Barbi, Graf Günther v. Schwarzburg; 
hernady Graf Heinrich von Schwarz: 
burg; zulezt Biſchof Burfard von 
N Magdeburg. 


Landgraf Friedrich. 


Freunde, die Zeit fängt mir an Yang zu 
werden. Wir wagen entweder noch einen 
Hauptſturm, oder ziehen von Dannen. 


Gr. Albert v. Barbi. Mas fell aber 
aus dem armen Bilchof werben, wen wir 
ibn verlaffen? 


$. Friedrich, Mas ne ihm aber 
auch, wenn wir bleiben? haben wir. nicht 
ſchon alles Mögliche verfucht, uns der 
Stadt zu bemächtigen — und Alles ver- 

gebens? 
Herzog Heinrih. Und einen Haupt: 
ſturm zu wagen, dazu möcht’ ich wer 
der 
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der rathen noch helfen, Wir opfern eine 
Menge Mentchen auf, und Fommen um 
feinen Schritt weiter, als wir ſeit unſrer 
Ankunft gekommen find. 


Gr, Günther v. Schwarzb. Darum 


iſt's am beften, wir ziehen son dannen. 


Gr. Heinrich v. Schwarzb. (kommt) 
Das ift mir doch mein Lebelang nicht vor— 
gefommen, was ich hier fehen und hören 
muß. Sp eben war wieder ein Trompe— 
ter im Lager, der uns von Seiten des 
Raths und der Bürgerfchaft des freund: 
lichften begrüßte und alfo redete: fie hät: 
ten mit großer Beſtuͤrzung vernommen, 
daß die Herren Fürften und Grafen, über: 
drüsig des langen unnuͤzzen Harrens vor 
den Mauern der Stadt, gefonnen wären, 
das Lager abzubrechen,; und in ihre Heiz 
mat zurüfzuzichen — 


$. Friedrich. Haben die Menfchen 
Sauls MWahriageteufel, oder wie geht's 
fonft zu, daß fie um unfre geheimften Ge— 
danken, um unfre sertrauteften Unterhands 
Ee 5 lungen 
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lungen wiſſen? In dieſem Augenblikke 
ſprachen wir erſt davon — 

Gr. Heinrich v. Schwarzb. Hoͤrt nur 
weiter, Herr Landgraf! Es wär ihnen 
herzlich leid, jagt’ er: wenn es ihren er— 
lauchten Feinden im ihrer Nachbarfchaft 
nicht geftele; fie ihres Orts wollten gern 
Alles thun, ihnen den Aufenthalt allhier, fo 
angenehm als möglich zu machen. Sol’ 
e3 den Herren Fürften, Grafen und Reußi⸗ 
gen etwan an allerlei Beduͤrfniſſen gebrechen ; 
jo dürften fie-fich ia nur entfchließen, von 
Des Raths und der Bürgerfchaft wieder: 
holtem Anerbieten üfter als zeither Ge: 
brauch zu machen und ſich ihrer überflüßi: 
gen Vorraͤthe an Mein, Getranfe und 


Srüchten aller Art gegen Bezahlung des 


jedesmaligen Marktpreißes zu bedienen. 
Die foliten wir, ſezt' er hinzu: im gan— 
zen Lager Fund then, und Jedermann die 
Verfiherung geben, daß Jedem, der um 
Etwas einzufaufen in die Stadt eingelaj= 
{en zu werben begehrte, das Thor beim 
Eingang und Ausgang ohne Arglift geüf: 
set werden würde, 

$, Fried: 
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- $ Friedrich. Treiben die Magdebur: 
ger Yofes Geſpoͤtte mit uns, oder wie ſol— 
len wir ihr fonderbares Benehmen fonft 
deuten ? (Biſchof Burkard kommt) Ihr Habt 
uns bethoͤrt, Herr Biſchof! es iſt nicht ſo 
in der Stadt, wie ihr uns vorgeſpiegelt 
habt. 


Biſchof Burkard. Wie ſo, Herr 


Landgraf? 


L Friedrich. Als ihr ung uͤberredetet, 
euch beizuſtehen wider die Magdeburger, 
da ſagtet ihr: es werd' uns wenig Muͤhe 
koſten, die Stadt einzunehmen, ſie waͤre 
beinahe ganz entvoͤlkert, es wachſe Gras 
auf den Straßen, die Empoͤrer wuͤrden 
ſich nicht drei Tage halten koͤnnen, ſie 
wuͤrden ſich bei unſrer Annaͤherung ſo— 
gleich ergeben, und die Thore oͤfnen und 
iede uns beliebige Friedensbedingung ſon— 
der Widerrede eingehen; ſollten ſie aber 
auch Widerſtand thun, die Thore bei ner 
erſten Aufforderung nicht jogleich oͤfnen, 
es aufs Neugerfte ankommen laſſen: fo 
Brauchten wir dennoch Feinen Schwert: 

ſchlag 
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ſchlag zu thun, keinen Sturm zu wagen — 
wir duͤrften ihnen dann nur alle Zufuhr 
an Lebensmitteln abſchneiden, und Hun— 
ger und Noth wuͤrde ſie in wenigen Ta— 
gen zur freiwilligen Uebergabe der Stadt 
zwingen. So ſagtet ihr — 

Biſchof Burkard. Und ſo iſt's auch, 
Herr Landgraf! 

LFriedrich. So iſt's auch, ſagt ihr, bes 
hauptet ihr immer noch! Traun! das iſt doch 
ſeltſam. Sonach moͤgt ihr auch behaupten, 
daß es iezt Mitternacht iſt und um Mit— 
ternacht, daß die Sonn' im Mittag ſtehe. 

Biſchof Burkard. Das iſt ganz et— 
was anders, Herr Landgraf! 


$. Friedrich, Nichts anders, Herr 


Biſchof! ES ift aber klar und einleuch- 


tend, daß ihr uns durch falfche Worfpie- 
gelungen bethort habt. Vier volle Wo— 
en find feit unfrer Ankunft fchon verflof: 
fen und wir ſtehen noc) immer auf der 
nemlichen Stelle, wo wir vor vier Wochen 
geftanden haben, Wir haben den Nath 

| und 
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und die Bürgerfchaft zur freiwilligen Ue— 
bergabe der Stadt auffordern laffen, und 
Höhnifche Antwort zuruͤk erhalten; Wir 
haben geftürmt, und find mit blutigen 
Köpfen abgetrieben worden. Wir haben 
ganze Tage gearbeitet, die Mauern zu 
durchbohren und die Belsgerten haben den 
Schaden in einer Nacht wieder ausgebeſ— 
fort. Wir haben es mit Aushungern zwin- 
gen wollen, den ganzen Monat hindurch 
feine Maus, gefchweige denn einen Ges 
traidewagen in die Stadt gelaffen und die 
Feinde haben fich frenvillig erboten, uns 
mit Lebensmitteln auszuhelfen, wenn wir 
deren bedürfen follten — 


Biſchof Burfard. Das ift Prahlerei, 
Herr Landgraf! 


$. Friedrich. Wie koͤnnt ihr noch be 
haupten, daß es SPrahlerei jei, da wir 
von Gegentheil überzeugt find? Sie haben 
uns ia ganze Wagen voll Brod, Fleiſch, 
Fiſche, Wein und Noßfutter fogar um die 
bilfigften Preife heraus geichift und das 
Anerbieten, das wir uns doch ihres Ue— 
ber= 
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berfluffes bedienen möchten, ſo eben erſt 
nochmals wiederholen laſſen. | 


Biſchof Burfard. Es ift doch Prah- 
ierei, womit fie euch zu blenden fuchen, 
Daß ihr die North, im welcher fie find, 
nicht gewahren und abziehen folet. 


$ Friedrich. Das will ich doch fer 
ben, ob es Prahlerei ift, oder nicht (zum 
‚Graf Gunther von Schwarzburg) Herr Graf! 
fendet Doch einen Trompeter nach der Stadt, 
laßt Rath und Bürgerfchaft von meinet- 
wegen freundſchaftlich grüßen, ihnen mein 
Berlangen, 088 Innere der Stadt felbft 
in Augenſchein zu. nehmen, Fund thun und 
um fichered Geleite bitten, 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. So fie 
euch das nicht verſagen, ſo iſt's ſchon ein 
ſicheres Merkmal, daß ſie nicht geprahlet 
haben. (ab.) | 


Biſchof Burfard. Ihr wagt fehr viel, 
Herr Landgraf! ihr begebt euch muthmwil- 
lig in eine große ©efahr,. die Befriedi— 
gung eurer Neubegierde kann jo ungluͤk— 

| lich 
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Yich für euch ausfchlagen, als das Kund— 
ichaften bei Hain — 


+8 Friedrid. Das war wol ein ganz 
andrer Fall, die Brandenburger hatten mir 
Fein ficheres Geleite zum Kundſchaften ge= 
währet. 


Bifhof Burfard. Traut nur den: 
ſichern Geleite folcher treulofen Menfchen! 
wer Sich Fein Gewiffen daraus macht, an 
feinem rechtmaͤßigen Oberherrn, dem er 
mir Eid und Pflicht zugethan iſt, verraͤ— 
theriich zu handeln, dem ift Verrätheres 
gegen einen Fremdling Kinderfpiel, 


$. Frievrih. Es follr ihnen übel bee 
fommen, wenn fie verraͤtheriſch an mir han⸗ 
delten — die Rache wuͤrde nicht lang 
außenbleiben — Seht da: der Graf Fehrt 
ſchon wieder zurüf! (Graf Günther von 
Schwarzburg nahet mit drei alten Rathsherren 
aus Magdeburg) Bringt ihre ſchon Ant— 
wort aus der Stadt? 


“Gr, Günther v. S Schwarzb. Antwort 
und freiwillige Geiſeln für eure Sicherheit. 


BE, Fin 
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Ein Rathsherr. Erlauchter Herr Land: 
graf! Rath und Bürgerfchaft der freien 
Stadt Magdeburg werfen ſich euch zu 
Füßen und laſſen euch demüthig. danken 
fiir die Gnade, die ihr ihnen durch eure Ge— 
genwart erzeigen wollet. Alle Einwohner 
find entzüft, den großen erlauchten Fried: 
rich in ihren Mauern zu fehen, ihm den 
Ehrenwein zu reichen, ihn im.ftolgen Ge: 
pränge durch die Straßen der Stadt zu 
führen. Sie harren fchon am Außerften 
Thor, Euer Erlauchten zu empfangen; 
verfprechen euch ficheres Geleite beim Eins 
gang’ und Ausgang ımd fiellen uns im: 
mittelft zu Geiſeln für eure hohe Perſon. 


Biſchof Burkard. Traut den Gleis: 
nern nicht, Herr Landgraf! ſie bethdren 
euch ſchaͤndlich — 

L Friedrich. gIhr ſeid boh ein zag⸗ 
hafter und argwoͤhniſcher Mann! Ich wuͤrde 
den Magdeburgern trauen, haͤtten ſie auch 
dieſe rechtlichen Maͤnner nicht freiwillig zu 
Geiſeln geſtellet. 


Biſchof 
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Biſchof Burkard. Auf eure Gefahr — 


$. Sriedrih. Auf meine Gefahr, Herr 
Biſchof! (zum Herzog von DBraunfchweig ) 
Herr Bruder! ihr nehmt die Geifeln un: 
terdeffen in euern Gewahrfam, fo eg euch 
gefällt — in einer Stunde bin ich wieder 
im Lager! Cab.) 


Vierter Theil, Se 
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Einige Stunden darnach. 


Die Vorigen außer den Magdeburger 
Rathsherren; hernach Landgraf 
Friedrich. 

Biſchof Burkard. 
In einer Stunde verſicherte der Landgraf 
zuruͤk zu kehren - ſeht es find ſchon drei 
Stunden verfloffen und er ift noch nicht da! 
Wird's euch noch nicht bang’ umihn? ahn⸗ 
det ihr noch Feine Verrätherei ? 


Herz. Heinrich, Da feh ich noch nichts 
Merdächtiges und Verrätherifches , daß der 
Landgraf länger in der Stadt verweilt, als 
er erft Willens war, Eine Stunde ift ia 
bald verlaufen; es giebt vielleicht fo Viel 
zu fehen, die Magdeburger haben ihm vielz 
leicht ſo Mancherlei zu fagen, daß wol 
noch drei Stunden hingehen, eh’ er an® 
Zurüffehren gedenken kann. 


Biſ. Burkard. Ihr habt doch die Geiz 


feln in fichere Verwahrung bringen laffen? 
” Her. 
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Herz. Heinrich. Macht euch doch darz 
über Feine Sorge; fie find wohl aufgehoben, 


Bif. Burfard. Ich traue den Schel: 
men nicht über den Meg, 


Gr. Albert v. Barbi. Euer Mistrauen 
geht Doch gar zu weit, Herr Bifchof! da— 
Durch möge ihr euch eben alles Vertrauen 
und alle Liebe der Bürger vollends ganz 
verfcherzt haben -- 


- Gr. Heine. v. Schwarzb. Sehtda: der 
Herr Landgraf! -- Seht nur die große 
Menge Volks um ihn herum — fie wagen 
fih weit heraus -- 


Bif. Burkard. Sie mögen ihn aber: 
mals bethört haben ! 


Herz. Heinrich. Womit follen fie ihn 
denn abermals haben bethören koͤnnen? Gr 
hat ia Augen zu fehen, und Ohren zu hören, 


Biſ. Burfard. Man kann aber auch 
mit den beften Augen und Ohren falfch fe 
hen und hören; man kann unglaublic) ges 
taufcht werden, fich Dinge einbilden -- 

Sf 2 Herz. 
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- Herz. Heinrih. Traun! gift fein Aus⸗ 
fommen mit euch. 


Gr. Günther v. Schwarzb. (zum Her: 
309 Heinrich) Der Herr Landgraf wird fa: 
gen: wir ziehen von dannen! und da ges 


ſchieht dem Bifchof [hon Recht -- 


Herz. Heinrich, Wenn der Landgraf 
von dannen zieht, fo bin ich der Erfte, der 
ihm nachfolgt. Laßt doch die Geifeln her= 
bei führen. (Landgraf Friedrich trift ein; die 
Geifeln werden herbei geführt.) 


$. Friedrich. (zuden Magdeburgern) Ihr 
moͤgt num in Frieden wieder nach der Stadt 
zurikfehren und dem Rath und der Buͤr⸗ 
gerfchaft für die Ehre, die fie mir anges 
than, für das Vertrauen, das fie in mich 
gefezt haben, meinen nochmaligen Danf 
fagen und fie meiner befländigen Huld und 


Freundſchaft verfichern, 


Ein Rathsherr. Wirdanken ehrfurchts- 
voll, Herr Landgraf! und empfehlen une 
und unſre ganze Stadt zu Eurer Erlauch⸗ 

ten 
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ten immerwährender Huld und Gnade; 
Gott fegne euch! Ä 


$. Friedrich. Auch euch, achtbare Herren! 
(die Magdeburger Rathsherren kehren nad, der 
Stadt zuruf.) 


Biſ. Burfard. Sonderbar, Herr Lande 
graf! ihr zeigt gar große SUDEDN mit 
ven Verräthern. 


$, Friedrich. Hört an, Herr Bifchof! 
ich will euch fagen, wie ich’$ in der Stadt 
gefunden habe und weſſen ich nun unwider⸗ 


ruflich entſchloſſen bin. 


Biſ. Burkard. Ihr werdet's wunder⸗ 
ſchoͤn gefunden haben -- 


LFriedrich. Ganz anders wenigſtens, 
als ihr's uns uͤberreden moͤchtet. Ich ha— 
be die Stadt nicht von Einwohnern ent— 
blößt, auf den Straßen und Marktplaͤzen 
fein Gras, in den Haufern feinen Mangel, 
zwifchen Nath und Bürgerfchaft keinen 
Zwiefpalt wahrgenommen; fondern die 
Stadt fehr ſtark bevölfert, die Handwer— 

Tv og | ker 
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fer in voller Arbeit, zwifchen Nath und 
Buͤrgerſchaft die erwinfchtefte Eintracht, 
an Lebensmitteln aller Art einen unglaub- 
lichen Uiberfluß, und was das merkwuͤr⸗ 
digfte ift: Veſtungswerke in dem beiten 
Zuftande, wohl bemannt und beinahe un: 
überwindlich gefunden. Das ift mit wes 
nigen Worten , was ich gefehen habe, Herr 
Bifchof! Und nun mein Entſchluß NN 
ich ziehe von dannen! 


Biſ. Burkard. (beſtuͤrzt) Herr an 
graf! 


$. Friedrich. Ich ziehe von dannen, 
Herr Biſchof! nicht nur weil ic) anders 
gefehen, fondern auch, weil ich anders ge= 
hört hab’ als es euern Borfpiegelungen 
nach fein follte. Ihr, Herr Bifchof! und 
ihr allein ſeid Schuld an dieſer unglüflichen 
Sehde; ihr habt es mit euerm umerfättlis 
chen Geize, mit eurer unmenfchlichen Strens 
ge fo weit gebracht, daß die guten Bürger 
von Magdeburg euch) endlich den Gehors 
fam auflagen un die Weſſen wider euch 
ergrei⸗ 
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ergreifen mußten! -- Sch ziehe von dan⸗ 
nen -- 


Bil. Burfard. Herr Landgraf! wollt 
ihr , koͤnnt ihr fo an mir handeln? mich der 
Verfolgung, der Rad) und allem erdenfs 
lichen Elend ungerührt Preis geben ? 


$. Friedrich. Söhnt euch aus mit den 
Magdeburgern! Sch habe fie durch gütlis 
he Borftellungen dahin vermocht, daß fe 
fich euch wieder unterwerfen, euch die Tho= 
ve wieder dffnen, euch wieder gehorfamen 
und für eure zeither erlittenen Drangfale 
fogar Entfchädigung gewähren wollen, 
wenn ihr eure veften Burgen in der Nähe 
von Magdeburg, die ihr zur Unterdrüffung 
der Bürger angelegt habt, ſtraks niederzus 
reiffen, enerm Geiz zu entfagen und ein 
glimpflicheres Regiment zu führen gelobet 
und ſchwoͤret. Soviel hab’ ich euch bes 
würft, nun mögt ihr das Uibrige thun -- 
ich ziehe von dannen! 


Bif. Burfard. O Herr Landgraf! die 
Verraͤther haben euch bethört -- fie were 
5/4 den 
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den euch und mir nicht Wort halten -- fie 
werden mir neuen Gehorfam ſchwoͤren, und 
den Augenblif darauf wieder treulos an mir 
handeln ! 


$. Friedrich. Ihr ſeid ein mistsamtfcher 
Mann!-- Mistrauen, Geiz, und Grau: 
famfeit, traun! das ſteht einem Viſchof 
nicht wol an. Beſchließt was ihr wollt, 
thut was euch gutduͤnkt -- ich ziehe von 
dannen; ich weile feinen Tag, feine Stun 
de länger auf Magdeburgifchem Grund und 
Boden -- 

Herz. Heinrich, Ich auch) nicht, Herr 
Biſchof! 

Gr. Albert v. Barbi. Und ich -- was - 
kann euch mit meinen zweihundert Reutern 
gedient und geholfen fein? | 

$.Sriedrich. (zu den Grafen von Schwatz- 
burg) Laßt die Schaaren aufbrechen! -- 
Sehabt euch wohl, Herr Su | um 1% 
klugem Rath! 





Schloß 
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Schloß Ekkardsberga. 


Ritter Beringer von Scheidingen, 
Ritter Balart, 


Ritter Balark, 


Es war blinder Lerm, Herr Ritter! Friede 
rich ift nicht vor der Burg; es find eitel Er: 
furter, Mühlhaufer, Nordhaufer und einis 
ge Lehnsleute des Landgrafen -- leichtes, 
Iuftiges Gefindel, mit dem wir bald fertig 
werden wollen, 


Ritter Beringer. Habt ihr zuverläfz 
fige Kunde davon, daß Friedrich nicht vor 
der Burg ift? 


Ritter Balart. Zuserläffige Kunde, 
Herr Ritter! der Landgraf ift von Mags 
deburg aus graden Weges nach Dresden 
gezogen. Dondawird er ſobald nicht wie: 
der nach Thüringen zuruͤkkehren. Indeſ— 

815 fen 
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fen gewinnen wir Zeit, die Burg noch mehr 
zu beveftigen und mit Lebensmitteln reich- 
lich zu verforgen. Um die Abtreibung der 
Belagerer ift mir nicht bange -- wir müfs 
fen Diefe Tracht noch einen Ausfall thun. 


Ritter Beringer, Diefe Nacht noch) ? 


Ritter Balark. Nimmt euch das Wun—⸗ 
der? oder habt ihr nicht Muth -- 


Ritter Beringer. Ha, Ritter! Berin⸗ 
ger von Scheidingen nicht Muth, einen 
Ausfall zu thun? Hatte mir das ein An- 
drer gefagt -- 


Ritter Balart. Nehmt's mur nicht fo 


hoch auf -- eö war ia nicht im Urgen ge= 
meint. Wirmüffen aber diefe Nacht noch 
einen Ausfall thun -- 


Ritter Beringer. Dazu ſollt' ihr mich 
nicht zweimal mahnen, Habt ihr eure Reu—⸗ 
ßigen beftellt ? 


Ritter Balart. Die ftehen ſchon auf 
ver Lauer, Sobald wir das Zeichen geben, 
ie 
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brechen fie ausihrem Hinterhalt hervor und 
fallen den Belagerern in den Ruͤkken -- das 
wird ein fchönes Geniezel geben! 


Ritter Beringer. Brav, Herr Nitter! 
meine Gefellen follen dabei auch nicht feiern! 





Wart⸗ 
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Mn —— 
Wartburg. 


Landgraf Friedrich, Landgraͤfin Eliſa⸗ 
beth; hernach Ritter Herrmann von 
Spangenberg. 

Landgraͤfin Eliſabeth. 

Du haſt dich lang' in Dresden aufgehal⸗ 

ten — 

$. Friedrich. Beinahe ſechs volle Wo⸗ 
chen. Ich habe mich mit Gewalt losreiſ— 
ſen muͤſſen; Rath und Buͤrgerſchaft lieſſen 
nicht ab, mich mit Bitten zu beſtuͤrmen, 
daß ich nur noch einige Tage bei ihnen ver⸗ 
weilen follte. 


$. Eliſabeth. Du bift ungemein gläf- 
lich, die Herzen der Menfchen mit Liebe 
zu gewinnen, 


L. Friedrich. Mit Lieb’ und mit Wohl⸗ 
thun, Eliſabeth! das ſind die beiden ganz 
unfehlbaren Mittel, wodurch ſich Fuͤrſten 


die Herzen ihrer Unterthanen zum unver— 
bruͤch⸗ 
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brüchlichiten Gehorfam, zur vefteften Treue 
verbinden Fünnen. Sch habe den Dresd— 
nern al? ihre Freiheiten und Gerechtiame 
befiätiget, ich hab’ ihnen neue betrachtliche 
Vorrechte zugefichert, hab’ ihnen auf die 
zwei erften Jahre meined Negiments die 
Hälfte der ſchuldigen Steuern und Abga— 
ben erlaffen, und dem armen Theil der 
Einwohner Durch die Erbauung einer Ring⸗ 
mauer um die ganze Stadt herum Arbeit 
und Brod verſchaft; dafür find fie mir nun 
auch mit Lieb’ und Treue fo ganz befonders 
zugethan, daß fie ieden Augenblik bereit 
fein würden, Leib und Leben in meinem 
Dienft aufzuopfern. Am ftärkfien aber 
hab’ ich mir die armen Juden verbunden; 
die famen mir an dem Tage, da ich mei: 
nen Einzug in Dresden hielt, in groſſen 
Haufen bis auf zwei Meilen weit von der 
Stadt entgegen, warfen fich mir mit Wei: 
bern und Kindern zu Füffen und flehten ' 
un Schuz und Gnade, Beides hab’ ich 
ihnen auch gewahret, ihnen von num an 
in der Stadt zu wohnen, fich eine Sing 
goge zu bauen und einen eigenen Brunnen 

zu 
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zu graben erlaubt und ihnen dazu den groſ— 
fen neuen Plaz unweit der Elbbrüffe ein: 
geräumet, welcher von nun an der Juͤden⸗ 
hof genennet wird — 


8. Elifaberh. Das iſt loͤblich und chriſt⸗ 
lich von dir gehandelt; fie find fo gut Men- 
fehen, wie wir, und es ift unmenfchlich, 
fie durch unnatürliche Graufamfeit ausrots 
ten zu wollen von dem Erdboden — 


$. Friedrich. Und dann find$ ia Feine 
Heiden, die von Gott Nichts wiſſen; fie 
verehren den nemlichen Gott, den wir Herz 
ehren --- und thun fie es nicht nach une 
frer, fondern nad) ihrer Väter Weiſe, was 
kümmert dad uns? (Nitter von Spangen: 
berg tritt ein) Willfommen, Herr Ritter! 

Herrmann v. Spangenberg. Gott 
gruͤß euch, guadiger Herr Landgraf! Sch 
hörte kaum von eurer Zuräffunft nach Thuͤ— 
singen, fo macht' ich mich fchnell auf, 
euch Botſchaft zu bringen. 

$. Friedrich. Seid ihr mit vor Ekkards⸗ 
berga geweſen. 


Herr⸗ 


mic der gebißnen Wange. 12, P, 463 


Herrmann v. Spangenberg. Und 
noch, Herr Landgraf! 


$. Friedrich. Iſt denn das Raubneſt 
noch nicht uͤber? 


Herrmann v. Spangenberg. Noch 
nicht, Herr Landgraf! Wo ihr nicht ſelbſt 
zugegen ſeid, da find eure tapfern Thuͤrin— 
ger nur halbe Krieger, da ift weder Luft 
noch Fiebe zu Kampf und Sturm, da will 
Einer dahin, der Andere dorthin, und fo 
bleibt jeder auf feiner Stelle und es wird 
Nichts ausgerichtet, 


$. Friedrih. Wenn ich nun gar nicht 
mehr fein werde? 


Herrmann v. Spangenberg, Das 
wolle Gott noch lang’ abwenden ! 


$. Friedrich. Nun wie ſteht's denn 
eigentlich um Effardsberga ? Iſt denn noch 
gar Nichts gethan worden ? 


Herrmann v. Spangenberg. "Etwas 
wol, Herr Landgraf! aber das ift fo gut 
als gar Nichts, Der Fühne Beringer von 

| Schei 
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Scheidingen that am vergangenen Sonn⸗ 
abend zur Nacht, einen verzweifelten Aus— 
fall; die Erfurter hatten die Wache und 
wehrten fich tapfer, wurden aber übers 
manner und zu Boden gefehlagen. In— 
deffen hatten fich eure Lehnsleute famt den 
Muͤhlhaͤuſſern und Nordhaͤuſſern in Ord⸗ 
nung geſtellt; wir waren wiederum von 
Feinden umgeben; ſchnell brachen wir von 
allen Seiten heraus, trieben Beringers 
Reuter in die Flucht, eroberten drei Faͤhn— 
lein, machten an fechjig Gefangene -- 
Deringer felbft zog fich mit genauer Noth 
in die Burg zuruͤk. 


$. Friedrich, Seitdem ift weiter Nichte 


vorgefallen ? 


Herrmann v. S pangenbeg Nichts, 
Herr Landgraf! 


$. Friedrich. Und ihr feztet den Flüche 
tigen nicht einmal nach? ſtuͤrmtet nicht 
augenbliflich die Burg, da die Verwirz 
tung unter den Belagerten noch allges 
mein war? n 
Herr⸗ 
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Herrmann v. Spangenberg. Die 
Mühlhauffer und Nordhäuffer harten dazu 
feine Ohren, die Erfurter waren zum Theil 
erfchlagen, zum Theil noch zerftreut, wir 
allein waren zu ſchwach — 


$. Friedrich. Das ift zaghaft und 
ſchaͤndlich -- bei Gott! das ift zaahaft 
und ſchaͤndlich -- ich muß mich nur felbft 
aufmachen! 


Dierter Theil. Gg Schloß 


466 nt Friedrich 
Schloß Ekkardsberga. 





Ritter Beringer von Scheidingen, 
Mechtilde, Ritter Balart. 


Ritter Balart. 


Nun iſt's hohe Zeit, Ritter! der Land: 
araf iſt ſchon auf Wartburg. 


Ritter Beringer, Laßt ihn fein w 
laßt ihn auch ſelbſt kommen! wir Fünnen 
uns noch halten == 


Mechtilde. Nicht zwei Tage, Yieber 
Beringer! Mir haben noch vier groffe Bros . 
de und einen Zober Waller, das ift unfer 
ganzer Vorrath -- was ſoll das unter fo 
Diele? 

Ritter Beringer. Was winfelt das 
Weib? wird bir für deine Haut ſchon 
bange ? 

Ritter Balart. Die edle Srau hat 
Recht! Bei diefem aͤrmlichen Vorrath an 

Lebens⸗ 
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Lebensmitteln Fünnen wir uns nicht Einer, 
geſchweige denn zwei Tage noch halten. 
Ich rath' alfo auf Uibergabe des Schloffes 
unter der Bedingung des freien Abzuas 
mit Roß und Mann und Hab’ und Guth -- 


Ritter Beringer. Werden fie uns 
freien Abzug zugeftiehen, wenn wir ihnen 
unfre Schwäche felbft verrathen ? 


Ritter Balart. Sch hoff es; thun fie 
es aber nicht, fo müfjen wir auf die Nacht 
einen Ausfall thun und unfre Haut fo 
theuer, als möglich, verfaufen oder uns 
durchfchlagen. Ich fende einen Trompeter 
hinaus. (geht ab) 

Ritter Beringer. Macht was ihr 
wollt! -- Du magft unterdeſſen zufonts 
menpalfen -- & 

Mechtilde, Es ift alles fchon zuſam— 
mengepaft. 

Ritter Beringer. Vergiß auch nicht, 
den Zungen in Federn einzuwikkeln, daß 
er ſich den Magen nicht. erkälte, 


Gg 2 Mech 
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Mechtilde. Bernhard hat ſich wol 
brav gehalten, waͤhrend der Belagerung, 
daß du ſeiner nicht zu ſpotten Urſach haſt. 

Ritter Beringer. Ei wohl brav gehal- 
ten -- der weichliche Zunge! Was hat 
er denn gethan? ift am Sonnabend mit 
beim Ausfall gewefen und hat nun den 
Schnupfen davon. 

techtilde. Das geht wol natürlich zu -- 

Ritter Balart. eilig zurüffehrend) 
Auf, Ritter und Mannen! die Feigherziz 
gen haben uns freien Abzug mit Roß und 
Mann und Hab’ und Guth bewilliget -- 
aber tummelt euch! tummelt euch! der 
Landgraf ift mit einem frifchen Heerfchaar 
im Anzug -- | 

Ritter Beringer, Das iſt abermals 
blinder Lerm! | 

Ritter Balart. E8 ift nicht blinder 
Lerm, fag’ ich euch! -- Nur fort! fort! 
daß wir ihm den Borfprung —— 
fort! I 


— — m — — 


Außer⸗ 
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Landgraͤfliche Lehnsleute und Reuſſige, 
Erfurter, Muͤhlhaͤuſſer und Nordhaͤuſ— 
ſer; hernach Landgraf Friedrich, und Rit— 
ter Herrmann von Spangenberg 
mit Gefolge. 


Ein Ritter. 


Nun ſind ſie fort mit Roß und Maus 
die Burg iſt leer -- wollen wir hinein? 


Zweiter Ritter. Was follen wir drinz 
nen? fie werden euch keinen Fezen zurüfs 
gelaffen haben. 


Erfter Ritter. Wer weis denn? es 
findet fich doch wol noch Mancherlei -- fie 
werden auf den Augenblik al ihr Hab’ 
und Guth gewis nicht haben fortbringen 
koͤnnen. 


Zweiter Ritter. Der Landgraf, Rit— 
ter und Mannen! Waͤr' er doch nur eine 
Stunde eher gefommen -- 


Gg 3 (Land: 
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(Landgraf Friedrich, Ritter Herr— 
mann von Spangenberg mit Ge: 
folge). 

$. Friedrih. So müßig, Ritter und 

Mannen! und immer noch) vor der Burg? 
ich glaubt? euch ſchon lang’ im Beſiz der⸗ 
felben -- 


Ein Erfurter. Die Burg ift leer, Herr 
Landgraf! wir Fünnen fie ſonder Wider: 
Fand in Beſiz nehmen. 


Ein Muͤhlhaͤuſſer. Die Vögel find 
ansgeflogen, Herr Landgraf! 


$. Friedrich. Seit wie. lange denn? 


Ein Erfurter. Seit einem Stündehen 
erfi, Herr Landgraf! Waͤrꝰt ihr aber eher 
eingetroffen, hätten wir mur wenigftens 
gewußt, daß ihr uns Verftärfung zufüh- 
von würdet -- 


Herrmann v. Spangenberg. Ihr habt 
ſie alfo ungehindert fortzichen laſſen? 


Ein 
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Ein Erfurter, Wir Haben ihnen — 
Abzug geſtattet. 


LFriedrich. Freien Abzug -- dem 
Räuber Beringer und feinem Gefindel 
freien Abzug? -- D ihr Feigherzigen, ihr 
Memmen, ihr! Berdient hattet ihr’s, daß 
ich euch derb dafür züchtigen lief’ -- das ift 
feig und fchändliht-- Raͤubern freien Ab: 
zug zu geftatten, wenn fie deffen begehren -- 
bei Gott! das ift feig und handlich! - 
Tolle, thörichte Menfchen ! warum begehrten 
fie denn freien Abzug -- warum denn? weil 
fie fich nicht länger halten konnten, weil 
fie mich wieder in. der Nahe wußten, weil 
fie fürchteten, daß ich bald felbft zu Han 
den fein und dann Furzen Handel mit ihnen 
machen würde. Das hättet ihr Doch ein— 
fehen, das hätt? euch doch in den Sinn 
kommen follen! Warum hab' ich mich aber 
auch mit euch bemengt? warum --- --- Das 
iſt ſchaͤndlich --- Ichandlich! da haͤtt' ich 
fie gehabt --- auf einen Haufen zuſammen 
gedrängt --- in einen Winfel zufammen 
geſperrt, alle Näuber und alles loie Ge: 

| Gg 4 ſindel 
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ſindel in ganz Thüringen --- hatte fie auf 
einen einzigen Sturm, mit einem einzigen 
Schwertfchlag vernichtet -- es iſt ſchaͤnd⸗ 
lich -- fchandlich! --- zerftürt dad Raub: 
neft und laßt feinen Stein auf dem ar: 
dern, Damit ihr nur Etwas thut ! 


11. Wartz 
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Zimmer der Landgräfin. 
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Lanoͤgraf Friedrich, Landgraͤſin Elifa- 
beth, Landgraͤfin Eliſabeth von Heſſen; 
hernach ein Edelknab' und Bürger: 
meilter Schmieder ud 

Eifenach. 


!andgraf Friedrich. 
New einmal herzlich — herzlich will— 


kommen, meine Tochter! 

$, Elifaberh. Herzlichen — herzlichen 
Dank für dieſe Uiberraſchung. D der Freud’ 
und der Wonne, Did) an mein Herz zu 
drüffen! 

$. Elifaberh v. Heflen. Beſter Vater! 
guͤtigſte Mutter! — Gott fei Dank, daß 
ich euch fo wohl finde! Ihr ſeid's doch ? feid 
doch vollkommen wohl und glüffich ? 

$, Friedrich, Vollkommen, Liebe! And 
du? | 
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8 Eliſabeth v. Heſſen. Auch, mein 
Vater! 

$, Eliſabeth. Und dein Gemahl? 

L. Elifaberd v. Helfen. Tauſend 
Grüße von ibm — er ift wohlauf und 
hatt’ euch gern mit heimgeſucht, wenn er 
fich nur auf einige Sage ohne Gefahr aus 
dem Rande entfernen dürfte. | 

LFriedrich. Wie ſo — Kind! wie 
fo? Es iſt ia Ruh' in feinem Lande; was 
Hat er denn fonft für Gefahr zu fürchten? 

L. Efifabeth v. Heſſen. Ruh im Lande 
wol, lieber Vater! aber nicht in feinem 
Hase. Sein Bruder ift cin boͤſer Menſch— 


$. Friedrich. Das hab’ ich ihn auf den 
erſten Anblik abgeſehen. Mir mag er nicht 
wieder unter die Augen fommen — ich bin 
ihm ſo noch eine Zuͤchtigung ſchuldig. 


2. Eliſabeth v. Heſſen. Entfernte ſich 
Heinrich nur auf eintge Tage aus ſeinem 
Lande, ſo wuͤrde Ludwig fuͤr ſeine Tuͤkken 
und Raͤnke freien Spielraum gewinnen, die 
Edlen und Maͤchtigen wider ſeinen Bruder 

auf⸗ 
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aufhezzen, Meutereien und Verraͤthereien 
anzetteln, das Volk empören und dem bra— 
von Heinrich Land und Rente entreiken — 

$. Seisdrich. Verwuͤnſcht fer der Babe! 
fo geſchmeidig, fo glattzungig, fo gleid- 
neriſch — die find mir aber die rechten 
Geſellen — 

$. Elifaberd v. Heſſen. Das glaubt 
aber mein Gemahl nicht von der bruͤderli— 
chen Liebe! Kenne ich ihm nicht beſſer, ſaͤh 
ich ihm nicht tiefer ins Herz , arbeitet” ich 
feinen geheimen Tüffen nicht immer entge= 
gen — er hatte den argloſen biederher- 
zigen Heinrich ſchon laͤngſt untergraben! 
Dafuͤr haßt er mich aber auch wie die 
Suͤnde und plagt mich mit ſeiner Liebe, 
wie der boͤſe Feind einen Heiligen. Nun 
moͤcht' er mich gern bethoͤren mit ſeiner 
Gleisnerei, möchte meinen Gemahl gern 
eiferfüchtig machen — 

$, Elifaberh, Eiferfüchtig — eiſer— 
füchtig auf ſich, da er Dich doch haft? 

$. Elifaberb v. Heffen. Er haft mich; 
aber fein Haß iſt tief — tief in feinem tau⸗ 

fend 
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ſend winkligten Herzen verſtekt. Um mir 


das nicht merken zu laſſen und um meinen - 


Gemahl von mir abzuziehen, taͤndelt, lieb— 
koſet und buhlt er taͤglich um mich herum, 
wie um eine feile Dirne, raunt es dieſem 
und Jenem ins Ohr, daß er mich liebe, 
daß ich ihn heimlich wieder liebe, daß ich 
mich huͤten muͤſſe, ſolche aͤrgerliche Maͤhr 
Fund werden zu laſſen, weil fein Bruder — 


8. Elifaberh. Das iſt ein böfer — 
grundböfer Menſch! 


$. Sriedrih. Ein Bube, dem ich Die 
fchandliche Larve vom Beficht reißen, von 
dem ich dich und die Welt gar bald befreien 
will! Sc) geleite dich zu deinem Gemahl 
zuruͤk, Elifaberh! ich will dem frechen; Ges 
fellen bald Saum und Gebiß anlegen — 
(ein Edelfnabe tritt ein) Was giebt's? 


Edelfnabe Eure Erlauchten verjeis 
ben — ich will ihn wieder abmweifen — 


L. Friedrich. Wen willſt du denn ab- 
weiſen? wer will denn vor mir? Es darf 
fein Menſch und war? er der Niedrigſte im 

Bolfe, 
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Volke, wär er ein Bettler, von meiner 
Thuͤr abgewiefen werden — das hab’ ich 
div wiederholt geboten! 


Edelknabe. Der Bürgermeifter Schmies 
ber aus Eiſenach — 


$. Friedrich. Laß ihn berein Fommen! 
(Edelknabe ad) Kuͤmmere dich nicht, liebes 
Kind! wir wollen ſchon weiter uber die 
Gache fprechen — dem argliftigen Liebes» 
fpiel des ſaubern Herrn Bruders foll ein 
baldiges ſchaͤndliches Ende gemacht wer: 
den — darauf geb’ ich dir mein Wort! 
(Bürgermeifier Schmieder tritt ein) Nun 
woher, Herr Bürgermeifter! Geht da: 
meine Tochter — ihr kennt fie doch noch ? 


Brgmſtr. Schmieder. Wie ſollt' ich 
die edle Frau nicht kennen? Willkommen — 
willfommen in Thüringen! hate ich das 
gewußt, daß ihr hier waͤret — 


$. Friedrich. Nun? 


Brgmſte. Schmieder. Ich haͤtt' der 
edlen Frau eine Oſtergabe mitgebracht von 
Eiſenachs Buͤrgern — ſie ſind euch mit 

herzli⸗ 
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herzlicher Liebe zugethan, ohngeachtet ſie 
euch feindſelig verfolgten, als ihr kaum 
acht Tage alt waret. 

8. Elifaberh v. Heſſen. Sch dank' euch 
fuͤr euern guten Willen, als ob ihr ihn 
ſchon erfüie harter. Mir iſt Liebe mehr 
als die koͤſtlichſte Gabe! 


Brgmſtr. Schmieder. Ihr ſeid das 
wahrhaftige Ebenbild eurer Frau Mutter — 
$. FSriesrich. Laßt das izt, Herr Buͤr⸗ 
germeifter! was bringt ihr mir fonft? 
Brgmſtr. Schmieder. Eine Bitte, 
gnädiger Herr Pandgraf! die ihr euern ges 
treuen Eifenachern nicht verfagen wollet. 
$. Friedrich, Sagt an — ihr wißt, 
daß ich lichen gewähre, als abfchlage. 
Bramir. Schmieder, Es iſt den Eifes 
nachern lange nicht fo wohl geworden als 
ist. Es war eine Zeit, Herr Landgraf! 
da fie fich ob ihrer errungenen Reichsfrei⸗ 
heit noch gluͤklicher duͤnkten — aber ae 
war eine Geifendlafe — 
2 Fre 
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$. Srtedrih. Und GSeifenblafen jerpla: 
zen fo ſchnell, als fie entfliehen — 

Brgmſtr. Schmieder, Zum Gluf zer— 
plazte fie fehneller noch, als wir vermuthen 
fonnten — font waren wir auch noch 
nicht fo weit! 

LFriedrich. Rum? 


Brgmſtr. Schmieder. St find wie 
nicht in Traum und Taͤuſchung, fondern 
wehrhaftig gluflich durch eure Huld und 
Gnade Das empfinden wir ist recht leb⸗ 
haft, deffen freuen wir ung recht inniglich 
und fegnen euch dafür. Um num unſre 
Freude recht fichtbar zu erkennen zu geben 
und den Tag, den wir ald den Schöpfer 
unfree Gluͤkſeligkeit anſehen müffen, den 
Tag, da ihr bie treulos gemefenen Eifes 
nacher wieder zu Huld und Gnaden annal- 
met, vecht feierlich gu begeben — und 
das ift der morgende Tag Herr Landgraf! — 
fo haben mir ein Dahl bereitet und die 
Mönche, ein geiſtliches Schaufpiel aufzu⸗ 
führen, erfucht, und bitten euch recht in- 
ſtaͤndigſt, daß ihr beiden beimphnen und 

unſern 
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unfern Feſttag mit Eurer und Eures er: 
lauchten Haufes Gegenwart verherrlichen 
wollet. 

$, Friedrich, Das will ich fehr gern, 
licher Herr Buͤrgermeiſter! und es fol mir 
felöft ein Sefltag fein, wenn ich meine gu⸗ 
ten Bürger von Eifenach recht frob und 
heiter febe. Wißt ihr denn die Sefchichte 
des morgenden Schaufpicld ? 
Bramſtr. Schmieder. Es iff die Ge 
fehichte der fünf thoͤrichten und fünf Eugen 
Jungfrauen. 

$. Friedrih. Traun! eine lehrreiche 
Geſchichte, wenn wir fie ald Gleichnis be— 
frachten; aber in ber That und Wahrheit 
möcht? ich fie doch nicht feben. 

Bromftr. Schmieder. Gie wird eu 
fo wahr vorgeftellet werden — 

$. Friedrich. Vorgeſtellt mol — das 
ift aber nur Taͤuſchung, nicht Wahrheit; 
fonft müßten ia die fünf Mönche, welche 
die fünf ehörichten Sungfrauen vorftellen, 
wahrhaftig verdammt werden! 


Brygmſtr. 
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Bramftr. Schmieder., Ei wenn ihr's 

fo nehmen wollet — 
. Friedrich. Höre nur, Herr Bürger: 
meifter! ich wuͤnſchte Doch, daß fich die 
geiftlichen Herren eine andere Geſchichte zum 
Schauſpiel erkieſet harten — 

Brgmſtr. Schmieder. Es wird euch 
gewis gefallen, Herr Landgraf! die Moͤnche 
haben ſchon über drei Monate daran ge 
lernt — und GSeftern baden fieg im vol> 
len Aufpuz verficht und da iſt euch Eein 
Menfch mit trofnen Augen wieder wegges 
gangen. 

8 Friedrich. Sch glaub’ wol, Here 
Bürgermeifter! und ich will euch Morgen 
mit Weib und Kind und meinem ganzen 
Hofgefinde zufprechen. 


. — — — 


Vierter Theil, Hh Morgen. 
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Landgraf Friedrich im Garten auf 
Wartburg. 


(Die Sonne geht auf.) 


Ha: de prachtigen Schaufpielg! — ein 
Abglanz deiner Größe, ewiges allmachti- 
ged alllicbendes Wefen! — Auf den This 
sehn der Morgenroͤthe ſchwang fidy meine 
Gel im ftillen Gebete zu dir empor — mit 
dem erften Lichtitral der aufgebenden Sonne 
ſtroͤmt Wärme, Leben, Begeifterung in 
mein Herz — lauter, feuriger Dank, Preis, 
Anberung,  Unendlicher! LUnbegreiflicher ! 
für dieſes neue Leben — für dieſe Wonne — 
dieſes unnennbare Vorgefuͤhl himmliſcher 
Freuden! — Gott der Goͤtter! Schoͤpfer! 
Vater! laß es dir gefallen, das reine beis 
lige Morgenopfer meines dankenden anbe⸗ 
tenden Herzens — laß es dir gefallen, 

mein Gott! mein Schoͤpfer! mein Vater! 
O des Gewuͤhles im Thale! des Lebens 
und Webens in dem großen weiten Bezirke, 
x “ den 
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den mein Aug' umfaßt! o der Fuͤlle des 
Reichthums und des Segens auf Bergen 
und auf Hoͤhen! — die ſieben traurigen 
Hunger-Jahre find vorüber, das Elend 
bat feine ordentliche Macht verloren, die 
Peſt hat ausgewuͤthet — freue dich und 
iauchze laut auf, mein gluͤkliches Volk! 
Leben und Uiberfluß Fehren wieder in meine 
Länder, in deine Wohnungen zuruf — dus 
ſiehſt einer ginklichen fegensreichen Zukunft 
entgegen. Freue dich, mein Volk! und 
genieße den Gegen ded Allvaters mit Dank 
und Anberung! 

Und von nun an fel ieder Gedanke an 
Fehden und Verwuͤſtungen verbannt! Du 
haſt mir Friede gegeben mit allen meinen 
Feinden, Gott des Friedens! erhalt' ihn 
mir — laß mich den Abend meines Lebens 
in Ruh' und Frieden beſchließen! Ich habe 
des Tages Laſt und Hizze genug und im⸗ 
mer ſonder Murren getragen, ich habe 
mein Lebelang gearbeitet, gekaͤmpft, ge 
rungen mit allem ordentlichen Elend’ und 
Ungemad — laß mich nun ausruhen! 
laß mich die wenigen noch übrigen Tage 

Ba meines 
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meines Lebens im Wohlthun und Segen 
verleben — laß mich in Frieden zu meinen 
Vaͤtern gehen! (Landgraͤfin Eliſabeth kommt) 
Ha, Liebe! guten Morgen — guten 
Morgen! 


8. Elifaberh. Guten Morgen, mein 
theurer Friedrich! — ich ſuche dich feit 
einer Stunde fibon überall, in allen Ge: 
bauden, in alien Semächern — unſre 
gute Mutter iſt vor einer Stunde fchon 
eingetroffen. 

$. Friedrich. D ich Hab’ einen heitern, 
einen unausſprechlichen feligen Morgen ges 
habt — ich babe die Herrlichkeit dev Natur 
und ihres Schoͤpfers in ihrer ganzen gottlis 
chen Groͤße geſehen, mit all ihren göftlis 
ben Segnungen empfunden — 

8. Elifaberh. Es iſt auch Heute ganz 
ungemöhnlich ſchoͤn — 

$. Friedrich. O fo ſchoͤn, fo hehr, fo 
herrlich — fo einen Tag erleb' ich wol nie 
wieder! fo wohl, fo felig wird es mir wol 
nie wieder werden ! | 


$, Elifa- 
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$. Elifaberd. Ei nicht doch, mein Frie- 
drich! Izt beginnt erſt der gluͤklichſte Zeit: 
punkt deines Lebens, ist faͤngſt du erſt an, 
die Fruͤchte deiner langen muͤhſeligen Arbei⸗ 
ten, den Frieden mit allen feinen Segnun⸗ 
gen zu geniegen! — Aber, Lieber! iſt 
dir's nicht gefallig, unfre gute Mutter zu 
begrüßen ? | | 

$. Friedrich. Iſt fie ſchon da? 

$. Elifaberh. Seit einer Stunde fchon, 
fagt’ ich dir vorhin — 

$. Friedrich. Das hab’ ich überhörr. 
Wir müffen und auch bald aufmachen — 
ſieh nur: das Volk ſtroͤmt fhon Haufen 
weiſe in die Stadt! 


486 Friedrich 


—— 
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Eiſenach. 





Rath und Buͤrgerſchaft ſind außerhalb des 
Stadt-Thores verſammelt; die Rinder 
mit Baͤndern geſchmuͤkt und ſeidene Faͤhn⸗ 
lein und Blumenkraͤnze in den Haͤnden, 
ſtehen in zwei Reihen auf beiden Seiten 
der Strafe; Landgraf Friedrich nebſt ſei⸗ 
ner Frau Mutter, Gemahlin und Tochter, 
Rittern, Edelknechten und vielem 
Hofgeſinde nahen. 


Buͤrgermeiſter Schmieder. 
Nun ſind ſie uns bald ganz nahe. Gebt 
genau Achtung: ſo bald der Landgraf dort 
um die Ekke herum reutet, fo laßt Trom— 
peten und Pauken erfchellen und ihr, Kin: 
der! ſchwingt eure Faͤhnlein und werft ihm 
die Blumenkraͤnze entgegen. | 

Viertelsmeifter Mechel. Könnt’ ich 
doch heute wieder zum Rinde werden, Dem _ 
guten Landgrafen auch ein Kahnlein ſchwin⸗ 
gen, oder einen Blumenkranz zumerfen! — 


O ich 


mie der gebißnen Wange. 12. P. 487. 


O ich bin jo froh — fo kindiſch froh! — 
Aber es iammert mich Doch) etwas. — 

Brgmſtr. Schmieder. Was iammert 
euch denn, braver Mechel? 

Vrtlsmſtr. Mechel. Es iammert mich, 
daß unſer biedrer Muͤhlhaͤußer nicht Theil 
nehmen kann an dieſer Freude — daß er, 
indeß wir ſingen und iauchzen, auf ſeinem 
Krankenlager dallegen und wehklagen muß 
vor Angſt und Schmerzen. 


Bramftr, Schmieder. Er wird doch 
einigen Untheil nehmen Eönnen an unfrer 
Freude, der brave Muͤhlhaͤußer! Ich bin 
vor einer Stunde noch bei ihm geweſen und 
hab' ihn ungleich beſſer gefunden, als ich 
ihn geſtern verlaſſen hatte. Der Zug geht 
unter ſeinem Fenſter vorbei — da hat er 
ſich einen erhoͤheten Lehnſtuhl in den Erker 
ſezen laſſen und ſobald der Landgraf in die 
Stadt einreutet, ſollen ihn ſeine Diener 
darauf erheben — und wenn es mir das 
Leben auf den Augenblik koſten ſollte, ſagt' 
er: ich muß unſern Friedrich noch einmal 
ſehen, eh' ich ſterbe — ich muß ihn in ſei— 

54 ner 
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ner Herrlichkeit — den Vater in der Mitte 
ſeiner Kinder noch einmal ſehen! 

Vrtlsmſtr. Mechel. Der biedre, tref 
liche Mann! moͤcht' ihm doch Gott wieder 
Geſundheit verleihen! 

Bramſtr. Schmieder. Dem Allmaͤch— 
tigen iſt kein Ding unmoͤglich — ich habe 
wieder gute Hofnung. — Izt Achtung, 
Kinder! Nun — 

(Der Landgraf mit ſeinem Gefolge lenkt 
in den Weg ein, wo die Kinder in Rei— 
ben ſtehen; Trompeten ſchmettern, Pau: 
ken wirbeln, die Kinder ſchwingen ihre 
Faͤhnlein, werfen ihm ihre Blumenkraͤnze 
zu.) 

Brgmſtr. Schmieder. Es leb nd 

Landgraf Friedrich! 

Volk. Er leb'! er Ich’! er Iebe! 

Brgmſtr. Schmieder. Und fein gan: 

ges erlauchted Hauß! 

Mol, Es leb'! es Ich! es Iche! 

$. Friedrich. Kinder! Eiſenacher! was 
beginnt ihr? — wenn ihr fo fortfahet, fo 
ſeht ihr heute mein Auge nicht troffen. 

Bramitr, Schmieder. Es find heute 
Sabre, er — Herr Landgraf! 

da 
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da wir hier auf der nemlichen Gtelle ſtan⸗ 
den und eurer harreten, aber mir Furcht und 
Zittern. Ihr kamt und gewaͤhrtet den Ab⸗ 
truͤnnigen und Treuloſen Vergebung, Huld 
und Gnade. Das danken wir euch heute 
noch — wir und unſre Weiber und Kin—⸗ 
der — dafuͤr ſegnen und iauchzen wir euch 
heute noch. O laßt euch unſern Dank, 
laßt euch das Jauchzen unſrer Kinder wohl: 
gefallen — und bleibt, was ihr und im: 
mer geweſen feid, unfer gnadiger Land⸗ 
graf — unſer Vater! 

Die Kinder. Unſer Vater! unſer 
Vater! 

L. Friedrich. O Kinder! Kinder! — 
ihr macht mich ſelbſt mit zum Kinde — 
ſo hab' ich noch nie geweint! 

Die Kinder. Unſer Vater! unſer Da: 
ter! 
(Sie ziehen unter Trompeten: und Pauken⸗ 


Schall und immerwaͤhrendem Jauchzen in 
die Stadt.) 


Sb 5 Feier 
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u —— — 





er 


Freier Plaz beim Barfüßer:Klofter. 


(Bühne von Schranken umfoloffen, auf welcher 
Das Schaufpiel von den fünf weifen und den 
fünf thoͤrichten Sungfrauen von Mönchen auf: 
geführet wird, Knechte fiehen vor dem Ein 
gang in die Schranken; außerhalb derfelben 
viel Volks, weldes aus Mangel des Raums 
nicht hat hinein gelaffen werden koͤnnen. Doch 
fieht man aud) von außen die Bühne und 
die Spielenden, kann aber ihre Reden wegen 
der weiten Entfernung, und des Volks 
Getuͤmmel, nicht vernehmen.) 


Erſter Knecht. 
Draͤngt doch nicht ſo, ihr Menſchen! in 
die Schranken kommt ihr doch nicht und 

hoͤren koͤnnt ihr auch Nichts. 
Zweiter Knecht. Koͤnnt's noch beſſer 

ſehen, wenn ihr weiter zuruͤcktretet. — 

Erſter Knecht. Wird auch bald aus 
ſein, das ſchoͤne Spiel — hilft euch's Draͤn⸗ 
gen und Toben zu Nichts — quetſcht uns 
hier zuſammen und macht uns den Stand 
ſchwer und 's hilft euch Doch zu Nichts. — 
Zwei⸗ 
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Zweiter Knecht. Lermt' und tobt ihr 
nur nicht fo unbandig, Eönntet auch mans 
che Ned’ und manchen Gang —— ſo 
ihr ſtiller waͤr't. 

Volk. (außerhalb der Schranken) Still! 
fill! 

Eine Stimme, Ei ſeht — fehe: bie 
heilige Sungfran ! 

Zwote Stimme. St kniet fienieder — 
FEIN! daß wir ihre Rede Hörem. (groſſe Pauſe.) 

Dritte Stimme, Pan hört doch 
Nichts — 

Zwote Stimme Er gebt fort — 
(innerhalb der Schranken verwirrtes Getöfe, 
angftlihes Schreien, Unterbrechung des Schau⸗ 
ſpiels.) 

Volk. (außerhalb der Schranken durch eins 
ander.) Was giebt's denn? 

Das Spiel war noch nicht am Ende — 

es muß ein Ungluͤk geſchehen ſein — 

der Landgraf wird doch nicht — 

man ſieht ia Nichts — 

man hoͤrt ia Nichts — 

hoͤrt doch das Angſtgeſchrei! 

hoͤrt En des Landgrafen Donnerſtimme? 
ſchreklich! 
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ſchreklich! fchreklich ! 

er tobt ſchreklich — 

was tobt er denn? 

Gott! was tobt und lermt er denn fo? 
fo ſchreklich — fo ſchreklich! 

(Die Bühne kürzt vom Gedrange des Volke 
zuſammen — es durchbricht Die Schranfen, 
ſtuͤrmt auseinander und mit Augſtgeſchrei 
durch die Straßen der Stadt.) 
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Wohnung des Bürgermeifiers Muͤhl— 
haͤußers. 


Muͤhlhaͤußer ſizt in einem Lehnſtuhl im Er⸗ 
ker, zwei Diener ſtehen neben ihm. 
Buͤrgermeiſter Muͤhlhaͤußer. 

O es war mir ſo wohl — Friedrichs Gruß 
und Thraͤn' im Voruͤberziehen hatte mich ſo 
gelabt und geſtaͤrkt — und dieſer Schrek — 

Ein Diener. Wir wollen euch ins Bett 
heben — ihr ſizt hier ſo unbequem und ſo 
kalt. — | 

Brgmſtr. Muͤhlhaͤußer. Nicht von der 
Stelle — nicht von der Stelle! Ich muß 
erft willen, was der ferm — das fihrefli: 
che Geſchrei bedentee — Es ahnder mir — 
es ahndet mir fo fürchterlich — ruft doch 
die Leute — bittet fie Doch, daß fie mir's 
fagen — ac) der Landgraf — der gute 
Friedrich — es iſt ihm gewis ein Unaluf. 
begegnet — ruft doch — bitter doch — 

Sweiter Diener. Es will mir feiner 
Rede ſtehen — die Angſt iagt fie durch die 

Straßen, 
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Straßen, als ob Feuerflammen hinter ib: 
nen herziſchten — | 

Dromfir. Muͤhlhaͤußer. Ach Gott! 
ach Gott! wenn ich nur wuͤßte —! wenn 
ich nur wußte — 

Zweiter Diener, Da kommt Mechel! 
(hinaus rufend) Kommt doch herauf — 
kommt um Gottes willen — — er fommt 
herauf — bört nur, wie er eilt — mie er 
ſchnaubt. — 

(Viertelsmeiſter Mechel tritt ein.) 

Brgmſtr. Muͤhlhaͤußer. Was giebt's 
denn? ſeht nur, wie ich zittre — was iſt 
denn fir ein Ungluͤk. — 

Vrtelsmſtr. Mechel. Armer Mann !— 
ach ein ſchrekliches Ungluͤk! 

Brgmſtr. Muͤhlhaͤußer. Dem Land: 
grafen? 

Vrtelsmſtr. Mechel. Leider Gott's! 
dem Landgrafen — O Gott! Gott! alle 
meine grauen Haare wollt' ich mir aus⸗ 
raufen — das Herz aus dem Leibe wollt' 
‚ich mir heraus reißen, wenn das Schau: 
fpiel der gehen Jungfrauen nicht vorgeſtel⸗ 


let — 
Brygmſtre. 
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Bramſtr. Muͤhlhaͤußer. Lieber Gott! 
das Schauſpiel — 

Vrtelsmſtt. Mechel. Sa, das Schau— 
ſpiel! Hoͤrt nur — der Braͤutigam fuͤhrt 
die fuͤnf weiſen Jungfrauen mit ihren bren⸗ 
nenden Lampen ins Hochzeithauß — die 
fuͤnf thoͤrichten wollen auch nach; er ſtoͤßt 
fie zur — ſchlaͤgt die Thuͤre zu. Da 
kommen alle Heiligen, weinen, bitten, fle> 
ben, ſtuͤrmen — der Bräutigam kehrt zu⸗ 
ruͤk, hört ihre Sürbitte, und verwirft fie, 
Nun erfcheint die heilige Jungfrau, ſtuͤrzt 
ihm zu Füßen, bittet für Die Unglüflichen 
um Erbarmen, meint heiße Thranen, er⸗ 
hebt ein aͤngſtliches Klaggeſchrei — alles 
umſonſt! der Braͤutigam geht ind Hoch- 
zeithauß und uͤberlaͤßt Die Ungluͤklichen ih— 
rer Verzweiftung. Da ergrimmte der 
Landgraf, Daß ihm der Schaum vom Mun— 
de floß, fprang auf und fehrie: Was it 
bad? maß iff ber Glaube der Chriſten, 
wenn Mariens und aller Heiligen Fürbit: 
te Nichts helfen? — Go fibrie er immer 
fort und ließ das Spiel niche ausipielen 
und redete irre. — 


Bramfir, 
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Brgmſtr. Muͤhlhaͤußer. Redete irre — 
irre? ach Gott — Richter — Vater — 

Vrtelsmſtr. Mechel. So blieb er — 
trieb's immer fo fort, fo lang’ ich ihn ges 
höre babe — ich muß wieder hin zu ihm, 
muß eben, wie's izt mit ihm flieht — 
Aengſtet euch nicht — Bott mit euch! 

(ſchnell ab.) 

Brgmſtr. Mühlhaußer. Unbegreifli⸗ 

cher — unerforſchlicher Gott! 
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Zimmer des Landgrafen, 


Landgraf Friedrich, Landgraͤfin Elifas 
beth. Viel geiſtliche Herren und 
Moͤnche. 


Landgraͤfin Eliſabeth. 
Laß dich doch beſaͤnftigen — laß dich doch 
belehren, Lieber. 


L. Friedrich. Belehrt mich — befaͤnf⸗ 
tigt mich — ihr ſollt — ihr muͤßt — elen⸗ 
de Menſchen! zur Verzweiflung koͤnnt ihr 
uns wol bringen — die Hoͤlle koͤnnt ihr 
uns wol heiß machen! aber — geht mir 
aus den Augen — fort mit euch! 


Ein Moͤnch. Herr Landgraf! laßt euch 
doch verſtaͤndigen — es iſt ia nicht Wahr 
heit, es iſt ia nur gleichnisweiſe geredet — 

$. Friedrich. Alſo gleichnisweiſe? — 
Was iſt denn Gleichnis? was iſt denn 
Wahrheit? — Und was wolltet ihr denn 
mit euerm Schauſpiel — was denn? — 

vierter Theil. Ji Geht — 
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Geht — geht! mit eurer Lehr’ iſt's 
Nichts — mit euerm Glauben iſt's Nichts! 
Warum ſollen wir denn die Mutter Got— 
tes und alle Heiligen verehren — warum 
denn um ihre Fuͤrbitte ſie anrufen, wenn 
ihre Fuͤrbitte Nichts hilft — wenn ſie den 
Zorn des Allmaͤchtigen nicht verſoͤhnt? 


Ein Moͤnch. Die Fuͤrbitte der Heili— 
gen hilft gar ſehr; aber ihr muͤßt nur zwi⸗ 
ſchen verhaͤrteten Suͤndern, und zwiſchen 
reuigen Suͤndern unterſcheiden — 


$, Seiedrih, Wenn ich nun ein ver⸗ 
haͤrteter Guͤnder ware — und ich bins! 
ich babe Blut vergoffen — viel Blut vers 
goſſen — aber in ehrlicher Fehde, oder 
als Richter, oder ald Racher — aber doch 
Blue vergoffen — umd. vergoffenes Blue 
fchreit um Rabe — wird mir vergeben 
werden, wenn ich Darum bitte, wenn alle 
Heiligen darum bitten? Fönnt ihr dag fa- 
sen — das behaupten? 


Ein 


I 
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Ein Mönch. Das Fönnen wir be 
Daupten — es wird vergeben werden! 


$. Friedrich. Das luͤgt ihr — ober 
ihr habt im geftrigen Schaufpiel gelogen. 
Die thörichten Jungfrauen flebten um Ver— 
gebung, alle Heiligen, Maria ſelbſt flehte 
für fie — und Alles vergebens — Allee 
vergebens! 


Ein Moͤnch. Das war ie nur ein 
Gleichnis, Herr Landgraf! laßt euch doch 
verſtaͤndigen — 


$. Friedrich, Nun was iff denn Gleich⸗ 
nis? und was iſt denn Wahrheit? und 
wozu denn dad Gleichnis, wenn’? feine 
Mehrheit enthalt? 


Ein Mönch. Beruhigt euch nur — 
befanftiger euch nur — 


% Friedrich. Auf enern Zuſpruch? 
auf eure Beweiſe? — Geht — geht! ihr 
feid elende Menſchen — ich mas Nichts 
mehr hören — 


Ji 2 . 2%. Elife- 


500 Friedrich 


.Eliſabeth. Lieber Friedrich! laß 
doch meine Bitte ſtatt finden — deine Eli⸗ 
ſabeth ſpricht ia zu dir! 

L. Friedrich. Misbraucht mir den Ras 
men nicht — ihr feid ein Luͤgner — ich 
mag Nichts mehr von euch hören — ich 
mag nit — 

% Elifaberd. Kenn'ſt du die Stimme 
deiner Elifabeeh nicht mehr? 


L. Sriedrih. Warte, Bube! dag 
Gleichnis will ich dir austreiben — du 
ſollſt mir meinem Weibe nachſpotten — 
warte! warte! 

Ein Moͤnch. Ach Bott! es wird im— 
mer aͤrger mit ihm — 
$. Friedrich. Meiner Eliſabeth willſt 
du nachſpotten — meiner Eliſabeth? 


L. Eliſabeth. Geht, liebe Herren! 
vielleicht wird er zuhiger, wenn ich mit 
ibm allein Bin! 

' — — l*l 

Candgraf Friedrich, fiit in einem 

Lehuſtuhl, Landgräfin Elifabeth 
von Heffen neben ihm.) 
8. Elifa: 


$ 
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L. Eliſabeth v. Neffen. (aͤngſtlich 
ſchreiend) Mutter! Mutter! 

$. Eiifaberh. (herein ſtuͤrzend) Gott! 
was iſt's denn? 


£. Eliſabeth v. Heflen. Seht nur, 
liebe Muster! — fein Angeſicht fo ſchwarz⸗ 
blau — fein Auge fo ſtarr — feine Lippe 
fo zitternd — — ber Sal ag bat ihn ge 
troffen! 

$. Eliſabeth. Friedrich! Friedrich! 
du ſtarrſt — willſt reden — kannſt nicht — 


Eliſabeth v. Heſſen. Ach ſo ploͤz⸗ 
lich i 
ſprach fo zärtlich, fo vaͤterlich mit mir — 
und auf einmal — 


LEliſabeth. Ach Gott! Gott! daß 
ich den Sammer noch erleben muß — — 
Geh Liebe! fende nach Gotha, nach mes 
nau, nach Eifenach, daß die frommen 
Mönche für ihn beten — ich will fie reich- 
lich begaben — ich will Alles aufbieten — 
les thun, was fie begehren — alles — 
Alles — 





= 


Rand 
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nn Be m 
(LandgrafGriedric liegt aufeinem Ru— 
hebette; Zandgräfin Elifabeth die. 
ältere, Zandgräfin Eliſabeth die 
iüngere, Landgräfin Elifabeth 
von Hefen, Sunfer Friedrich, 
Graf Heinrih von Schwarzburg, 
und mehrere Edte ftehen um ihn herum.) 


Gr. Heinrich v. Schwarzburg. Weint 
Doch niche fo — iammert doch nicht fo !— 
Seht: er erholt fi) wieder — er ermannt 
fich wieder — 

$. Friedrich. Richtet mich auf! 

LEliſabeth d. iüng, Lieber Fried⸗ 
rich! wie iſt die denn? 

$, Sriedrih, Wohl! — recht wohl! 
fo Teiche — fo felig — 

$. Elifaberh d. ing. Ach diefer hei 
tre — Diefer Liebevolle SHE! — Friedrich 
du lebſt noch — du lebfſt deiner Elifaberh 
noch — und deinen Kindern — und bei: 
nem Bolfe — \ 

$, Friedrich. (gebrochen) Elifaberh — 

LEliſabeth d. alt, Kinder, er wird's 
bald vollenden — 

$, Stie 
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$. Friedrich. Eliſabeth — ich Iebedir 
nicht mehr in diefer Welt — 

L. Eliſabeth v. Heſſen. O Bater! 
Vater! ihr lebt uns noch — = 

Junker Friedrich. Und noch lange — 
noch lange, mein Bater! 

L Friedrich. In euch, Kinder — in 
euern Kindes Kindern — und bei Gott! 


(ſtirbt.) 




















